






zu

BlBlflOTHJiCA
RBGIi\.



<36628323430018

<36628323430018

Bayer. Staatsbibliothek

Digitized by



#

Digitized by Google



Archiv
ff«a r

Mineralogie, Geognosie, Bergbau

Hüttenkunde

H«raii8gegeb«

A von

D r« C« h B. Karsten»
Sönigl. rwnft* echriMm Oktt-Bog-RMi» luid oidiiitlMih«m W^gpMf

Erster Sand.

Mit iwölf Kapferulelo«

Berlin, 1829.
Gedruckt and verltgt

bei ^6. Reimer.

bigitized by Google



Digitized by Google



«

*

I n h 1 t.

•
. I. A b h a n d 1 Ii D g e lu

f • :5eile

1. Das Mi'n^raUyAtem des Prof. Wcifs, nebst einer

,
Kinleäun^ über die lii'ldtiiifi dps natürlichen Systems,

, . . mit besondprer Uiicksicht auf das naturhistorische

dea Hrn. Mobs. , 5

2. tJpber die grot;nostiscbe Konstitution der Karpatben
~^ und der Nordkarpathen «Länder. Von Pasch, 29

3. Die Insel Skye« Von v. Oeynhausen und t. De« ^
T\ che D« » » > « a m • • m~- 3C

4. Die Insel E^g. V^on Denselben, , > t05

5. Uebcr die allgemeinen geognostischen Verb&Unisse des

pordwestlichen Deutschlands. Von F. Ho ft mann. 115

6. ^^»r Erläatetung der beiden AbbiMungen de* Sieiiff t

brucbs von Weinböhla. Von Weifs- . >'/. m.. lOÖ

^j. Der Ai^algamationa " Proiefs. Ton Karsten, •

8. t)#bersicj^t der Berg p und HßitenmSnnTschep Proiuk*
I

' tion in der Preuls. Monarchie in dem Jahre 200

9. Uebersicht der Mineralerzpugnisse des Königreichs
Frankreich in dem Jahre 1826. . . . 208

10. Uebersicht der Berg - und HüttenmSnniscben Prodnk»
tion des Königreichs ^iacA^m für die Jahre lb2o und
1806,. . . , • . f •

~* • 221

Notizen.
• • —

1. Link*» Schreiben an den Herausgeber, <ibcr den
Berg S» Salvadorc bei Lugano. . « , . 229

2. Zusammensetzung der Phonulithe. Von CG,Gm cl i n. 234

Google



I

IV

3, ZaMmiMnMtiiiDS PktkMm am Uf»l und ans
ColombieiB* « • 3S7

4. Produktion der Kupfergraben in Comwall, im J«hre
1826. • • 240

Zweites Heft«

L Abhandlungen*

1« £. Hofmann geognostiscbe Beobachtungen , ange-

stellt auf einer Reise um die Welt in den Jahren 1823
' --1826 unter dem Befehl dea KaiferL Rnaa. Kapitaina

Otto T« Xotsebne • • • 243

2. T. Oeynhaoten und v» Decbenj die Intel Arran 316

3« Bald, über den Brand in Steinkoblengimben, bearbei-

tet Ton v. Charpentier • • • • • 357

4i Weif«, über das Vorkommen von Ueberreslen des

fossilen £lephanten oder Mammaths in den Umgebuu-
gen von Berltn 9SSt

5* Hülsse, Mitlheilung einiger Erfahrungen bei der <

l^iederbringung eines Bohrlochs im Ilaupischacht eu
Köttcban • • dOO

.6^ Meotsel, Beschreibung der Kadmium-Bereitung auf

der Zinkbätte Lydognia in Oberscblesien « , • 41i

. . , IL Notizen*
i:

1; Srman> geognostische Bemerkungen auf einer Reise •

' von Maakan Ober ded Ural« bic an die Ufer itridmk 435

2. Goldgewinpung aus Schwelelkiesen im Tbale von Ossola 4S2

3» Nadirichten über den Spanischen Bergbau und Hüt^
- tcnbdneb • » ; • • • • • d60

- I

'F < > I

I

*

Digitized by Google



A r c Ii I V

u r

Mineralogie, Geognosie, Bergbau

und Hüttenkunde,

Ersten Bande*.

Erste» Hefu

1



Digitized by Google
J



Oer nennzelmte Band des Archives für

Bergbau und Huttenwesen befindet sich

unter der Presse. Auch wird das erste

Helt des zwanzigsten Bandes^— mit wel*

chem die erste Heibe dieser Zeitschrift ge«

schlössen werden soll,— noch im Laufe

dieses Jahres erscheinen,^ Das zweite Heft

wird ein Register über die letzten zehn

Bände, so wie eineUebersieht der aufden

Bergbau und das Hüttenwesen aicfa be-

ziehenden Schriften desQuinquennii von

iQ2ß — 1830 enthalten« £s wird daher

das zweite Heft des 2osten Bandes erst

zur Ostermesse 1631 ausgegeben werden

können.

Herausgeber und Verleger sind dar-

über einig geworden ^ den erweiterten

Wirkungskreis 9 welchen das Archiv in
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dex letzten Zeit iu der That bereits ge«

Wonnen hat, auch auf dem Titel zu be*

zeichnen. Mit diesem HeiEte wird daher

« eine neue Reihe des Archives für Berg-

bau und Hütteuwesen beginnen, welche

als eine Fortsetzung der ersten Reihe zu

betrachten ist. Von mehreren Seiten sind

demHerausgeberBeiträge zu dieserneuen
Zeitschrift^ für deren geiäUige äufsere Ge-

stalt zu sorgen» der Verleger nach allen

Kräften bemüht seyn wird, freundhch

zugesichert worden.

Berlin, im März 182^^

* . •
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Abhandlungen.

Das Mineralsystem des Prof« Weifs;
nebst einer Einleitung über die Sildung
des natürlichen Systems, mit besonderer

Rücksicht auf das naturhistorische

des Herrn Mobs.

I;

natürliches System ist dasjenige, welches die Zu-

sammenstelluDgen und Sonderuugeu der voii ihm daizu«

tleUeodea Nttuiköiyer mit BerücksichUgmig .der ge$amm«

tat Vaixu denelben anordnet, folglich keine ihrer Eigen-

schaften unerwogen läfst, um den üörpern iUre richtige

Stelle im Sjretem ammweisen«

Eitt Sfttam^ wMbM irgend #be Bigenadiall Ton

dem Einüusse auf Bildung des Systems ausschUeflit, oder

irgend anderen ausschliefslich folgt, ist ein k.ünsüiches.

Ein naturhistofischee ]ttii|erala|fileiii Trird eben . so ein
,

knnsiliclies teyn, ireno es die diemisdie Betraditiing der
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Uiiieraliea toh der SystembllduDg ausscblielst, als das

ditmische et ist, wenn €S lediglich nach ehemiscfhen Ei-

gensfthallen nnd nidi chemisdimi Begriffim ordnet»

2.

KSma es dem Mineralogen auf ein künstliches Sj«

Stern an^ so vriade für ihn gewiCi keines zwedunäisigeii^

^ elnlEiGher, auf theilweise NaturbetrachtUDg besser gegrün-

det seyn^ als das krystallographische« Die allgemeinen

Abiheiliingen der Terscfaiednerlei KrystallsTsteme liegen

Olfen und diaracteristlsch siit ihren spredbenden Zügen

Jedem vor Augen ; um in einer jeden Abtheilung das

speciellere zu ordnen^ bedürfte es nicht einmal, andere £i-
*

genschaften mit einzumisdien ; Berücksichtignng der blätU

rigen Structur und der specifischen Winkel würden eine

bequeme Ordntmg auch unter dem, was in Einer Abthei«

long beisammen ist, herbeiCuhren. Aber — die unkiy-

•tallinischen Hassen gehSrten nicht in ein solche» System;

und die undeutlich krystallinischen würden eine zweifeU

hafte Stellung dann erhalten. Da nun aber wohl der

Kijrstallograph, nidit aber der Uineralog, die nnkennbar

krjstallinischen und die unkrystalllnischen Mineralien ans

dem Gesicht verlieren dar^ so reichen die übrigen natur-

historischen Eigenschaften nicht aus, um unter ihnen die

wesendichen Tersdiiedenheiten oder das wesentlich glei^
artige aufzufinden. Härte und Schwere, jene schon von

dem ältesten unter den neuem Krjstallographen, Ton Romi
de lÄsU nädist der kiystallinischen Struetur ab die

Grundlage eines naturhistorischen Dlineralsystems bildend

bezeichneten Eigenschaften! geben keine hinreichenden Un-»

terscheidangszeichen-mehr ab; alle andern phjrsikalischeii

— im Gegensatz der diemischen — lebten nur partielle

Dienste; und es wird .dem Mineralogen in diesem Felde,

^) CrUtallogr. , I. p. XVL und det cara€tires 9KtitUm d§i

wfMraux, PariSf ft784* p* 6, to
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' «ach wttin et woa der grofttett Aitmrtieiilimg der chmi-
sehen BetracJitungen angefangen hätte, zum nothwendigen

Bedürfiiils, zu ihnen zurücksukehren, und sie zur Entwicke-

Imq^ d0r imentliciMn Untersehiede ia denSubtluiMBde,

.

wo ihre natorhistorisclieii Eigenschaften schweigen oder

ia allzugrofse Gleichföniugkeii der ÄuieereA Erichei^uag

Tfliiiiikeii, SU Hülfe sn rufen*

Umgekehrt gähe imd,giebk die chemisdheBeliecbtang,

zur alleinigen Basis eines künstlichen Systemes gemacht,

das y obwohl ein künstliches , für den Chemiker eben so

genügend und sweckmäGiig Ist» als liir den Kiystallogm*

phen das krystallographische, » wiederum nur ohemische

Begriffei weit entfernt von den naturhistorischen Gattung»-

begriffiui, welche sddeehtUn der wichtigite Gegenstand

der Minefelogie sind«

8.

Sa lange die Anzahl der zu uiiAerscheidenden Mine^

nUengattnngen sp mäUg blieb, wie bisher, war das

Bedürfnifs eines genauen und bequem zu handhabenden,

RegisterSf als das vorzügliche Verdienst und gewisser*

aufien die Bechtbitigung der AnffteUu^g eines känst*

lieben Systemes, (gans andm als in 3(oelogie iwd Bote-

Diky welche unter der Fülle des zu Unterscheidenden sunH

nur in einem chaotischen Zustand geblieben wären,) ^ im

Gegentbea sehr geiinglUgigfl fosl nur für den «nleii An-
fänger vorhanden, also der Werth eines solchen Syileins

auch nach den Diensten, die es leiatete, gemessen» sehr

gttbg. Hit ateifender Amahl dsr nateracbiedeaen Ni^

neralioigattnBgen wedhst diesea Bedurfiiib unleugbar;

duch wird das einfachste Verfahren auch bei der künst-

liche«! Sjstemhildung, welche in eben dem Slaafee je-

danilrils nodk vor der Anabüdni^ mea nalärMdien 9f-*

fttejus Bedürfnifs bleiben wird, jederzeit den Vor^'Qg

Tetdienen, dagegen jede K^ünstelei m kiinsliid^eu Cysten»

»I Tenaeideii aejn.
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Kommt es auf die Alifassung eines genauen tind

brauchbaren Registers an , und soU ein System wie das

Jttohsisdie, auf Berikksichtigimg Ton krjslallimsdier

Stractar^ Harte und Schwere, nach JRmni de JJ$le*s Vor-

gang, gegründet werden, so ist die Sache gethan, z.B. durch

Abfassung von so viel Tabellen^ als es Kiystallsjsteme «

giehty und Eintragung der entspiecfaend^n Grade rmi
Härte und Schwere, der einen etwa in vertikalen, der

anderen in horizontalen Columnen in jede dieser mit der

aUgemeineii Ruhnk eines KvjrfltaUsyelenis Tenahenen Xa- *

betten.

Za diesem Zweck sind Geschlechter, Ordnungeni

• Klassen zu bilden ganz überflüssig*

LefaEleve' aammt und sonders sind Aggregatb«-»
griffe, im Gegensatz derer der natürlichen Einheiten«

Der Umfang und der Inhalt eines Aggregatbegriüs aber

in abhängig Ton den vreiteien oder en|;eran Gienzeny

die man Ihm beliebig giebt, ja von dem immer in etwas

arbiträren Verfahren selbst in der VTabl des zunächst zu-

sammenzustellenden«

Der Umfimg und Inhalt ebes solchen Aggregatbe-

^iüs also ändert sich nothwendig mit den durch jede

neue Entdeckung zu erweiternden oder zu verengernden

Grenzen, so vrie mit jedem abgeänderten Dafürhalten in

Beziehung auf die Vorzüge der einen Zusammenstellung

vor denen einer möglichen anderen.

Die gemeinschaftlichen Merkmale solcher zufälligen

Aggcega^egrifße aber zur Hauptsache im System zu ma*
dien, ihr Auswendigwissen zu verlangen, um ein nadi

krystallinischer Structur, Härte und Sdiwere gekanntes

BGneral im System aufzufinden, imstatt auf Tabellen der

vorerwähnten Art zu verweisen, das kt ein unzweck^

mafsiges Verfahren. Jene AggregatbegrilTe aber zur Haupt*

Sache in der Wissenschaft zu machen i
die BegriiFe der

ächten Natureinheiten zu einer untefgeordneten» nnd

Digitized by Google
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die» durch die Terminologie selbst, das ist eine Ver«

kmg^ ein den äcbtenFoidenuigendeffWissenscliefl giede

entgegeDgesetztes Yeffahien.

4.

Es war oagliickliche Nadbahmung der botaai»

sdien und zoologiaichen Terminologie in der Mineralogie,
*

wenn der Verf. des so schätzbaren naUirliistorischenMioe-

lalsystenis, Hr. Mohs, aaeinte, statt des einfachen Kamens
jedes Minefal mit einem ans etoem generisclien nnd spe^

dfischen snsanunengesetzten* Namen belegen zu müssen,

und in dieser verwickelter gemachten Nameogebung sich

so gefallen scfaiea. Gern würden Botaniker nnd 2iOolo-

gen den Torzug, den die Mineralogie hat, genieften,

jeder Pflanze, jedem Thier ihren einfachen Namen zu

lassen, wenn es dann möglich wäre, in der Anzahl aller

Tendiiedenen sich zurecht zn finden ; gern würden sin

die oberen wissenschaftlichen Abtheilungen , wie sie es

anit den über dem Genus liegenden wirklich thun, dem
^fisseoschafUichen Stadium ab solchem Torbehalteui dlinn

sie bei dem Nennen jedes Einzelnen im Monde zn fiih*

reo. Die Mineralogie soll überhaupt nicht blos Nachahme-

rn der Botanik oder Zoologie bei Bildung ihres Systems

nnd dessen zn weidenden Stofisn sejrn ; sie soll es nm so

weniger, da es gar nidit liquid ist, dah z. B. Oenus und

Speeles in beiderlei Wissenschaften gleichen Sinn haben

IkOnnen «nd aollen. Die Mineralogie ist bei Bildung ihres

fiTstemes nuf sieh selbst geviriesen, nnd erst nachdem sie

es vollendet hat, wird sich zeigen, in welcher Weise ilire

sjrstemsCtische Gliederung denen der Botanik oder Zoolu-

fie za parallelisiven ist»

5.

Wir kehren von de^ Terminologie zur Systembil-

dang aelbel zoiück. So hibenswerth jedes conse^ente,

alieeg logisdie Verfahren bei jedem künstlichen Sjstera

ist, so war es doch eine Selbsttäusdiuiigt wenn Ur. Mob»
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to

das seSnlge mit Toillger Vaniditldstung aaf die diami-*

sehen Betrachtungen entworfen zu haben glaubte. Ge-

.
achlechter, wie Ordnungen sind ihm niiv unter atiUschwai-

gender Bezugnahme auf die Resultate der chemischen

Untersuchungen entstanden, und wären ihm, wie denn

die Bildung von Geschleclitern und Ordnungen ganz Ge-
genstand seiner Wahl und seines Gutdünkens 'war» sq

nidit entstanden, wie sie sind, wenn die Resultate der

chemischen Kenntnisse Ton den Gegenständen seine Wahl
nicht still geleitet hatten« £s gäbe kein Gescblecht| wel<*

dies nidit mehr und nidit weniger als die ^Gattungen

Titanit, Hutil und Anatas in Ein Geschlecht zusammen»

lalste, wenn hier die Keuntnifs des chemisch gemein«

fcchaftlichen mit AusschluDi aller anderen , nidit Tcnausge*

gangen wäre und die Grundlage gebildet hätte« Es wä-
ren die Haloide nicht yon den Spathen durch ihre na-

turhistorischen Charactere, so wie sie sind, geschieden wer»

den^ wenn die VerschiedenarllgkMt der Zusammensetsung

in beiden nicht Hrn. Blohs zu wichtig geschienen hätte,

um nicht bei der freien Wahl der Ordnungen und ihrer

gegenseitigen Begrensung darauf Rücksicht ctt nelimen. *

~Desto besser! so haben wir seihst an dem folge-

richtigsten und sorgfältigst aufgeiübrten „naturhistori«

edien^' Mineralsjstem den Beleg, dals, da es denn doch

Min n^itiiiliches werden sollte, es unmioglkk war, die

chemischen Thatsachen unbeinicksichtigt zu lassen. So

künstlich wollte es eben nicht seyn, wie jenes oben er<^

wähnte kiystallographisdhe skh sogleich ausgesprodien

hätte; und darum gab es die anfangliek heabsiditigte

streng durchzuführende Scheidung von der Chemie in der

Ausführung stillschweigend wieder auf«

Die Grundsätze der Bildung eines Systems, nach

welchem der Verf* dieser Abhandlung seit den nunmehr

nalie 20 Jahren seines Lsbiamtes in fiirim die Minea»-

1
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logie TOigetragen hat» waren also die der DeacLtung

abr der fmadiditdaMm Rigenadiaftaa dar MiMrattaa,

md deren möglichst abgemessene Würdigung bei den

Zasammenstellungen und Trennungen der höheren Ab-
theilongem In dem obigen ist schon aosgespiociieny dab
er einen eehr besdiiäniLten Weidi darauf legt , ned et

sucht es gar nicht zu verdecken, dafs er einiges zwar in

der systematischen Anordnung der Fossilien, welcher er

fiBigt, für tetatefaend nad nothwendig hilt, Tielea eberl&r

Sache der Convenienz, nicht für nothwendig, also nur

nach dem Maaisatabe der Zweckmäfsigkeit, der förder«

üfifakeit für eine gute Ueberncht, so beoitheUen.

Zwei Stnfim der Klaaaification über der der GttlmH
gen schienen bisher in allen Beziehungen, für die Dar-

legungen natürlicher Verwandschaften sowohl, als für

die leidile und gute llebenicht roIÜLommen enaraicheBd;

der Verf. nannte und nennt die niedere, den Gattungen

näher stehende tob beiden, Familien, die obere

Ordnungen,

Die Familien suchte er cu bfldte zuf&deist durch

Auszeichnung derjenigen Gattungen, welche in der Bü-

.diuig der Gebirgarten, also in dem ganzen Bau der Erde

eine Turg^diungsweise wichtigere Stdle einnehmen» 80
kann es niemand entgehen, dafs Quarz, Feldspath,

Glimmer, Hornblendei Granat unter den kiesligan

FojMÜien^ Kalkapath» GipSf Sleinselx» nächstden

VInfsspath, Schwerspath unter den saKmsch zu-

sammengesetzten Steingattungen henrortreten als natür-

liche Mittdlpuncte für eben so wie Familien» Diegeogno-

«lisdie TFiditigkeil also stellt eine gewisse Anzahl sehr

Ton einander abweichender Gattungen an die Spitze von

anderen für die Büdung eines natiirlichen Systemes; und

diese ananokennen, wäre eine Forderung, die als mit

Nothwendigkeit geboten an die Büdung eines natürlichen

'

Systemes xu machen wäre.

9
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Aber diese inaTsigc Anzahl geogaosüsch Lenrortreteo*

der Gallungen, imen fteilich unter den metalliadien imid

Schwefelkies, Bleiglanz, Blende, Hagtfeteisen«*

stein, Spatlteiseustein u. s.w. sich anreihen, reicht

doch nicht hin, um mit Zuversicht natürliche Familien (Jurch

die ganze Beihe der Mineralien hindurch su begründen«

Wo die geognostiscben Beziehungen keine so unzweiM^

haften Aussagen mehr thun , da können nur die dem Mi-

neral, abslrahirt Ton seiner Stelle in derErde snhomnien-'

den, sowohl naturhistorisdien als chemischen Eigenschaften

die Vergleichungen leiten, weitere natürliche Verwand-

schaften ins Licht setzen, und die Bildung neuer Familien ^

als aat&rÜGher rechtfertigen. Wer träfe hnrnicht sogldch

auf* die natürliche Familie der Zeolithe, wenn man
euch nicht Tersuchen wollte, sie selbst aus dem geognosti»

. achen Gesichtspuncte m rechtfertigen^

Die Edelsteine werden dem Naturhistoriker jeder«

seit, nur dem Chemiker nicht, als eine der natürlichsten

Familien erscheinen. Jener Gipfel des Cohäsionszustan»

des, jenes Maximum von Härte bei dem höheren Stein-

gewicht ^ bei dem Mangel metallischen Ansehens, gern .

Töllkonunener Durchsichtigkeit und besonderer LebhafUg-

kelt in den Eigenschaften gegen das Licht, Ton welchemr

allem aber freilich keineswegs eine chemische Aehnlich-

kttlt oder Yerwandschait der Grund ist, worin im Gegen«

tiieü die yerschiedenartigsten Stoffe und Zusammensetzniit ,

gen sich begegnen , lassen den Naturhistoriker wohl mit

Recht die Natürlichkeit der Edelsteinfamilie behaupten

vnd festhahen.

Es ftagt sich — und wir kommen hier gleidi an die

rechten Spitzen der Controvers — : wie weit geht die

r^atürlicbkeit der Edelsteinfainilie? Darf und mufs der

Diamant den übrigen zugezahlt werden? Der Natnrhttlii-

riker wird unbedenklich sagen: ja wohl! er muls* Der

Digitized by Google
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Giemiker: er kMm iiichl! «r darf nidu* — Wenii nodi
€ia*Sdiied8ikliter aufgemfM werden kanir, — den Philo«

aophen, der darüber entscheiden könnte, giebt es niclit,

meines Bediiiikens— so wäre es» (Toraosgeaelzt, wir nah-
men den MatnHustoi&er im beadnänklefen Sinne des
Wortes,) — der eigentliche Physiker (sofern er nicht

schon mit dem Nalurhisloriker einer und derselbe war)«
Dieser abw wisd i'reilich den MatorhisCoriker jetzt kaum
noch nnteistntKen; er wird nm der Lichtbrechung willen

den Diamant so ungemein abweichend finden gegen alles^

was sonst Edelstein h^üst, dafs er cur Trenming gw nicht .

. abgeneigt seyn wSrd.

Und wenn es nun als erwiesen angesehen werden
mufs , dals die Substanz des Diamantes identisch ist vSX
4er des Graphites, mit reiner Kohlet kann die Chemie )e

släiker eine Ver^igung fordern , als eben liier? — frei-

lich es giebt >viederum keine stärkeren^ keine durchgreifen*

deren Contraste, abgesehen eben you den chemischeii Ei-
gttischailte, als die zwischen Diamant miii Graphit oder
den kohligen Fossilien sonst! — und wenn dem Natur-
hisloriker das Recht auf den Diamant in def Edelstein«

üBumlie entrissen wüitle^ so würde er sich doch noch
sträobeof ans Diamant und Graphit u. s. w. Eine Fami-
lie bilden zu lassen ; es würde dies wiederum eine durch-

ans chemische» eine gar nicht natnrhistonsche JPamilie» in

welcher Ansdehnung sie genommen würde » sej^n, nnd
der Naturliistoriker mit vielem Ansdiein des Rechtet gt*
gen sie protesiiren! —

Deigteichen Discassionen» die hier keineswegs m
Ende gebracht werden soUent wohl aber angeregt wer-
den müssen, sobald von dem Versuch eines natürlichen

Syslembaaea die Rede ist, deigleidien sind es» die bei

der, keine sdentlfieche Betrachtung zurückweisenden KU
dniig eines natürlichen Systems unrermeidÜch zur Spradie

'
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Weit iriükiihiäelier über nöch denn dort hdSt

man doch uoch etwas den Ausschlag mit Nothwendigkeit

gebendes zu finden —• wilikiiluiicher noch erscheiot es,

weldie Gienzen den bereits wk Sidieiheit eis naturlidi

gefundenen Faiailien gegeben werden sollen! Und es ist

einleuchtend, dafs eben da, wo die anerkannte Nothwen-

digkeit anfhört, der Wülkühr Speiraum Meibt, und dab

es eben so wohlgethan seyn kemi, wenigere iPamilien und

also diese yon gröfserem Umfange, als mehrere Familien,

jede also Ten geii^gerem Umfang und um so engerem,

klarerem Bande unter sidk, zu untersdieiden und festzu«

setzen! Von Notliwendigkeit des einen oder des anderen

Verfahrens ist da schon nicht mehr die Rede, nur von

Zwerkmäfsigkeit und GutheifiMnkönnen. Wenn aber audh

die Zahl der Familien sdion festgesetzt ist, so leuchtet es

-nicht minder ein, dafs es immer Gattungen geben werde^

'wekhe so die Matte halten in der Aehnlichkeit mit den

Gliedem der einen ^er der anderen Familie, dafs es

Wohl gleich zulässig wäre, sie zur einen, oder zu der an-

deren zu zählen.

Sokiie Nicht-Nothwendi^etten, soldie arbiträre Sei*

ten des Systemes 8#11 ein solches, wenn es ein natür-

liches seyn, also die Verhältnisse, wie sie und so weit

sie erkanfeteind, darlege soll, keineswegs Tsrstecken oder

bemähiflin,* sondern im Gegentbeil es sidi zur Pflicht

achten, sie kenntlich zu machen und auszusprechen.

Ob also z.B. die Familie des Quarzes in die engsten

Gremsen eiogeschlessen werden soll, wie wir jsiivörderst

am rathsamsten erachten, oder weiter ausgedehnt werden,

so daüs sie nach dem Opal^ nach dem Haytorit, der

ihr auch in jenem engsten Sinne sofiele, sunächst den

IKdfa^it mit aufnehmen wfirde, ist billig schon Gegenstand

der Discussion, der nicht vereinzelt, sondern nach toU-

ständigerem Ueberblick wird zu entscheiden seyn. Und
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SO wird fast jede Familie 2a specielleu Erürleruogen eln^

laden, oder ifafer zu weiterer Rechtferiigang bedärieB.

Und aokiie Dbcnaeiotieii, gut geführt^ waren et, die die

Ausbildung des natürlichen Systems, und ein Verständnifs

•darüber unter den Teratbiedenen ScbrütateUem Jierbei-*

fähren konnten«

Wir werden also 3Ianches, aber bei weitem nicbt Alles,

was unsere Familien betrifft^ liir notbwendige Stücke

eines natüriidien Systemes erklären! — Da& die Rei-
henfolge der Familien in den Ordnungen, so wie der

Gattttngen in den Familien > keine nothwendige ist, Ter«

st^t sich Yon selbst, da es ohnehin nur eine Verletzung,

aber eine durch die der Form menschlicher Rede ange-

pafste Form des Nacheinander in der Darstellung abge«

nikhigte Verietzung der Tielfachen, In einer linienartigen

R^he nicht darstellbaren, netzißnnigen Verbindung, der

Familien innerhalb ihrer Ordnungen sowohl, als jenseits

deta^ben gegen Terwandte Familien benachbarter Ord«

nangen ist; sie, wie wir thun müssen , in eine Reihe zu

bringen. Nur Zweckraafsigkeit mufs hier wieder die

Wahl der Reihenfolge leiten, wobei immer widemaiür«

liehe Trennungen zu machen unrermeidlich bleibt.

10.

Wenden' wir' uns zu den Ordnungen«

Je hfiher und aUgememsr die Klassificatioasstnfe

wird, je weiter entlarnt si* rieh von derunndttrtbar und

'

mit Noihwendigkeit gegebenen achten IVatureinheit , der

Gattung; jund in dem Maafse wird die Evidenz und das

SdUagende der natuifaistorischen Ärmlichkeiten und- Ver-

wandschaAen schwächer, die Mögliclikeit, sie in der einen

oder der anderen Weise zu verfolgen und zu verknüpfen,

wird Tiellaltiger, und daher die naturhistorische Noth-

wendigkeil d^Fssttetzung hestinimter oberer Abdieilungen

kaum noch ersichtlich, die Willkiüir bei einem dennoch
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Torwdtend uatarliistoriKb Ueibemleii V^ifalUreD um so

gioTser*
'

Deshall) glaube ich, dafs, to wie bei der Fettsetsimg

der Gattungen selbst» and bei der Bildung der nächsten

iuSheieD Kiaasificationsatiife der nattttbistoiitchea Betr|M:li'>

tung die erst^ Stfamne, der Chenue dagegen eine sweita

und das Recht des Einspruchs gebührt, so umgekelirt bei

der höheren lUassüIcationsslufe, wo die naturhistoriache

Aehnlidikeil eine «naichefe Letterin ist» die Natur der

Massen, die chemische Beschaffenheit derselben/ um so

gewichtigere Aussprüche thut, utn so wesenllichere Aehn«

lichheiten und Unähnlidikeiten festhalten lehrt» Also der

Chemie folge ich Yorzugsweise in derWähl der Ordnun-

gen; nicht olme dafs das Recht des Einspruclis auch hier

Yriederum der naturhislorischeu Betrachtung bliebe. Ich

belege die Ordnungen ganz gern mit ehemiscfaen

Namen. Diese Namen sind keine Definitionen. Man

darf aus ihnen nicht allein und ohne Einschränkung ur«

theilen iroUen, was in der so oder so benannten Ord«

Bung stehen müsse« Es sind mit ehiem Worte Namen, ge-

bildet durch die überwiegenden chemischen Uebereinstim^

muDgen ; a poiiori fit denominaiio* Diese Regel ist nicht

eufiier Acht zu lassen, wenn man im einzelnen hie und

da durch den allgemeinen Namen nicht ausgesprochene

Zusammenstellungen antrifft; Widersprüche gegen den

BegrilT der Ordnungen würde man nur dann in ihnen

findetk zu wollen berechtiget seyn , wenn die Namen der

Ordnungen ihi^ Definitionen wären; das sind sie nichtl

Alm an Uebersicbtlicbkeit ist, glaube ieh^ allem

Genüge geleistet durch die sehr einfiiciie Unteiadieidung

von folgenden 7 Ordnungen:

L Ordnung, i'amilien der oxydischen (eigentlichen)

Steine«

H. — — Familien der salinisdien Steine.

III. — — Jl^amilien der salioischen Erze.
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' IV« Oidnmig. Familien der oxydiscfaen Erze.

* y« ^
~ ~

.
^«milien d«r gadiegeatB Hetell«»

VI* —* —* TamÜMii der gesdiweMlen Ifalille«

VDL ~ laniilien der Inflammabilien.

Gewifs bedarf es nun nieht erst noch der Klatsen;

«ye Beihe der Ordniiiigen ist so bequem m überseiien,

^•ii es keine Art EileichteniDg sejn konnte, Ton ihnen

noch zu einer höheren Abtheilung im Systeme aufsteigen
*

So, sdieint es, 'ware mit den ein&dislen, Mchtestea

Hülfsinitteln jedem Bedürfnifs der Uebersicht begegnet*

Deshalb gebe ich dieser allgemeinen systematischen An-
ordnung Tor allen dea Vorzug*

11.

Auf die jetzt erörterten zwei Stufen über der der

Gattmigai also beschränkte sich, was derVer£ bisher bei

der Aufstellung semesUineralsyst^ms für nothwendig und

für das zweckiiiäfsigsle hielt. ludefs haben die neueren

Fortschritte der Mineralogie den Gedanken wohl nach-

drücklich angeregt: das System bedürfe iricklich noch ei«

ner Zwischenstufe;* und zwar um der wahrgenommenen

weit engem und näheren Verwandschai t zwischen gewissen,

dennoch wirkücli Terschiedenen Gattungen willen, als im
Allgemeinen die Familienrerwandschaft begründet und aus-

drückt. Die schönsten Belege hiezu liegen vor in der natiirli^ ,

chen Stellung von Albit^ rerikliu, Labrador,A^^orthit u. s. w*

gsgen Feldspath; der yerschiedenen Gattungen des Glim-

mers unter sich; Tielleicht der Hornblende und Tieler

folgender eben so; des Schwefelkieses und Binarkieses,

des Kalkspathes und Arragonite^, auch wohl des Gipses

und Anbydrites andrssseits ; der minder erheblichen, an-

deren Beispiele zu gescliweigen.

Wenn wir uns entscheiden, eine Zwischenstufe ein-

nfuhren, so iaÜt sie also zwischen Gattung und Famüiej

und wir würden ihr am ungesuchtesten den Nameqi Ge-

KMtai Arobvr I. B. 1. ff. 2
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schlecht geben, obgleich sie etwas ganz anderes wSire

als das Mohsische Geschlecht, welches weit mehr unse-

lea Familien, in engem UmSang^ ako siemlich ssahUreicli

genommen, entspredien wnide, aber'sehr Tie! wülkfilki^

liches hat, und nie die Basis neuer Benennungen hatte
*

bilden aollen« Die Mobaischen Ocdnongen weichen yon

den obigen nidit weitab, als da, wo sie, wie die OcdniuR

gen der Glimmer, Malachite und Kerate, in mehr oder

weniger weitem Umfang gebildeten Familien gleichen. ,

Unter diesen ist die der Glimmer eine c^e alle Beriick-

sidbtigung der Chemie gebildete, aber eben deshalb ^
nicht natürliche«

12*

Um j^e engsten natBilichen Terwandschaften, die es

unter verschiedenen Mineralgattungen giebt, anszudriicken,

sind die Mohsischen Geschlechter zu weit; denn die INahe^

der Verwandschaft zwischen Nephelin und Skapolith mit,

Feldspath ist nicht die des Albites u«s» w. mit ihm; am
wenigsten war eine Nothwendigkeit vorhanden

,
sie, den

Sprad^ebrauch eigenmächtig umstpisend, ebenfalls mit

dem Namen Feldspath zu belegen. Das sind licenzen

eines Schriftstellers, denen nur MisbilliguDg zu Tlieil

werden kann, und es auch sehr aligemein worden ist

*} Bei dem sehr allgemeinen Gefühl der Unbrauchbarkeit der

Mobsücben Namen für die Mioerah'en hat doch bin und wie»

der die leider neuerhch so eingcrisiene G^wofaobeit, neobe-
scbriebenen Afineraliengaltaagen nichts sagende Naam
beizulegen and die Sprsdie» die der Wissenscbaft .dienen soll,

blos im Dienst persttnlicfaer Eitelkeiten sn mitbraachen» laut«

^iMnuseA des BedOrfAlsies anderer, nsy^tcmatiicber Na-
med** statt jener hervorgemftn. Aber nieht swamniengeaetite'
Namen ans Geaat nnd S^d«f, wenn dies systematisebe hai-

'^ sollen» sind das Bedarfolft, sondern beselchnfuda
nad doch möglichst einÜMfae» wie s. B. Hr. Mobs bestrebt,
war» ftfr seine Genera Namen za bilden, die zugleich fär die

^ .
Ordnung orlsntirtcn. — Viele im folgenden Entwurf des
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Und nicht mehr Reclil und Grund gab es filr die Mit-
nbertragung des Namens Quarz auf D^chroi^ als 68 g^gj».

'

ben haben irärde für die WeiterübertvagaDg des Namens
Qoaiz auf Berill, dem er nicht zu The'd geworden. Also

*

in den engsten Grenzen, innerhalb welcher wirklich ver-
schiedene Gattungen verbunden Tcxrkomiiien, istdasMolisi-

ache Geschlecht nicht gehalten, und doch ist eine so grotse

Anzahl dieser Geschlechter nur von einer einzigen Gat-,

lang gebildet ; dann geben sie also nicht einmal Familimi
im engsten Sinne, sondern sind bloise Dehnungen der
Gattung 2um Behuf der Erlangung eines zusammengesetz-

ten Namens fiir dieselbe statt der bisherigen einlachen«

13.

Ich trage Bedeuken^ die Geschlechter In dem vorhin
erörterten Sinn als eine wesentlicJie Klassificationsstufe

zwischen die der Gattung und der Familie wirklich ein^

sufugen, und überlasse die Entscheidung darüber lieber

der künftigen Weiterentwicklung des natürlichen Systems

;

erstens darum , weil eine gleich natürliche Begründung,

wie bei den eben angefahrten Fällen, keineswegs durch«

^gjg In dem übrigen Systeme einleuchtet. Wenn es
also gewisse einzelne Falle sind, wo dieser engste Grad
natürhcher Yerwandschaft zwischen versdiiedenen Gattung

gen wahrgenommen wird| so mag es auch bei der spe-

rieflen ErwiQinang in solchen einzelnen Fällen sein Be-
"Wenden haben, und wir wollen darum nicht in den Feh-
ler veriallen, durch allgemeine Aufiiahme dieser Zwischen-
stufe ins System die Verhältnisse zwischen anderen veiu

wandten Gattungen so darzustellen, als ob sie jenen glichen,

'Während: es nicht so ist. Wir können also diese Ge«
sdüachter jetzt füglich nur in der. Art einer besonderen

Bemerkung, caroUarweise^ als nur für diese Stellen pas-

Systfins gebrancble Namen werden die Meinung des Verf»

Sber die sweckmSfsige Art, neue Namen für neue MiofraUen-

gatiuogen za bil4en , am bebten an den Tag legen«

2*
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send, anmerken) wie z. B» Werner bei der Erwähnung

Ton Sippschaften in seinem Sjsteme Texfuhr, Wemem
Sippschaften waren gleidigeltend unsem Familien , aber

von ihm nicht durchgeführt und nur als Nebenverhältnifa

beliandelty während seine Geschlechter in einem ganz frem--^

den, Jetzt abgestoibnen Sinn, als .wesenüidiero Kkssifica-

iionsstufe behandelt wurden.

Ein zweiter Grund , warum ich die Geschlechter als

Zwis^enstufe aswischen Gattungen nnd Familien einen-

IQhren mich Jetzt enthalte, ist: dafs nidits hindert, in den

angegebeuen Fällen die Familie so eng zu nehmen, dafs

sie nicht mehr als jene auis engste verbundenen Gattun-

gen umfielst, also wenn man sonst geneigt gewesen wäre»

Skapolitk, Nephelin n. dergU ra. in die FeldspathfamÜie

mit aufzunehmen, sich eben durch die engere Verwand-

schaft des Albits u.s* w« bestimmen zu lassen, Skapolith

u. 8. w. Ton der FeldspathfamÜie auszuschliefeen; wai
höchstens die Inconvenienz, wenn es eine ist, haben kann,

das System mit einigen Familien zu vermehren.

14.

Endlich noch ein Wort über das Wort Gattung,
dessen ich mich bisher schon durchgangig für die ächte,

anerkannteste natürliche Einheit unter den Mineralien be-

dient habe. Der Genius der deutseben ^Sprache verlangt

es: dafs diese durchaus selbststandige Einheit nicht Art

genannt werde, wie Hr. Mohs wieder neuerlich zur Sitte

gemacht hat^ nachdem sie den ricfatigefen, passenderen Na^
men Gattung schon allgemein trug. Wenn man sagt

Art, so fragt man nolhwendig und sogleich: wovon
eine Art? .Der Begriff Art bezeichnet ein Nicht- selbst-

standiges, und verweist auf einen HauptbegrüT, dumh weK
eben er erst verständlich wird! Davon ist gar nicht die

Kede, wenn Quarz, Feldspath, Granat, Kalkspalh u. s. f.

ausgesprochen und gedacht wird« Es werden lauter.selbst-

•iändige Begiifib mit diesen Nernen aufgesprochen ; Nie-
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iMtod ftagt ddbeit.woTQB es Arten uffmk? 'Ba Ist d^o
brecht und gegea dei^ Genius tmserec Sprache^ sie Acten

%u nennen.

Dafii die fälschlich sogemamte Act der Specist in

Sl^logie und Boliinik gleichgesetzt ^rd , dafs diese ron
den Franzosen in espece fiectirt, und lusn gewohnt ist,

dieses Wort mit Art su ühecsetzen» ist gewils kein Grund

& dusen falschen Gehiiueh des Wortes Art, .

Unsere natürliche Mineralien -Einheit, Quarz u. s. f.

soll Tielmelu der Spedes als dem Genus der orgaiüschen

Beiche cnlBpiechen? '-^ (Ss sejl aber es. fragt sich nochf

ob es so ist) es firagt sich 9 ob den xweierlei Einhefte-

bsgrifTen der Zoologie und Botanik , dem Genus und der

SpecüfS (falls man überhaiipt nid^ blos die eine ab ächte

natürliche ^nhdt^ die andere blos fds Begrifiseinheit get
ten lassen will) auch zweierlei solche natürliche Ein-

heitsstufen bei den 31ineralien entsprechen? und ob nicht

tdsUaicht die einssige Stuüs der Gattung bei den Minera^

Um «n die Stelle der xwei, Gcnu9 npd iSpecUs in

organischen Reichen^ triJtf

15,

Noch ist; Aber die Beliandlnng der nnkcystslUnis^iett

Mineralien im Systeme etwas zu sagen übrig, Sie dw-

fen nicht weggelassen werden, sonst hat man ein System

derkiystaHlnisdwn MuieiaUen statt der Mineralien schl^^t.-

meg. Hr« Mobs hat sie in der Wahilieit in seinem Sy«

Sterne weggelassen, wenn sie gleich dem Anschein nach

sait daxin genannt sind. Aber wer kann glauben» dab

•mI Kreide, Bergniilch n« s. f« «nweagidbar sey, was Hr^

Mohs als die Eigenschaften und Merkmale des „rhomhoe^

dnschen Kalk -Haloides" angiebt? Consequenterweise hätte

sie Hr» JBMm^ statt dw Ivanen fisi^gmiklv ILndde o. s. .i^

Bsdi d«r systematischen Beschrdbung des krystallin^chen

Kalkspathes zu nennen, gleich als ob sie die Torhergehende

Bsscbreibung etwas angiengei kurzweg yon seinem Systeme
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anssdilie&ei) sollen. Freilich aber, da blos die krjralailf-

nisdieii FossiHeii In die BUdong aUer Mohaisi^en küns^

lieh und mühsam abgewognen Aggregatbegriife von Ord-

imngen, Geschlechtern u. s, £, aufgenommen wurden, sa

war ea ein geringer Dienst, dei^ mit ihnen der EdBemning

der FossQlen erzeigt wurde«
' 16.

Uokiystallinische Fossilien stehen mit krystallinischen

fib das S^ratem nicht auf gleicher Stufe; das ist gewib.

Wir werden sie billig nicht Gattungen im strengeren, wali-

Ten Sinne zu nennen haben« Es sind Massen,, nicht

gattirt Ton der Natur auf die Weise^ wie unsere Gat-

tungen es sind.-' Im künstlichen Systeme würe es eriauhli^

sie von diesen völlig zu trennen; und wir haben uns

schon dariiber erklärt, wie nach unsirer Meinung sie eben

als Massen, und weil sie nicht Gattungen sind, der che-

mischen Untersuchung und Unterscheidung vorzugsweise

anheim fallen. Aber ein natürliches System soll es

. nicht Ted^ennen, dala sie dieselben Massen, dieeeiben Snb^

Stensen sind oder se3m kennen, weldie in krystalUnischer

Slructur als wahre naturhistorische Gattungen vorhanden

sind. Eine naturhistorische Gattung nemlich ist es noch

nicht dadureh, daia ea diese odet jene qualitatirbestimmift

chemische Masse ist. Naturhistorische Gat-
tung wird die chemische Masse erst dadurch, dals ia

ihv dey kijstallinische Structuipiozefs , und auf be^

stimmte Weise, sich einsetzt, wodurch eine gegenseitige

Bedingung, eine gegenseitige Abhängigkeit, vollkommen

4em organischen Bau yergleichbar , im Innern der McuMe

erst ^t|itt, wie sie Tprher gar nicht da war, wid wo^
durch erst die Masse zur Gattung wird, wie die organif

. sehe auch, Freilich wenii ia dersetben Masse inehrerlej

') Vergl. den Schlufs der Vorrede cur ersten Aqfla^e der MobsIr
ftch^ Characteti^Uk,
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iingleMlartige kiTstalihbißhe Stractaren möglich tind, so

kann auch eine und dieselbe chemische Masse so Tieler«

M Wütotiich tmschsiteie i|fttvlikloiisoli0 Gattirngtii bü-

im,^^ wchiqibiciiei kfystalliqischcr Strocharea filhig

ist. Wenn nun anerkanntermalsen ein Fossil im erdigen

Gastod u, s. f. die i|«m|iehe cheiiiiache Substanz oder

Vftsui itt^ vri» dM «IM gehmutaq fayitaWinischeD goasiist

80 fiotdert es das natürliche Mineralsystem, dafs es you

diesem nicht weiter getrennt werde , als die Angabe des

Zast^ndea traü— i ^ übrigens neben ihm, und
illm Mgeeellt Heibe, Jhmn mnfe aber fteillch aadb im
System der GatlungsbegrilF sogleich zum Massenbegriff er-

weitert wenden, wo beiide 2(i|stäfi4e oatMigemäla yerbun-

yVa hlQgegenr iMikrjrataniiiische SlineialieD, dem che*

mischen Begriffe nach, dem gekannter krystallinischer

mcht hisi zur Identität entsprechen} da mb'gen sie woh^

((ajeiiigeii Gattipg beig^ellt werden, welcher aie dem
{^Verwiegenden Theile ihrer Substanz nach aiiheimfisillen«

IiBHier wird bei der Durchkreuzung so vieler fremdarti-

fjBt Kassen dast Band, welches sie ai^ gewi^e einzelne

fiaOpiBgeq kiiUpft, noe lax, und leicht nicht stärker %ejn^

als das, was sie mit einer anderen verbinden würde,

l^acl selbst ifK ibrer Daseynsweise Hegen £igei|thU(plich-

keitei^ Sewg». "welche alsdaim yiehaehr rathen, ^e ala

BeUwtstäodig auch in^ Systeme zq behandeln, obgleich 1^^-

neswegs auf gleicher Stufe mit den Gattungen, Liefse

man ihneii noch di^&eA Nauden, so wiirde der Bei-

Mtz: nni^chte Gattunsen, conrentioiielle Gattungeu, nöthig

seyn. Aufserdem. neimei^ wiir sie Pfebenfossilieu, IVfassen

fcble^tweg^

Die Thone bilden imter den gemischt - kiesKgeri

FossiÜeii eine selir uatiirliche Tavuli^, die am besten ge-

•ondert von alien kfjaldlioiachen , als aelbatslMndig zu
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behandeln ist, obgleich aid nidU ehe ^iosige ächte. Gat-

So wie die SchHilli des kiyrtellitrfidhimi Gettanfsb^i-

grÜTs ihnen abgeht, so ist die . Scharfe ihrer Sonderung

Ton anderen tinksyitallimschen Massen und aomit did

ibferFamiUen Ton anderon ebenfaUe rfrit HUToUlLonwMr«

und die Uebergänge der ^etn in die anderen gams In An
Begel. Sind ja doch selbst die sehärfsten Sonderungeo^

die es giebt, zwischen kiystallinischen Gatlungen, andll^

aidit imbedingti und yUAmtAa dieSoaderuag der kfiratal*

linischen Gattungen von einander immer yon einer rela-

tiven Beschaffenheit l — Gediegen. Gold ist.aU Gfittung

atleidings ToUkomman geadiieden !ron Quans» ab^ «iahl

ToUkommen Ton gediegen Silber! Wo Identität 4<a*

iLrystallinischen S tructur und chemischeVer-*
bindbaxkeit der Massen zwischen verschiedenen

Gattungen Statt findet, da sind auch krystallinl-

sehe Gattungen eines ächten Ueberganges in'

einander fähig! Nur die Heterogenität, die Unverein-

barkeit Tpn zweierlei kristallinischen Structuien, so wie
diemische Unvereinbarkeit der Masseui hält die Mineralien«

gattungen in ihrer schärfsten Sonderung auseinander.

Wer aber die Sonderungen und Verbindungen der Natur

im System daizustellen versucht» hat nie tu vergessen»

, daüi die Natur, während si^i4[ondert, auch das Gesonderte

vneder verbindet, währen(f sie hier Grenzen einsetzt und

schäi&r zieht, sie gleichzeitig dort die Grenzen wieder

rerwischt, und das Geschiedene vereint

Diejenigen Gebern derltetanoxydc» irilcbenieim krystalKni»

sehen Zustand voxkommeD, möchten eben so passend doe ab^e«

sonderte Familie in der Ordnung der oxydisdienErze als Cegou
Stade sn der Familie derThoae bilden; indefs lassen sie sich

aach den übrigen Familien dieser OrdDang zutheilen; und
dies habe ich £üt jeUt in dem folgenden Entwürfe vorge-

sogen.
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Zar hätamm'IhkmUä tnoDMi wk leM mmM Um
die Familien auffiihreni welche wir in den verschiedenen

Ojrdnungen unterscheiden. £3 ist iiumöthig zu "mederho^

kB» da& selMiii UiMlaiid^ ob eitimiuMUsir mim^
wüam^ Siilnaien, jede Ton-engoianlbiifeng, oder weni^

gm^ Ton weiterem , zu bilden , so wie die gegenseitigen

GtiDBen, Tielfadm ^toff m Otaammuuk dftcbiotet.

So Ina idi güMfgl .gmüteii, .«a der yo^poitMchwi

Wichtigkeit des Serpentins willen, obwohl er ein ludurf-

ttaUiniarhes Fossil ist, eine eigne Famiüa iiix ihn zu bii-

dan^. weldie ODtwader aeiiitii NiäMn, odtr dao dt|

SduDowtaiiia iMigeii konnte. Bei der Zwaidoutigkcst def

ihr zuzurechnenden Gattungen, habe ich sie im folgenden

Entwtuf aufgegebeof und ahn .und aio den äbiigen Faxni«

lian xngetheilt.

Die Familien des Skapolithes , der Haloidsteine und

der 2^oHthe» ron denen beide letzteren deutUch.an die foU

gande Ordnung der aaüniachen Sleino gienseni aiad desr

bdb doch nicht an jdaa Ende der Reflie .der Faadliea dar

ersten Ordnung gestellt worden, weil sie sich eutscliieden

an die des Feldspathes unmittelbar anschlielsen. Etwas

ondrea iai iiberiiaQpi^ die Reihen€Dlge.t wo aia die Fam^
lim Einer Ofdnung, ids die, wie aie di* Familien Teiu

aehiedaner Ordnungen unter einander zweckmäfsig ver*

Undel^ und noch etwaa andeiea, wie aie dam' aiicceaaijrda

Gaog'dea Vortioga tor Wiaaenachäft ant bMeH angopaM

wird, bei welchem letzterem es gut ist, vor der Behand-

lung der minder wichtigen Gattungen die einer gröDseren

Zahl der wicfatigeien TOilieigalien xu laaaen » um aio m
Teiigleidiangen bei darCharadeiiairang jener weniger her»

Tortretenden benutzen zu können. Ueberhaupt sollen die

bedeutenderen Gattungen die Grundlage deaStudiuma aua*

BMdien, und billig etat üacbdem dieae Grundlage gawon--

aen ist^ das aeltnerej minder erhebliche mit beständigem
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Bezug auf das wichtigere als^ schon gekanntes, stufen-

w«i8d gelfthvt ivwdeiiKr. ' IMMv'iPrtc^t^i'llIrdtta vwiss^

w6tiMlkk0aL • V«rliRig''T€iilliflilh«ft • sejn , 6M* •d«»'Hm]ptg»i*

tungen einer Reihe von Familien zu schildern, und später

zu den einzeiiieii Familien zunickzukehren, und gleiriiaam .

in'^ftenir ttTV^dten ^Cumm die Toilstiivdi^a'Siörienii^

übngeit GlMcr d^- 'Familie aachzuhoIeD , während' der

erste Cursus die Bestimmung yerfolgt, durch Heworhebuug

der wichtigeren 4Rft*'6aiize si^' othuütmf wi- eine

etftle'Klariieit in'dSe*Uebcradit sn briogen ' '- '^

Die Familie des SkapoUthes, als die unmittelluffste

NebeofainiUe d^a feldspathes , ist von grofsem Umfang

'genoBiiim worden« Ob JLiasinsl^ii ab Mklelpiiict

neuen Kle&ien -Familie abgesondeiK za werden Tndienl^

wäre einer der weiter zu ^rört^rAdeA^ PuACte ui^ter vielen

deiT schon angedeuteten, - * * *t

' Gmu wSrde id& die Famüie 4ea Weifsspiesglanienses

unter denen der oxydischen Erze weggelassen, dasWeifs-^

epie&^lanzerz selbst der Familie der Bleisalze, die Sj^eis^

jl^anfe- nad Wiaumthochem deii übrigen Ochern nv'S^ Srl

sugedieill liaben, wenn das erstere aieh* toq cheMacber

Seite rechtfertigen liefse. Vorausgesetzt aber, dafs das

Weilsspiesglanzeiz in der Ordaung der ozydischeu Erze

«gestellt wecdMi amftte, ao konnte es ieiner.der äbn^

gen Familien derselben einverleibt weirdeuj, mu&te alaa

^eine eigene bilden, ' ' . .

Von der Familie dea Bleiglanzea bätle aidi eine iie^

«ondera kleinere FamiKe- deijevigen mif«'in ihv begrifbiien

Gattungen ausscheiden lassen, welche bei vielen sonsti-

gen Aehnliclikeiten durch Einfacliheit einea vollkommen

blättrigen Bmdiea» «md damit vevbmidene fafelavtise Geh

staltung aidi auazeichnen, und welcbe nach 4on| 'Ww&c^
blei liätte benannt werden können.

Ntchia könnte dem Verfn angenehmer aej^i ida Be^

meriiiingen und Urtiielk in verwandtem Sintae über aUe
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die £liizeUilieiien eines m teoteiier Weise Teisuclit^ii S/-
stembane^ am eiliatteii. Fib' |«IeL gtanble mt es «fao in

dea ;v-encliiedeiieii Ordomigeii bei der Unterscheicltuig fol-

gender Familien bewenden lassen zu können.
»

I, Ordnung der oxydisrchen Steine»
!• 'FamAie des Quinxes. *

2, —
• — Feldspathes. • •

5, _ _ -— Skapolitlies.
'

4« .~ der Haloidsteine.

. . 6. — — — Zeolifhe.

6. — des Glimmers.

7# » —• der Hornblende*

8« —< Thone*

9* — — des Granates.

10« — — der Edelsteine«

11« — Metallsteine«

H, Ordnung der aalinischea Steine.

1. familie des Ralkspathes. * - •
•

2. — — Flufsspathes. /

3« — — — Schwetspathes.,

4. — — — Gipses*

6« — —
• Steinsalzes«

III. Ordnung der salinisclien Erze.

1« Familie des Spatheiseusteins,

2^ —• —. der Kupfersalze.
^

3, —« ^ der Bleisalze«
«

IV« Ordnung der oxydischen Er^e«
r
1^

2« ' — — des Zinnsteins.

3« — —? der Manganerze«

4« * —t dea Rothkupferenses^

5. —
• des Weibspiesglanieizes«
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• y, Ordnung der gediegnen M^IaIU.

EiM «aiigi», Bamili«; ^) . . . ;

Vt Ordnung. ij(if ^eichwefelt^n MeUU
1. Famiiie des Schwefelkieses.

. % ' tTr...tr Bieigl^nzes. .
- - y

3« ^ «^..Grauq^ielsglauDae^

4^ — ^ • Fablene«» ^

5^ _ ^ Blende,

6* 4«» KpUigUU^filzes«

Vn. Ordnung der Inframmabilien«

. !• Familie des SchweCels^ 1'

2. — — — Diamants«

,3. — — der Kohlen,

4. —
' Erdharze,' '

'

'

5. Bienosalze»

QXm AmSIirang dieses BnIwiuA im folge&dan Heft.)

•) Untertchcidung der Familien möchte hier ftberfliüssig seynt

€• scheint angemefancr, die gediegnen Metalle eine einaigeFa-

milie, also eine Ordnung mit Einer Familie bilden su lassen»

da man doch deshalb nicht geneif^t seyn wird, die ganze Ord-

nang alt solche eingehen zu lassen, und sie mit der Ordnung

dtr geschwefelten Metalle au vereinigen«
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2.

Ueber die geognostische Konstitution

der Karpathen und der Nordkarpathen«
Länder« Eine geogmoatische Skizze,

vom Hörrn Professor Fusch in

Warschau.

(VorgeleMD In der Versammluog der detitscfaen Naturfozachcr Uli
Amte« am IStco Sept. 1S28 ta Btrliii.)

enn die seit dem letzten Decennio in der beoibacli«

lenden und comparatiTen' Geognosie gemaditen 'grofüeii

Fortschritte, besonders über die Flötzgebirge und tertiären

Bildungen in Mitteleuropa, ein neues Licht yerbreiteten,

nnd selbst Noiddentechland» als der dassische Boden
|eoer Wissenschaft, dnreh neue sorgfSIligere Fofsdrangea

tu Besultaten geführt hat, welche vorher gänzlich über*

sehen waren^— wie die neuesten lehrreichen Arbeiten des

Hr. Ftof» Fr* Hoffmann «i Halle beweisen~ und 'w#nn

wir durch solche Arbeiten erst in den Stand gesetzt wer-

den: die geognostischen Aequiyalente in den yerschie-

dsnen Gebii^gssjstemen toiI JKord- nnd Süddeutsehland

tnter sidi und mit denen In Frankteidi , Britannien, Ita^

üen, Scandiaavien und Mordaxaerika naturgetreu au rer-
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gleichen, und dadureli die Hoffiiung begründet ist, bald zu

einer wahrhaflien Reibung der allgemeiiieD, normal gela-

gerten Gebirgafonnatione& zu gelangen , ireldbie, als ZM
der elg^tlichen Lagerungs-Oeognorie, Tielleicht allein

eine feste Basis zur künftigen Theorie der Erde liefern

kann; — so muTs der Wunsch entstehen, dafs ahn*

liehe Unteieuchangenf Darstellungen und Veigleichangeii

auch über den Osten Ton Europa angestellt werden niog^

teil. — Die Karpathen und die daran anstoisende grofse

jpiäche folenst Ton der obemi Oder bis zum Äusfluis de»

Dniesters ins Schwarze Meer, smd zwAr wohl theilweise

früher Ton Guettard, Carosi, Ferber, Hacquet,

Fichtel und Staszic durchforscht worden, dennoch

aber efscheint, dem jetzigen Standpunkt der Wissenschaft

nach, dieser Thell Ton Europa noch als. eme geognosüsch

unbekannte Welt, die bei Weitem lehrreicher und man-
nigÜBÜltiger ist| als man bisher glaubte. Ich durfte hofien^

nichts Notzloses zu unternehmen, als Ich mich ^er neuen
und genauem Untersuchung dieser Länder unterzog und

es ist daraus allmählig ein geoguostischer Atlas' und eine

umfiEWsende schriftliche Schilderung herroige^angen, welche

idi deni'Pnlilieo bald Yorzulegen hoffilui darf mid woToa .

ich jetzt eine kurze Skizze entwerfe.

• Ich. bin zuerst Rechenschaft über die Quellen und
den ylTmfiuig meiner Arbeit zu geben schuldig« Dankbar

erkeiuie ich an^ was ich den oben genannten älteren For-

sichern schuldig bin ; aber billiger Weise wird man mir

,

auch sagestehen^ dals diese Vorarbeilen doch nnr wenig
zahlreidh and meist in ^er sdchai S{»adie geschrieben

' sind, dafs zu ihrem Verständnifs ein eigenes Studium er-

forderlich war. Elfjährige eigene Beobachtungen im jetzi-

gen Polen, im westlichen Galisien und den westlichen

Kordkarpalhen, liegen diesem Theil meiner Arbeit fast,

allein zum Grunde. Weil es aber wüuschenswerth war,

die. grobe Kette , der nofdkaipaUuschen Sandsteinformation,
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da« i$wBm gegeti^/Hf|L «iiedüMmide hiklist interossaofe

riateau von Podolien, und die vom Bug bis zum 8chwaiw
zen Meere fast ununterbxocbeA ausgebraiteten Formatio*
B6& der KsM» und.dat tetiana Gel^ilde, im Zasammeii-

I hang mit dem westikbeii, Polen darzustellen; so habe ich

es gewagt, aus denen mir von meinem Freund Hrn. Karl
Lill von Lilien ba ch mUgathaillea lehiroichenBeobacfa-

tnigea älier die ostlidien KarpatlMn und Podolien, fnner
«US den älteren Beobachtungen von Hacquet, La ffer t

and Kazoiimowak i, und aas der den deutsdben littt-

latoieii vieileieht wenig bekannten botanischen Reiae des

Frof.r Andrseeowski von Krzeminiec, in den Län-
dern zwischen Bog und Dniester^ — ein geognostisches

Bild von Ostgaysden, Volhynien-, Podolien^ der Buko-
wina, und der msUiclien Moldaa ni eniweifen und an-

zuschliefsen. Ein solches erstes Bild wird insofern, a^U

es einen Ueberbiick über eine groIiBe von der Natar; T^r-

bondene Länderfläche gewährl, wenigatetia den Natzen
haben, nachfolgenden Foracbem ein Anhalten zu geben,,

wenn es aucli nicht Anspruch machen kann« im Speciel-

laa eben ao gttiau durchgeführt zu aeyn, als ich ea Ton
te ireslliolien BäUle meiner Arbeit veibürgen kann. —
Der geognostiadie Atlas, den ich entworfen habe, umfafst

:

1) eine groDse Generaikarte in 4 Blättern, weiche die

Heid- und Oatkupathenkettef von Mähren hia zum 6e-
Ui|e Fagaraaz an der Siebenbürgiach-Wallachischen

Grenze, einen Theil von Mähren und Oberschlesien, ganz.

Galizien, daa Gebiet von Krakau , ganz Polen« mil Aua-
n^e der ProiÄus Poaan und der nordöstlichen Striche

*wiichen Preulsen und Lithauen, ferner den südlichem.

Strich von Volhynien, einen Theil der Ukraine, ganz Po-
Folien, einen Theil der Moldaa imd die östUcheaGebiigs-
nige v(m Siebenbürgen darst^t.

Zur genaueren Erläuterung der vorzüglich interessan-
ten nad am genauesttti. untersuchten Landatadiei aindDe?.-

^•ilkarten beigefügt, ah:
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2) eine über die südwestliche Hochebene ron Polen,

welche sie mit Oberschlesien theilt;

3) eine über dae Sendoflidier Millrigehiige ;

4) eine über die lehrreiciie Kreide- Niederung an Amt

Nida und die daran angrenzenden tertiären Höhenzüge;

5] eine über die comi^idnen VeihältniMe in der lim^

gAung Ton Krzessbwiee'in der Republfli Krakao;

6) zwei Blatt Profile von den Karpathen, als 5 Pro-

file durch die ganzen Karpathen : ' -

ttm Mislowice in Obeiechleaieii bis Keemaik in der
• fcps;

Ton Karwin in Oberschlesien bis zum Granthal, ia^

Sohler Komitat;

Ton Fttlnek iü' Mähren 1^' Kienmite In Ungern;

vom Fagarasz-Gebirge amAluta-Thal bisSeret in der

Bukowina;

^otf Sagatak in der Maimarosdi bis san Smatrjres-Thsl

in PodoUen,

und 8 Profile von einzelnen Gebirgstheüen.

7) Ein Blatt mit 2 Profilen durchs Sandomirer Mittelp

^gdblrge, einem Profil durch die eüdwestliclie Hochebene^,

2 Profilen Ton den Salz -Versuchschächten an der NMUi

und 15 idealen Profilen durch die tertiären Pocmationea

in Polen vnd Ostgaliaen. >

Zur Erläuterung dieser, der geleiirlsa Venammlnng
vorgelegten, Karten, diene elnstweüen folgende kurzo

Skizze:

Die Nordkarpathen -»liändert so weit sie meine Knr»
ten darstellen, gehören drei geogno8tii<litT«E8cliiedi«ite

Gebirgssystemen an, weiche ich:

das mittelpolnische,
das karpathische und'

das p o d olis ch - südrussische. nenn0i

Das mittel polnische System ist eine Fort-

setinng des aordöstlkhen Gehirgssyatems yon Deutschland,
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«Sa es Hr. t« Buch sdiaifaumig Ixbt hat« Dieselbe

Bii&tang, derselbe Parall^isinus der Bergketten nnd Schieb- -

ten, dieselbe Richtung der Haupttlialer herrscht hier wie

dort. Es ist orograpiiisch und geognostisch yöllig Ton

dem Karpafbensysteiik Terschieden und zeiföllt in zwei

Gebirgsj^ruppen
,
getrennt durch die Niederurig der Kreide

Ton Koniecpol bis zum Einfluid der P^ida in die Weichsel.

Die südwestliche Gruppe dieses Systems ist

«De Hodiebene'y die Oberschlesien und Polen gemein-

schaftlich angehört. Sie ist abhängig von der südlichen

sudetischen Grauwacke bei Troppau und Hultsdiin. Die-'

«erfolgt zunächst^ TonNW. nach SO. gerichtet, TonHult-

«bin Ms Tenczinek bei Krzeszowice, das ältere Stelnkob-

lengebirge, an dessen südöstlichem Ende diese Formation,

fiiaiuiigfaltig entwickelt^ ihren übewüinstimmenden Karakter

ant den gleidtien Gebilden in Niederschlesien , bei Halle

«nd in Kngland unverkennbar ausspricht. Der seit lange

t^ekannte, aber in seiner geognosüschen SteUung verkannte

tdiwaize Marmor you Debnik und Szklar/ ist ihr unter-

«tes Glied un4 entspricht dem englischen mountain
Uiuestoue. Von ihm stammen die kalkigen Konglome-
rate mit denJcwürdigen Schichten Ton wahrem Dolomit,

ü den Thälem Ton Miekina, und iPilipowice; dann fol-

gea gemeiner Kohlensandstein und Schiefertlion, und ühev

ikffl die rothen Euritporphyre von Miekina, Filipowice,

und Mirlochowice mit den Mandelsteinen und Basaltit ron
TenczTü und Alwemia, welche zum Theil an schwarze

augitische Porphyre erinnern. Nirgends sah ich hier diese

Massen die Schiditen des Kohlen - Sandsteins durch-

Inedien« —
lieber dem Steinkohlengebirge fehlt in dieser Ge-

^"S*gruppe die Reihe der übrigen älteren Flotzgebirgei

iom es ist unmittelbar und übergreifend bedeckt mit der

Foimalion des an Bleierzen und Gallmei so reichen

RotdiLalksteins, der in Oberschlesien und Südpolen durch

(«iiteB AnlÜT I. B, 1« H, 3

I

t
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^

den Bergbau längst bekannty aber in seiner geognostischen

Stellung b|Abyer vngewil^ war. Der GesleiiiakaTakter und
'

die von mir sorgföllig unterdiichiei^ Petzefiicteii seiner nn*

tern Ablheilung oder des sogenannten Solilengesteins (En-

iLrinitenglieder, Plagiostom^ striata, Mytuli«
tes sociali^i Btyacites mttsc^loidesi mactroi-
des^ eiongatns etc.) haben mich ztt der sichern Ueber-

zeiigung gefiUirt, dafs er ein wahrer Wernerscher Mu-
schelkalk ist $ein oberes Gü^d^ das aliein £rz£üh'*

rende Dachg^leia der Beileid», Ist die Ursache g^we*
sen, dafs man dabei lange Zeit an die Rauchwacke der

Zechsleinbiidung dachte. Es ist ein korniger, und caver-

tJhet dolomii^scher Kalkstein ; in n^anchen Strichen, be*

sonders tun Siewi»^ und Chrusczobrad wahver ifeinkSini-

ger Dolomit. Seine Analoga im deutschen Muschelkalk

sind ^wajr nj^^ht so mächtig und weit yerbreitet als hier,

allein 4€imöch in Schwaben ud4 W .Göttin^ leicht

nachzuweisen, Gmelin hat die Magnesiii im schwäbi-

schen Muschelkalk nachgewiesen, und die umfassende,

^beit d(fift Qieheim* Ober -r Bergrath I^arsteii über

die ijiecsd^lesifldbeli Dolomite, h^t die Natur des lang yer-

kannten Gesteins vollends aufgeklärt. Unverkennbar ist

dta Ijjffptfg^pg dieses Dolomits abhängig von der darin

^gewUio^ieiien ficas^ildimg« Das Ganjse ist dßah 6aa-

entwickelungen aufgebläht^ und selbst Sublimationen des

geschwefelten Bleys und des geschwefelten Zwk» Mj.rip^nj

4abei schw^lich iahgeläugni^t w/^de^

Heber diesem lluschePuilk fehlen hier d^r Keaper
und der Lias ; es folgt unmittelbar die mächtige Jurakalk-

bildung, welclie von Krakau bis Wielun reicht und von
uip4er AibiTiofl^en yeihorge^., in disr fSrq^pQliu^ttheii

Eb^e mit Bestimmtheit bis Thorn ap der Weichsel sich

n^chwc^isen läfst, und auf den oolithischen Jurakalk von
l^^sniin in rommern hinwei£st. In der Gebirgsgjruppe,

Ton welijber hier die Rede ist ^ ist die Jorafcalklbniiation
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Mft diel Gliedern neaamengeMzt. Zu mtent didbiter

und merglicher gemeiner Jurakalk, mit zahllosen Feuer-

steinen und Yeisteinerangeiii welclie denen im Jurakalk

Ton Westeniopa ganc eaABpiedieii; über ilim liegt der

doUniiitieciie Jurakalk; em- aus pittoreakeii, eerrissenen,

weifsen Felsen bestehendes KorallenrifT der Vorwelt, mit

wenden Feoei»taiiieii<<tiiid schwer beatuninbareii Zoopliy*

ten und Muscheln, da'a' bei Ogrod«iiiiee bis zu 1400 par.

Fufs Höhe über dem Meere aufsteigt« Es ist dies der

schöne Felsenzug am östlichen Band der siidpolnischen

Hoehebene, der in der Bichtang TOtt NWN. nach SOS.
Ton Daialoscyn bis KrakaUi eine» weim gleidi gerkigei

doch nicht zu übersehende Abweichung von der Bichtung

der übrigen Höhensüge und Gebirgsscfaichten dieser G^ppe
seigt« Üeber diesem Jnradolomiti dem in der sclfwabl>«

sehen Alp und in Franken genau entsprechend^ liegt end-

lich in der interessanten Gegend zwischen Kromolow

Uxxfgl6A, Siewifi^ imd Ktozieglöw. ^ itieik^nrdiger

banter, öolithischer und hfecde&artiger Kalkst^, -w^lAet

bisher gänzlich übersehen wurde und welcher den jün-

gem Schichten der englischen Oolith «Reihe entsprechen

und fotzBglidi als Aeqinvaleiit för F<»est marble imd

Cornbrash gelten wird*

Jener Zug des dolomitischen Jurakalks bildet einj

sdiatfe Grenescheide fax die jüngefen BMduiigeii, d^iit osU

wafts davon breitet sidi, duidi afhaähllge tTebergänge mit

Jurakalk verbunden, die Formation der groben Kreide

oder des iLreldenmengels aus $ westwärts KingegeJi sind

am Fofs jenes Hohemnigs« die flachen Ü^^edenrngeft am
Wartha- und LizwAtia Thai imd im t^wiäAm. Ohet^

«dilesien bis wieder hinauf gegen Rybnik, mit einer For-

ttsiimt bedeckt, w^che aus blauem Letteiti losem Saud/

und Eisensaiidsfdii (Jn»tisahd) miscimmetigesetat ist* ttt

den Gegenden zwischen Kromolow und Kozieglöw

idUiebl sier Jnächtige Fiöize ton Mootkohlea ein, weiter

•3* '
^
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gegell^Nolden mi Westtti ;aber tebr ssalilrökbe RolM
von tlionigein Spharosiderit und Eisenniere, voll von vortrefT-*

lieh eilialteiien Conchylien, welche theils denen im Jura-''

kalk, theU» denen, «19 ^dem Greensand euUpiechen. Di»

Gegenden um Panki' und Wielim nnd daran am'röic]^

Alten. Diese, einst von Werner Eisentliongebirge ge-

nanjate Moorkohkn -* und Lettenformation, gehört zu den

Schichten swiaehen Jurakalk (Ooli^'»Be3ie) und Kreide^

welche in jeder Gebirgsgruppe eine eigenthümliche Ge-»

ataltung annehmen und wohin Quader - Sandstein, Grün-

aand» filauconie. und Eieensand gehören« Am meistm

entsprechen diese pohiisdien Sdiichten denjenigen, 'Wekhe

in England den Namen Wealdclay und Jronsand. führen«

.Die zuveite Gruppo desselben Gebirgssjstems be-

xeidhnia ' idi mit dem "Namen dea polnischen oder
Sandomirer Mittelgebirgs, zwischen der Pilica

und Weichsel, welches im Bergzug Lysa g6ra, zwischen

KiMc^ lind Bodzentyn» ganz nahe an 2000 par.FuIa Höhe
über dem Meere erieicht« Es ist dieses ein eigenes klei-

nes Gebirge, ohngefahr vom Umfang des Harzes, aus 5

pataUelen, höchst konstant aus WJSW. nach OSO. strei-

chenden Bergzügen cuaammengesetzt , welches Yon den

Geographen bishar ganz übersehen, oder auf den Karten

ganz falsch als ein Ausläufer der Karpathen angegeben

, wardy mit .denen es gar nicht zusammenhangt* Der Kern

dieses kleinen Gebirges ist: ein aus Qoarzfels» Kalkatein

und Grauwackenschiefern zusamofiengesetztes sogenanntes

XJebergangsgebirge. Der Quarzfels entspricht genau dem
acandii^yischen FjäUsandstein; der Kalkstein mit seinen

Cyadiophyllen 9 Spirifei^- und Terebratula- Arten und an-

dern Pelrefacten, genau dem gleichen Kalkstein im rhei-

nisch- westphälischen Shiefeizug. Das ganze kleine Ge-
birge ist streng genommen nur der östlichste Ausläufer

der norddeutschen Schiefer, welche zuerst bei Riesa an

der J^be verschwinden^ als schwache Spuren nur hier
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Uid da in der Xiauailai als Quaizfels, nach UfiL ThürAw-
%Ü9 Meinuogy aaibat um Ostnaczow Im Hetsrogthmn Po-

sen erhob«! sind, und nun hier ganz in derselben Ricktang

irie iu Deutschland, yon W^W, nach OSO. von Mied*

liaaagNiiia bis Sandomim, cnm letston mal* gegen Osten

ia der grofsen miHde«0|iai8cheii 'Büedenmg ans dem
Fiötzgebirge hervorragen. Gange mit BleTglanz und

kohleogesäuerten Blejeizen, mächtige Lagermassen auf

im GeUigaecheidaa cwiMhen Ka&ateui und Quanfelsi

bestehend aus grauem und hunfem Letten welche man-

nigfaltige Kupfererze , Koth - und firauneiseDslelu mit

Haogaiienen einacjiliefeeBa gehoreii zom l^iwahter dieser

Fonwtion.

Auf das Uebergangsgebirge folgt, unmittelbar und

daich Ueber^änge damit Terkniipft, die rothe Sandstein-

tmmsAm^ welche zugleidi tvthes todtee Liegendes und

burten Sandslein, wie am Schwafsewald und den Voge-

MD, begreift, weil der diese Formationen allein trennende

Zechstain hier- gänriifh fsMU Darauf lagert sich, ia

^cidiföraiigei^ Lag^ng, Muschelkalk, dem von Ober-

•dilesien gleich, aber ohne Erze, ^veslialb auch der durch

^6 EizbÜdung bedingte Dolomit lüer last ganz fehlt.

Dieser Muschelkalk bildet am- nördUchea Gebirgsrand ein

mr wemg mächtiges Lager , welches nu» der Bergbau

genauer kennen gelehrt und das Schicksal gehabt hat,

in der giolaen Sandsteinmasse yon vielen übersehen zu

mden. Am- aüdlicheB Gebii^aabhang' Ist der Muschel-

von Gruszczin bei Wloszasewo bis Pierzchnica

luachtig verbreitet und seine Schichten steil erhoben.

Ueber dem Musdbelkalk, am növdUcheD 'Abhang des

&Moadrer Gebirgs, hat sich eine-Fosmatioiiy TOfherrschend

Meifser Sandstein, abgelagert, welche manche Geoguoslen

nut Unrecht noch zum rcythen Sandstein ^blen wollen*

Dis Gegend zwischen Opalow und Kunow weilst aber^

^ Bestimmtheit nach , data diese Formation • Uber dem
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bunten keuperartigen Mei^l des bnnten Sanäsleins und
üb^r Muschelkalk voller Plagiostoma striata und Mjtul^
le« socialis li^; mithin ut jene Vaikiiäpfoag gaps na-

turwidrig* Das Voikommen schmaltr i^tdiikolilaiflSCM

in der untern Abtheilung der Formation, der unglaubliche

Beichthum an thonigen SphHrosideritflötzen , aus deuea

iwcth Metamorphoae bunte Tboneiseiuteina herräfeim,
Torbunden mit wahren Braunaisensterhen, körnig-achaa-

b'gen und ooütiiischen Thonebensteinen in ihter oberen

Abtheilungi daa AufiretMi mancher Pflanzen-VevBteittCH

rangen mi klemen Hoadieln) haben mich cur Ueb^ixeii«

gung gebracht, dafs diese Formation parallel dem nord-

deutschen Lias - Sandstein in der Gegend yon Helmstedt

und im -weatlidwn Xheil derWeaeriwtteiat, mk wdchem
aich onTetkennbare Aehnlichkeiten daibieten.

Wahrer Keuper und wahrer Liaskalk fehlen auch

hier, doch scheinen die schwanen' kalkigen SchieÜBr der

Gegend ron Kunow den Uassdnefem au entsprechen«

Der obere weifse Keuper - Sandstein von Vic in Loth-

ringen und von Luxenburg (wenn dieser nicht wirklich

Uas- Sandstein ist) luinnten allein noch mk dem pdni*

sehen weillm Sandstdn yerwechselt werden; aber an

wahren Quadersandstein ist dabei nicht zu denken, denn

der oolithische Jurakalk Ton Itza, zwischen Seydlowiee

und Badom nnd bd Opocsno ist. dieser Formation auf-

gelagert.

£ij^ anderer Zug toh Jurakalk reicht aus der Gegend

Ton Csmtochau bis m Füica bei Praedboiz^ Sulefow

und Inpwlodz. Dichte, fithogvaphische und kr^oiiartige

Kalksteine wecliseln mit einander und sind sehr reich

an Astreen, Trigonieni Caaditen» und den erst neuerlich

im Jurakalk Murnnt gewordenen Narincen» U^ber dem
Jurakalk liegt auch hier wieder, in der Gegend war 1h(xyr*>

lodz, Eisensandstein und blauer Letten mit Sphärosideri*

ten, welche dem Gebirge, bei Tanki entsprechen»
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Atlf der SüdMile des 'Ifiltelgebirges legt sicli munil-

telbar auf den Muschelkalk ein hoher und schmaler Zug

ym, aasgezeidmetem oolithischein Jurakalk, der Ton Ma«

bgoscz Ins TarAow^ duila reicht. Fremd ist Lesern

Zuge jedes doloinitische Gestein und es scheint sich also

auch hier zu bestatigeo, dais doloioiiischer und oolithi-

scher Jurakalk, stets Ton emander getremity jeder für sich

besondere Bergzüge MIde, wie ' uns der deutsche and

schweizerische Jura lehrt.

Zwischen den 9 Mellen von einander entfernten

und sich gegemiber Hegenden Bändern der südwestlichen

and der Sandomirer Gebirgsgruppe, ist die. flache wan-

nenförmige Niederung im Krakauisclien und an der Nidat

mit der Formation dei^ Kreide erfiiUt, die sich Von hier'

an derWeidhsel herab, mit wenig UnteArecfanng, bis Fu-

lawy, von da an jenseits der Weichsel durch den süd-

lichen Theil der Woivfodschail jLublin ins Bassin von

Lemberg und bis zi;m Dniester ausdehnt, wo sie :init

der greisen Kreideebene oif Volhynien und auf deW

Flateau von Podolien zusammenhängt, anderer Seits aber

am Bfig herab und selbst bis Crrodno ii| Iiiüutueii reicht.

Die gröfste Ausdehnung hat in Folsn die unf^re oder

grobe Kreide (craie tufau et chloritee) die sich als

Kxeidemergel darstellt; dagegen ist die obere schreibende

Kleide mit vielen Feuerstehien^ nur im Osten des häor

des, von Grodfio bis ins Bassin von Zsmosc, und nodi

meh* in Volhynien entwickelt. Neu und beachlenswerlh

dMe es aber vOfsEÜglioh seyn, dafs sowohl diesseits der

Weichsel an der Nida und ink Kraki^uis^hen, als au^

jenseits im Bassin von Lemberg und in PodoKett bis 2uni

fodhorec Fluls, eine bis 15 Lacbter mächtu^e Bfldung

ton Gyps gams ausgezeichnet ^em öberen Theil der gro- /

ben Kreide eingelagert ist. Di€te merk^vfürdig^ Bü^nng

besteht gröfsten Theils aus gelben und grauen Fraueneis,

in tot lUaniiahohen sonderbar gruppirten Krystallmassen»

Digitized by Google



40

welche am Band der KzeidenUigely ifk Baationföcniigeii

Felswänden sich im Sonnenlicht spiegelnd, schon toh

Weitem leicht zu erkennen sind. Mit dem Fraueneis ist

dichter und kömiger weiJaer und grauer Gypa Terbu^den^

der in Podolien schonen Alabaster liefert. Faseigjrpa

fehlt zum Unterschied gegen die karpatliische Gypsforma-

tion, aber Höhlen und Erdlälle sind in dieser Bildung

häufig. Der" aonderbare Gypa Ton Obenchlesien, den

man* so mannigfaltig gedeutet hat^ gehört ebenfeUa der

Kreideformätion an. Die machtige Ablagerung des na*

tiirlichen Schwefels zu CsaikiSw an der Mida, ist zwi-

Stehen Kreidemergel und diesem Gyps gelagert» der auch

in Oberschlesien, im Krakauischen und in Podolien auf

mehreren Punkten in geringerer Quantität gediegen

Schwefel führt» —- Höchst wahncheiidich gehören die

63rpsmassen ^Ton Meddenburg, Holstein und Lüneburg

ebenfalls der Kreideformation an. — Zwischen Krei-

denmeigel und Gjps entspringen die zahllosen Schwefet«

waaserstoffhaltigen QueUen» welche Ton Busko bis zur

Weichsel und von Lübieu bei Lemberg bis in die Ebene

von Jassy bekannt sind. Damit sind zugleich schwache

Salz^piellen "verbunden^ welche, wie die ähnlichen in der

westphälisdben chloritischen Kreide, sich in dieser For-*

mation erzeugen und nicht yom karpathischen Steinsalz

abstammen. Die polnische Kreide ist reich an den Fe*
trefacten, weiche dieselbe in £nglandt Schonen und Frank-

retch auszeichnen; Toxzüglidi an Echiniten, Ammonites

constrictus, Belemnites mucronatus, Carditen, Catillus Ar-
ten, Pectuttten, Giyphäen» und enthält im Bassin toh
Zamosc auch mehr einschaalige ConduUen, als man bis-

her anzunelimen pflegte.

Auf die Kreide folgt die Formation des plastischen

Thons mit den Ligniten. Sie ist an der untern Nida
und mi^em Weichsel über der groben Kreide nur we-
nig entwidLelt; desto yerbreiteler tritt sie an der untern
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Weichsel von Modlin bis Thorn, und an der untern War-
tha TOS Konin bis Posen auf# yon wo aus sie mit den

^lächtigeii Brannkohkn der Nenmaik Brandenburg in un-
mittelbarem Zusammenhang steht« An der untern Weich-
sel sind blaue und bunte schielrige Thone^ jnehr und
minder plastisch, Todtemchend. Dcqr Gjpsj der darin

in zahlreidh«! Krirstallgruppen Torkomml, ist €m ProducI

zersetzter Schwefelkiese und darf mit dem Gyps der

Kreide nicht verwechselt werden. Die ganze Bildong

mht in diesen Gegenden theils auf oolithisdiem Jurakalk

wie bei Ciechocinek, oder auf Kreidenmergel , wie bei

Lenczyce. Zu ihr gehören auch die Bernstein führenden

Lignifen im grauen sandigai Thon, welche durch das

ganze nordliche Polen und Preufsen bis zur Samländer--

Kibte, unter dem Diluvium verborgen sind.

Auf der Südseite des Sandomir^ Miltelgebirgs liegt

auf der groben Kreide od^r auf plastischem Thon^ die

Fonnatlon des Grohkalk, die 1h^ in kleinlsn Bassins,

theils und häufiger auf erhabenen Plateaus in den Gegen-

den TOD Sobkow, Pinczöw, Busko und Stobnica abgelagert,

ist. Jeiiseits der Weichsel bildet sie die Grundlage des

Bergzugs am Südwestrand de» Zanioscer Kreidebassins,

und setzt von da über Narol fort ins Bassin von Lern«»

beig. I|ir unteres Glied, oder der sandige Grobkalk, ent-

sprechend dem 2ten Schichtensystem der Hm« CuTier
und Brongniart im Becken von Paris, ist sehr reich an

vortrefflich erhaltenen Conchylien (ich habe über 150 Spe-

eles bestimmt) welche denen im Becken von Wien und

in den subapenninischen Hügeln mehr gleichen, als denen

in den Bassins von Bordeaux und Paris, Koretnice bei

Sobköw ist als das polnische Gi^ignon zu betrachten* Die

obere Abthdlung der Formation bietet ein, Polen eigen-

thümliches, Gestein, den festen risolithenartigen Grobkalk

dar^ dessen merkwürdigen Pisolithen Körnern zum gröls-

ten Theil MuUiporen zu Grunde liegen* In Frankreich
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und Italien scheint dieses Glied fast ganz zu fehlen, da-

gegen ht der Leithakalk. im Bassin Ton Wien ihm v8i-

Hg gleich, und wahrsdbrfnlleh gehört eben so hierher de^

calcair concretione pisolithi^tie des Hrn, Des-
nojets yotk Orglandes im Cotentin«

lieberdem Grobkälk und zugleich über anderen ätteren

Gebilden, hat sich die jüngste tertiäre Sandsteinbildung aus-

gebreitet^ besonders um Chucielnik, Szydlöw, Stoszöw,

Klimönt<Sw bis Sandomiiz» Sie besteht ads reinen Sand<<>

Schichten, Cerften- Sandstein , reinem klingendem Pett-

quarz, grobkörnig -quarzigem, porösem Mühlstein, einem

ganz eigenthumlichen Fisolithen Konglomerat, gemengt

inii Geschiebe^ altener'Gesteine, und ans mächtigen Bän-

ken Äerlrümmerter Austern und anderer Muscheln, Im
Ganzen entspricht diese Bildung wohl dem gres marin
Snperieure der Franaioseti;. aber die G^ein^ bieten

mehr' Slannigfaltigkeit idfs In Frafikrefch dar. Kan^fie

stimmen mehr mit englischen Cray Arten. Bemerkens-

werth ist es, da& der Ceiitensandstein nur allein uttaius*

gewachsene SchnedLeil- und Bluschdbruf enthält» Zu
derselben Formation gehört auch der denkwürdige tertiäre

Sandstein voller Meeres - Muscheln von Rzaka bei Wie-

liczka^ der zugleich Backzähne und Stoßzähne dee Ele^

^
phatf )ttbatus einschHefsl und mifMn*, ebettstf wie

Knochen der Landlliiere in der Schweizerischen Molasse,

beweitst, da£s llrn« Cuvi^rs Meinung, als gehörten der-

gleichen i^ddien iur idldn dem DHuriuni an, dodh

wohl einige Modification erheischt. — Endlich schliefst

die Reihe allgemeiner Bildungen das durch die Nordkar«*

patfaen-Iiänder weit verbreitete Dilutium* Ittächti^ör» an

'kohlensaurem Kalk Reicher Lehiri und Sand, sikd dSle bei-

den Hauptglieder desselben. Jener ist die Lagerstätte der

zahlreichen Knocheureste einer untergegangenen gigahti-

scfaen Tbierwelt, und die Gegenden an der obeirft Weidi-
sei imd ' am' mittlem Dniester dürften txt den reichsten
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Fondörtem dieser Uebeireste in Europa gehören« Denk-
würdiger mnd ]p8&er nodi Ist das Hiänonieii der aotd-

dischen üiMsMock-Ablagerang. Der Sichy der diese in

die nordkarpathischen Ebenen warf, mufs von NON. ge-

kommen seyn. Wenn dinrch Norddeutsddajid die ähnli^

dien felstlraiirtiier Todbeitsclieiid ens »Nöiwegeii mid dmi
-westlichen Schweden abstammen, so mengen sich damit

zwischen der Oder und Weichsel schon finnländische

OesteinOi ud Ton der Weiehsel ostwärts bis Feteisibiifg

irndTwer, werden diese, Totz8glieh dierothen poTphyrar«

tigen Granite mit kuglichen Feldspath Aussonderungen^

denosi Ton Wiboigi Helsiogfots und Abo gleidi, so wie
*

andere Fdsarfen ans Eslhlattd , Ingennannland, Karelien

und vom Onegasee herrschend.

Das karpatbisehe Gebirgff-System

tJeberschreiten wir von Polen aus, bei Krakau, die

Weichsel gegen Süden, so umgeben uns plötdich Gestei-

ne, wslciio wir diesseits Tergebfieh sacheir. Auffenblid^-

Ifch müssen wir uns gestehn, ein anderes Gebrrgs- Sy-

stem betreten zu haben und so gelangen wir zu den Kar-

jwüieiS^ weldie eifie Fortsetzung des Alpen-Systema 8in4

and Isa wekhen^ geogpost&eh &irt, nur der bföbie Ge-

birgskranz gehört, welcher Ungern und Siebenbürgen auf

ihrer West-«Nord- und Ostseite in einem grofsen Bogen

amsdilftsfirtb ^ Dieser Gebirgakrans ist lut alleiik gebildM

aus einer einzigen, 2300 geogr. QuädhitmeHen bedecken^

deii Formation von jugendlichem Alter ^ welche bisher

immer ^ problemetiaeh galt mid den TevscUeäiensten

Dentimgen nilteilag. Iii üte limiidit ein dgentli&Alic&e»

Sandstein, den ich Karpathen-Sandstein nenne und

der iibwechselnd für Grauwacke, l^obleil'>'Sandstein, bun-

ten Sandstein mid Ittolasee aegespfodien worden itt, «i

welchen ällen &t walirscbeiiilleh tucbt gehSran . wird.

ff
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Ihn begleiten elgentbümliche Kalksteine, welche ihre

.Analoga nur in, ikn ijiordliclien Kalkalpen finden; ihm

gebort ferner ab unteiqseordiieteft Glied die .gi«^^ kaipa-*

thische SalzthoB« uod Steinsalzbildung an. -p- Aus ei«-

nem hühem und allgemeinern Gesichtspunkt belrachtet«

sind die ^fdiichen flötzfdpen imd dje ganzenr flüt^dw?

patiben ganz gleichen Fonnationen' suaattmengeaetzt^

und ilir ganzer Unterschied liegt nur in quantitativen

.Verbältnissen. .Die beiden Kalkfoimationeni welche, in

jenem
.
Gebirge zu hoben Alpep iiii%eUiürmt|, #Ue iU>rige

Gesteine aicbtbar zvriidLdrängten ; sind in den Karpetben

zu untergeordneten Massen in der grofsen Sandsteinbil^

düng herabgesunken; nmgekebrl nimmt der problemati-

sehe Alpen-Sandstdn, an welchem, zwischen dankeln

uod lichten Alpenkalksteinen lagernd, auch die alpinische

SalzbilduDg gebunden ist, von Westen nach Osten aa

Iföchtigkeit zn und irirdi Tom Fniapiden^-Sandstein am
Wiener Kahkngebirge auj henscbende Uatae dnich die

ganzen Karpathen.

Ein zusammenhängender CentraLrüdken hrystallini^

'

echer Felsmassen^ wie in den Alpen , fehlt in den Kap*
pathen. Ihre Sandsteindecke ist nur au 4 Funkten von

sogenanten Urgebirgen durchbrochen, weiche, ^ steilen

Wänden aufsteigend» zugleich an ihxeii lländem andere

•merkwürdige Kalk «Schiefer- und Brecden* Massen em«*

porgehoben haben, welche, mit denen ahnlich gestellten

am Rand des alpiniscben Ceotralrückens und in den ho*

ben Alpen von Qlarus und AppenzeU, Uberraschende Ve-r

bereinstimmung darbieten. Hier wie dort sind diese Ge*

Steine unverkennbar, durch die* Einwirkung^j^ner erhöbe«

.nen krTstaliinischeii Feisinassen, in ihrer ursprüngUdiea

Beadiaffenheit Yoändert worden« Jene '4 Punkte, wo -

Urgebii^e innerhalb der Sandsteinkette sidi erhoben ha-^

ben, sind: die J^ösiager Granit und Scl^efergnippe in den
Ueinei^ Karpathen Ton Deren bis ]|Bare» die Granit» .
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kette der Taba Jen NdfdkMplMitti^ -fc* die gröfee

61faumendii6fiftfket(^''^n SarKbafm in Sef Bukowina bis

CzLkszereda in Ost - SiebenbürgeD , — und die Glimmer-

achiefefiüett^^ de» Fagafaat Gebiiigs. Von Sudan hat and-*

Uch Bj^n nodb dia 6Hm8lrin-Porphyfa''*Tbn Hagybanja

und die Tracliitketten bei Eperies, am Vihorlet Gebirge,

Ton MunkatBch bis Huszt und in Ost - Siebenbürgen ron
ler arotli nldht ^^äna a^oadianan Solfittafa am «Badoahagy

bift z^n Borgo^Pafo, d^ kar^iatllisclien Sandstein durchs

brochen, zerrüttet und verändert; }a es haben sich selbst

Dodi trachitiscbe -and 'porphyrartiga 'Gasld^a diatoeita das

hohen Gabirgsriltk^ni bei Foszontai Kmdankö und bat

Bruniow in Mähren eingeschoben, '
' '

Fassen wir die 80 Meilen laiige Kordkarpathenkatta

n/tk Jablunka bisKiäibaba gtoanar Ins* Auge so 'tritt

liBB' deutMeH* eine andere sehr maiktrürdige Thatsache^

entgegen. Alle Schichten dieser Kette streichen von

WNW. nach OSO. und der attgemaina ScfaiditiMifiEdi

181 Ins Gebifg^ hhk^n nach SW. gaHchtet. Von nadh

S. schritt also die Bildung dieser Kette fort; selbst über-

greifend über den hohen Gebirgsrücken, hat sich der

Karpafhien- Sandslein mit derselben Schichten-Neigung

m die Thilar yon Oher-Ungem und ins RassaOand von

Siebenbürgen verbreitet. Nicht an der hohen Tatra ist

dar Schlüssel zum Gebirge zu suchen, sondern an dem
nördliche Fufs desselben in ÜBihren, Schlesien und Gati^

nen. Die S^-hichten an diesem Fufse, welche die nord-

karpathische Steinsalzbildung einschliefsen, sind die älte-

sten imd tiefsten; die Schichten am hohen Gebifgsrücken

(ausgenommen die an den Urgebirgen ^eder erhobenen)

die obersten und jüngeren. Dieses allgemeine Gesetz kann

nicht umgestolsen werden durch die Beobachtung einzel-

ner lokaler Sattel- und Muldenbildungen und die ge-

stürzte Lage einzelner Schichten -Gruppen. Vom Thal

der Beczwa in Mähren durchs Fürstentliuin Teschen bis
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tMiUkio^ ia. Galiaeii a^t «S|i Kalksteio gelagert, der auf

der sfideliscbeB ^StanwadLe und ckm 8t*»BfcfehUingeM>8»

yon Karwin ruht. Seine untere Gruppe ist ein bitumi-

siiaer Kalkstein, der Fucoiden, Grypliiten, Pectiniten und

li^fpe ]lbi8#udii. eioachlieiat; üui . b§deck.t ala ^»bfie .Qrap*

pe ein Kflluger bitaminSsar. Schiefer, den liaa- Schiefem

äholi^, reich an thonigen SphärosJderiten un4 durch fort-

dai|amde^We|ir^^g^B^> nach, oben sxdas genaue m%
Karpaüie^ - Sandutein verbimdeih 'Eiii asnreiflichAr Zog

kalkiger Diorite und Hornblendgesteine ist in dem Kalk-

jUeja eingß^hoben, auf ähnliche Art wie bei Santhofea

im Allgaa od^ in den bntjflcheii (as^ Dieser Kadik*

stein hat irrig Ifur Uebergangs«Kalkstein gegolten; er

kann nach allen seinen Verhältnissen aber nur mit Lias-

Kalk und dem diesem parallelen diuDMhi, .echie£rigeO|

fem Alpenkalk veigUchen werden« ~ Auf ihm tnht der

Karpathen - Sandstein mit seineu untergeordneten Feisar«

fen, und auf diesem wieder der Jprakalk zwischen Kran-

ken und WielicBka, so Vfi» Aek ron Enialbronn.iind Nie^

derhollabrnnn Im Wiener Bassin, nnd wahrsdbeinlidi auch

der Ton Nickolsburg in Mähren auf dem mit dem Karpa-

then-Sandstein identischen Sandstein yon Wien« —

•

Dies ist mdner Ansidbt nach die ifshie Lageiuiigsslette

des Karpathen - Sandsteins ; zwischen Lias- und Jurakalk

liegend, wird er also den Sandsteinen zuzuzählen seynf

welclie einstweilen den Namen der lias-Sandstejne fiih-r

ren« ^ Wenden wir nns rom nSrdlidien Fofii des 6e«
birgs an den Rand der Urfelsgruppen, welche jener Sand-

slein umgürtet, so £i;den wir an der Tatra mid an der

Bnkowiner GUnunerschiefeikette^ mächtige^ na 6000 Fnfii

hohen Alpen aufgethürmte Kalkmassen, die einerseits

mit Karpathen «Sandstein wechseln, andererseits durch

qnaizige Gesteine, hier ned da roUer JUjoscheln, rom
Granit und Glimmerschiefer geschieden «oid. Sie stnci

verbunden mit röthUchen Schiefern, älmlich dem Grau«
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wackAiim^iiiefiBr, ^ni mi in in Tatra deshalb ron mir
fSr SteUvertreter der GrauwacJke gehalten word^o* daiH
noch aber mögten sie niflit da«ai gehSieii, aoadeol^
junger aejii, wfü «ie an anden Funkten innig in die
jÜDgeren KalkmaMen eingreifeD. Diese Kalkstein^ «ind
on der Tatra und in der Bukowina meistens ein gnuer
und schwarzer, Ceater, sandiger ^Tummulitokalk, angefüllt
mit MüVpn^ des KummuU^es laeyfgatas Lam. vor wel-
chen man oft die Kalkmasse kaum erkennt; ein
wahrer Gryphitenkalk, ai^efiiUt mit Giyphlea aiaiata
Lain. 5 thefls ein 4unUer, mergUger Kalkstein mit Pla-
gioatomen, Ostraaiten, Gryphyten und ^ectnncul^8 Ar-
ten Uieils endlich mächtige bunte Kaüüiieocven die ui
der Bukowina u^d am FaqsdM»W0r. Gebiige Tient-
sq^er Kcmutat, mit ilnen daraus hervorgesdiobenen
DolomitnireD, nur als Troducte plutonischer ZerrüttuuMn
an Ort und SieUe gelten diiiüen. In den köheni Thei^
Jen der tatrischen l^lkalpen kommen nigleich marmo-
lirte Kalksteine vor, täuschend manchem Üebergangskalk
ähnlich, wofür ich sie deshalb früher anaalv md'die'^noch
höhern i^elsgrate aind lichte --irpther und Uchler weliser
Kalkstein, dßm obem Alpenkalk Ähnlich. Wechselnd
treten mit allen diesen Arten, graue Schieferkalke mit
Amnaipnite;! y rothe Grauw-acken^ähnlicke Schieß mk
An^onitei^ und Belemniten, scLwane Thonschiefer-ähn-
Hche Mergelschiefer (Liasschiefer) und selbst chloritische
Schiefer auf. Am vollständigsten sind die V^i^bnisse
an der Bukowu^er GehvQg4iette eatwjfckek, v^e die Pto-
file der Aip^ Pjetre le Domine und am Moldawa Fluls
von PoszoHt« bis Moldauisch Kimpolong lehren, OSen-
bar sind alle diese J^kmeaaen^ /ebenso wie der Tesche
im JLiaekel^, iiHt ids nnieire^ Uer duieh die Ürgebirge
erhobene vmi veieDderte Schichten der ganzen Formation
zu betraclilen. Sie dürften deshalb, und wegen ihrer

Feirsfeiberuiagen^ dem Tescbne^ K^tein paraHel seyn
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und die Nummuliteii Kalktteine^ ebenso wie die in dek

Alpeo von Glanis und Appenzell» sammt ilifen rothen,

schwarzen und grauen Schiefern, welche dem Schweize-

- fiflüchen Flysdi entspitecben/ der laiRS-Foiniation angehS»

Ten; denn in den Bokowiner KaÜLalpen sind wahferGry-

phitenkalk und Nummulitenkalk so mit einander abwech-

^ selod verbunden y dnfs sie nicht von einander getrennt

werden könn^ Wenn wir faislier in 4er Geognosie

glaubten j daßi NiünmaKlra nnd Lentiknliteb in keiner

altern Formation als im Jurakalk sich fänden, und beson-

ders die jBngeren Bildongen des Gränsandes nnd des

Grobkalks auszeicbneten ; so dürften die Karpathen* und

Alpen beweisen, dafs es auch einen altern Nummuliten-*

kalk giebt, welcher sich der Lias - Fo^matioQ anreiht

und welcher sid& Ton den jüngem Nnmmnliteakalkea

schon durch seine duid^eln granen und schwarzen Farben,

iselbst äufserlich, unterscheidet. Wie innig verknüpft und

nahe verwandt der karpathische Nummulitenkalk und des

KürpaHieii*Sandstein sind; das sehen wir nidit allein

dordi das von Hm. v. Lill aufgefundene Vorkommen
derselben Nummuliten im Sandstein bei Mislenice hinter

Wieliczka bestätigt , sondern daior sprecben noch mehr

die terwickelten Verhältnisse und osdllirenden Wechsel-

Lagerungen beider Gesteine au der Südseite der steUen

Granitwand der Tatra, im Längenthal der Liptau, von

Kyacsany über Hradek und Vichodna bis zum Hochwald

an der Zipser Grenze, Bs sind nidit blos die Alpen tou

Zakopane und Koscielisko, welche zum Nummulitenkalk

gehören; ^es gehört die ganze Kalkalpenkette an der

Nordseite der Tatra, von der Alpe Ghocs bis zu den

hohen hintern Käsmarker - Alpen und von da durch den

Pafs von Zsjar und Landok bis zum Ostende der 2uip8er

Magdra^ entschieden zu derselben Bildung. Ja, ich wage
es selbst^ jetzt die Meinung auszuspredien» dab alle bis-

her für Uebergangkalkstein angesehene Kalksteine an der
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Nordseile der Liptaoer-Alpen yon dar Kiudowa hola

hk snm Pais an der Alpe Stuaecz an der gamen Tatia,

Bod jenseits dersalbea im Sohler Komitat Ton ULgern,

Yon Hermanelz über Neusolü bis hinauf gen Rhonitz,

also der gröfste TkeH der nordiingvischatt Kalkgri>iigef

nicht dem Uebeigasgskalk, sondern der Bildnng beige«
' mhlt 'Werden müssen, von welcher ich spracli ; denn au-
liser den wahren Nummulltenkalkeu von DemenfalTa iind

Windisch Uptsdii die in diesen ILalksögen liegen, haben
& neoarlich Ton Zipser in den- Kalksteuien von Her-
manetz und Neusobl enldecklen Belemniten und riesen-

Juiüten Ammonilen, die ältece Ansicht sehr achwankend
{6Biadit«

Kehren wir nach dieser Absch^veifung zurück zur

Kette der Nordkarpaihen und derem Sandstein ; so ist ein

lianery feinkörniger, mebt achiefiriger» a^t Säoem braa~

«flsder Sandstein, die hemdiende Art, welche durch ver-
kolilte Fucoiden und andere verkohlte, iiiuner im zeroa»

seoen Zustand sich findende Pflanzenreste nnd eingestxeate

BwkksMien ron Pechkohle, adir karaktecisiit ist und
WolU manchmal Aehnlichkeit mit feinkörniger Grauwacke
zeigt. Sandige Mefgelschichten, schwarze Mergelachiefei^

iislücha Kalksleme und Uomsteine, wechseln immerwäh»
nnd mk dieaem Sandstein; ebenso wie bei Wien«
Schwache Pecbkohlenflötze von kurzer Längen Ausdeh-»

Aimg Aiad dann eingeschichtet; aber eine bei .Weitem
pSbeie Uaase Ton Bitumen ist im ganzen Geburge rer-
didl und tritt In zahlraifhen Erdohlquellen aus schottri-

gen Mergel- und Sandsteinschichten zu Tage. Gegfn
Osten, beaondera in den iiohen Gremfgebhrgen zwisd^n
Pokatian nnd der Marmarosch, Terschwindet der Kalkge^
halt des Sandsteins allmähUg ganz; in gleidiem Maafse

tmmi der Kieselgehalt zu, und so bildet sich ein grauer

tesf Quanssandslein und QuaizfdS| (Hacquets Coa qua«
tnun) der in rhomboidalen Phdten bricht. Schieferthon,

&«ntea ArduT I. B. 1. H. 4
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sttts Ton kalkiger Bescbaffenkeit» mil kleinen Lttdnen,

ABluteii und ESaduibdradkeiii oft TergeMäiscIiaftel: mit eU
gentl^'unlicheU) Ton empyreuniatischem Oehl getränkten

Horasteinen, den Gesteinen YOn Scharnitz bei Seefelden

in Tyrol gleidi» wediaellagem mit dem Sandstein sehr

hSnfig. Besonders lehnreich dafür ist Jaklucsyn bei

"Wieliczka und die Gegend der Saline BolecLow. Andere

rotiie, grüne und blaue Mergelthone, zuweilen den Ken*
per-Mergdn ähnlich» sind seltener. SchwacheFUkse Ton

kohlensauren Mergeleisensteinen liegen häufig im Sand«

stein. Aufser Fucoiden kommen im Eisenstein einige

ViUceSy im Ssndstein aber Zostenteni jdie Cardiia Bsmai^

kii Nils., greise Aastem» selbst Ceiiten und Fleurotomen^

und an mehrerem Punkten ein rölhlicher Bernstein vor,

der neuerlich auch in dem gleichen Sandstein der Alpen,

in Tiial der GosAu, auffanden Werden ist — Am ho*

hen Gebirgsrücken streicht, von der Babia g6ra bis zum
Tschoslow in'^^er Moldau, ein mächtiger Zug grobkörni'»

ger, kieslicher'&onglomeratei d«en Schichten meist enf

dem Kopf sl^en. Schwane Schiefer , welche am tub
des Gebirgs nur für Scliiefertlion gelten können, gestalten

sich in hohem Gebirgstheilen , als z. B. in der Zqpse»

ntagära, als Mergelsdiiefer mit Terkielsfen Tersbraleln und

Ammoniten, wie riele Liasschiefer. In den noch hohem
Gebirgen, z. B. in Pokutien und der Marmarosch, sind

Mese Schiefer > Tielleicht durdi Einwirkung der in dei^

Hefe yerboi^en liegenden hrfstaUinischen Gesidne, sehe

Terhärtet und nehmen das Ansehen alter Thonschiefer an.

In allen diesen Scliiefern, die nie ohne Kalkgdialt sind,

finden sich KaULspathklüfte^ weldie die schonen, kleinen,

wasserhellen BergkrTstalle einschlieAen^ die lange schon

unter dem Namen der Marmaroscher Diamanten (Drago-

miten) bekannt sind. Ein Zug grüner Chlont-Sendsteiney

im Hangenden des Ostgalizischen Safinenzugs, reidht aus

der Bukowina bis in die Gegend ron DobromiL Koch
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'ml wichtiger sind die untergeordneten Kalksteine.

Amte und donkle bitaminose Kalksl«ne, dem Tesdmor
Kalkstein glekU, wedisein übeiell mit dem Sandslbem;

und bei Waag-Beslercze, im Trentschiner Komitat, ist

«in solches Kalklager ganz mit GrypUaea arcuata Lam»
cdnUt — Ein andeter dichter, weifser imd fothgeffirb-

ter Kalkstein y eH Ton Jurakalk, ahnlichem Ansehen, der

ichöne Lithodendron Arten, Tecten salinarius und andere

fektinitan, Ammoniimi, BelemniteDi einige Enkiiniten

und Lagen und Knolkn Ton Homsteki und Jaepis ein*

schliefst, ragt in mauerfürinigen Massen aus dem Sand-

Stein hervor und bildet zwei grofse Züge längs des Kar»

padien« Der eine daron durchsieht das ganee Trenlsdbb-

ner Komitat von Süden nadb Norden , wendet sich bei

SiJlein gegen Arva, und geht auf der Südseite des Ge*

1iir§9 über Ssaflaiy^ Csocstyni Krosdenkoi Lublau« Lipotü^

tti^iwary SsoliYa bis tief in die Marmarosch; der an-

dere Zug am nördlichen Gebirgsabhang, im Hangenden

des Galizischen Salinensugs, zeigt sieh vereinzelt zu Stram-

keig in Mähren, zu Sjrgneczow hinter Wieliczke^ nnd so«
'

dann im Zusammenhang von Dobromil an bis Tkaczika

in der Bukowina. Jch habe ^ diesen Kalkstein vorläufig

kopathischen lUippenkelk genannt; er ist* ToUkommen

fjMi dem obem iiefaten Alpenkaik, der im Sstreicüisehen

Salzkammerguth über dein Alpen - Sandstein und dem
SaJzthon liegt Ihm gehören auch die hohen Kalkgebirge

iB Westen TOn» Siebenbüi^en an, bei Nagy-Varad i^d

Tfcerda-Haschadek, die bis auf die unteiüegenden Man-
delstein -Porphyre zerspalten sind, und ebenso die lichten

Kaikaipen am Fagarasz Gebirge bis zum Töizburger Fa£k

^ diesem Kalkslein sdieinen Torzogsweise^ die nnziOil«*

baren Sauerquellen gebunden zu seyn, welche die ganze

Kette der Karpathen begleiten. Endlich ist der Salz-

Ikoa mk seinen Gypsen^ Anhfdrit nnd eingeschlossisiien

Rotzen und Stücken von Steinsfliz, ein untergeordnetes

'
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Glied des Karpathen - Snndsteliis, Schon die Gruben Ton

Wieliczka spredken fiir diete Ansicht, denn et lieg^

ini nStse Ton Karpadien- Sandstein im Sahthon des

bangenden Gebirgstheiis ; noch mehr aber sprechen dafür

alle Erfahrungen beim Ostgalizischen K.okturbergbau*

Das Steinsalz liegt nidit'blos am FoTs des Gebirges, denn

in den Moldauisch - Siebenbürgischen Grenzkarpathen steigt

es von Okna und Grozest bis zur Höbe des Fasses 0)tos

hinauf» Beudant und Andm, haben die Meinmig ansge»

sprechen, dafs die karpathische Saixbildung jünger als der

Karpathen - Sandstein und zwar tertiär sey. Man hat

.sich dabei hauptsächlich gestützt auf die im Steinsalz und

im Sahsthon eingeschlossenen bituminösen Holser; Nueulen,

Krebse, Fischzähne und andere Petrefacten Ton jugendli-

chem Ansehen ; allein ich habe in meinem gröfsern Werke
erwieseni dals alle diese und ähnliche organische Uebec^

leste» ebenfoUs auch ini waliren IJaskalk und im Stein-

salz der Alpen und Lothringens yorkommen. Mir scheint,

anan habe sich dabei durch das einseitige Aufgreifen ein«

neiner übeiraschender Erscheinungen, ohne die üfadgen

Gebirgs -Verhältnisse zu berndksichtigen, täuschen lassen.

Ich kann -weder dem karpathisdien Steinsalz , noch dem
Sandstein, ein tertüures Alter zugestehen ; undwenn ich glekh

xugebe, dalli meikwürdige Zerrüttungen ttnen Theil dee

Steinsalzes betroffen haben, und dafs auf der Südseite der

Karpathen, bei Eperies, in der Marmarosch und in Ost-

S|g))enbäigen, bei Farayd» die Erhebung der Trachitketten

nnreikamhar auf die Stellung der dortigen Salzstöcke

-wirkte und daJs das eklatanteste Beispiel der Erhebung,

Zerspaitung und Umstürzung der Salzschichten, die Gm*
hen Ton BqcjHia liefern; so kann ich doch nicht glauben^

dafs die regelmäfsig gelagerten Salzflütze von Oslgalizien,

und mithin das Steinsalz überhaupt, nur das Erzeugnills

einer spSterea [plutonischen EinschiebuBf oder Sublima!»

tktt sejr^
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Das podoliscli-*9Qdriis8i8clie Oeblrgt-Syttem.

Wenden wir uns von den üatLichen Karpathen aus

Galizieii gegen NO. , fo gelangen wir aofs Plateau ron

Podolien und Sndrafsland, und somit su d«n dritten

oben aDgedeuteten Gebirgs - System. — Hier exislirt eine

Hochebene, über welcher kein Gebirge erhoben ist. Das-

auf manchen Karten angegebene sogenannte Niedobonec

Gebirge (wahrscheinlich falsch abgeleitet y6n dem Ausdruck

g6ry Miedziborski, oder Beige yon Miedzibor) ist eine Phan-

tasie der Geographen« Jene Hochebene ist wenig gegen

das schwarse Meer geneigt. Der' Dnepr, der Dniester

uikd dereu Nebenflüsse, haben das Plateau oft ziemlich

tief durchschnitten, und daher .existiren selbst in dem
dardi seine Kaskaden nud andere Natarschfinheiten be«

kannten PodofleD, nur Berge, wenn man in den ThKlem

steht; sie werden zu blolsen Thalgehängeni^ wenn man
doi Rand dieser Thäler erreicht hat.

Das denkwürdige Oranitplatean des südlichen Rob-
land, das wir seit Pallas Zeiten schon kennen, reicht

von der Berda und Moloschnaja Woda am Ufer des Asow-
sehen Meers gegen Westen bis Winnica, am oberen Bog

;

und der letzte, westlichste, Granitpunkt erscheint unter der

Volhynischen Kreide bei Krupetz^ ohnweit. Radziwilöw* .

Alle Flüsse, die über dieses Plateau gegen Süden herab-

fliefsen, weidmi Ton stnfen-«- oder ScfawellenfBnnigett

Granitba'nken durtlischnilteu, welche die seit der byzan- «

tiiiisehen Zeit berüchtigten Porogi (Schwellen) oder Was-
serfQle des Dneprs bei Krementschuk' unterlialb Kiew,

die Stromschwellen des Bog yon Hluboczka bis Achmeo-

zet büden, und in welchen selbst noch der Dniester, in-

dem er seine tertiäre Kalksteppe durchschnitt, sich 2wi^

tthen Chocfm und JaroszoWf rwischen Kaluss und Mo*
hyirf sein Bette grub, und die letzten Wasserfalle bei

Jampol bÜdet« <— Diese Granitsteppe, ein nicht zur £r-

hebnng gelangtes VetbindongsgUed rwischen KHukasiis^
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Ural und KarpaUien, tind daduröh gerade geeignet zur

gro&eii Votkerstrafse, auf welcher im MittelaUer die No-
maden der asialiscben Hochsteppen in den Osten von
Europa eindrangen, ist vom Bog an igegen Osten gän^»

lieh unbedeckt. Ihren wahren Süd- und Nordrand kann

^ das Gebirge der Kriinm und das Steinkohlengebirge von

Bachmut und Tor aäi Donetz bezeichnen. Gegen Westen

einsenkend, erscheint am obem Dniester kein Granit m^ir.

aber der Flufs, und seine Nebenflüsse Ton Norden her:

Zlota-Lipa, Siripa, Seret podolski und Podhorec oder

Zbrucz, haben doch die Kreide durchschnitten und unter

ihr, in den Thalwegen, zwei andere interessante Bildun-

gen entblöfst. Zu unterst einen dunkel grauen Orthoce-

ratitenkalk, gleich dem von Oeland« Oesel und Estbland.

Auiser Orthoceratiten enthält er die für allen lieber-

gangskalk höchst karakteristischen Spirifer- und Terebra-

tula Arten und in zahlloser Bienge den bisher problema-

tischen Tentaculites annulatus. Mitilim verbindet

sich nach oben, durch Vebergänge, ein eigener schiefiiger,

rother und glimmerreicher Sandstein, der grofse Solena-

ceen enthält und -welchen ich mit dem englischen old red

aandstone vergleiche.

Ueber dieser, uns wohl in Podolien überraschenden,

schon von Hacquet gesehenen, aber niclit gekannten,

und durch Urn. v. Li 11 erst eigentlich entdeckten, For-

mation, breitet sich in horizontalen Ablagerungen die

Kreide aus, die aus Volhynien und Ostgalizien, wenn
auch oft verdeckt, sich doch bis nach Besarabien und bis

in die Krimqi verfolgen lälat. Ueber ihr lagert ein bläu-

licher, kalkiger, mit verschiedenen Meeres- Muscheln (be-

sonders glatten reclinilen) erfülller Braunkohlen- Sand-

stein, der schwache Lignililölze und auch Bernstein ein-

schliefst Ueber ihm hat endlich der Grobkalk alles Land
wie eine Flulh bedeckt. Ihm gehört die grofee Kalk-

steppe längs dem Dniester bis Odessa an. risolithenar-
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tiger Kalkstdn waltet bier aodh miir ris In Polen Tor,

und ^alire Oolithen, die man bisher nur als ein Eigen-

tbiun der Formationen «wischen Muschelkalk und Kreide

ansah, sind hier ausgezeichnete Glieder des GrobLalks»

Das Ceciner Gebirge bei Czernowitz in der'Bukowina»

Jaroszow und Dubascory am Dniester, liefern dazu aus-

gezeichnete Belege. Mit dem Grobkalk Terbinden sich

noch jüngere, sandige, tertiäre Gebilde, die noch nicht alle

scharf genug gesondert sind. Zu ihnen gehören die ter-

tiiäien Muschel -Sandsteine von lialaszan, Hatnj, Sere^

Waak)ts |und foites^e in der Bukowina, welche ganz

gleich den Gesteinen derselben Formation mit ihren yie«

len Ceriten bei Choiielnik und Szydiow in Polen sind;

zu ihnen gehören auch wohl sicher die Bildungen an

den groCsenFlufs- Mündungen, an denLimans des Dneprs,

Bogs und Dniesters, welche schon einige Siifswasser-

Moilufiken und kleine Cypiis Arten einschlieCsen. Zu ih«

nen oder zum Giobkalk gehören auch die sogenannten

TulTe von Odessa und am Ufer des Asowsdien 31eers,

welche, wia die in den Steppen am Kaspischen- undAral-

See, manche noch heute lebende Muscheln des schwateeä

wd kaspischen Meeres einsddiebeA*
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3-

Die Insel S k y e.

Von / '

den Hexin Ober -Berg - Amts -Assessoren von Oeynhausen

und Ton Dedien, v

Allgemeine Uebersicht der geognostischen Be

sohaffenheit der Insel Skje«

ie Insel Skye ist die grolste der in der Nähe des

Festlandes Ton Schottland liegenden Westlichen Insehi.

Zwischen Yattemisch nnd Sleak Landspitze mibt aie^ .

45 Engl. Meilen; dabei ist sie in geognostischer Rück-

sicht wohl die merkwiirdigste tou allen. Die Entwicke-

lang der Trappgesteine, so wie das Verhalten deiaelben

zu den geschichteten Gebirgs- Arten, ist mannigfach und
klar. Die Insel zerföllt natürlich in 3 Abtheilungen.

Der südliche Theil hat die Hauptnchtong in Schichten

nnd Beiglügen wie ganz Schottland, Ton Snd-West ge-

gen Nord-Ost, besteht von Sleat bis Loch in Daal aus

1200 Fufs hohen Gneul^bergen ; von hier vfeiter gegen

Nord-Ost, bis zu der engen Stralse, Kjlerich (rea), weiche

die Insel Ton dem Festlande absondert, erheben sich an
der Südküste bis 2000 Fufs hohe rothe Sandsteinberge*

Der rothe Sandstein dehnt sich bis an den Loch £tshort

in«9 nnd nimmt eine flache Gegend ein» welche an die
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mittlere , die lioclisteii Berge mA maimigfiidie mk den
Thalem im ZusammenliBiige etehende Meerbusen umfas-

sende Abüieilung grenzt, die sich bis an den Loch
Btiitle and Sligechan entredit. £• ist der jnerkwiup-

ügste Theil (eine ChaHe daTon ist enf Taf.L dargestellt).

Die höchsten Berge sind der Cuchullin (CuUin) zwischen

Loch Brittie und Cor-uisge; der Biayen zwischen JLcxli

Shpen und Skavig, ans HTpersthenfela bestehend,

über 3000 Pub In steilen "Wanden aas' dem Meere auf*

tteigeiid. Die felsigen scharfen Umrisse , Kämme und
Ihormartigen Spitzen dieses onTerwöstUchea , beiashe

schwafzen GeateinSf stechen gar sehr gegen die abgema-
deleo^ konischen und glockeniormigen Syenitberge dieser

Gegend ab^ deren Abhänge nur mit losem rotl^m Schutt^

ins dem laicht Terwittemden Gestein entstehend, bededit

dsi. Diese Berge sind dorch tief eingeschnittene Thä-
1er getrenmt^ so dafs sie ganz einzeln oder in Beihen

geoidnet' stehen. Aof der Südseite grenzen diese 6e»
itebe mit einer, dem rothen Saadsteia folgenden Kalk-
ateinblldung) dem Lias.

Die nordliche Abtheilung der Insel ist ein flaches

laSelland; die allgemttne Erhebong liegt zwischen 600
bii lÖOO Fafli; aar aof der Oslkiute erheben sich zwi^

Khea Tortree und Holme ansehnliche Felsmassen von

liipp und Maadelstein darüb'ery die in den sonderbarsten

Ftkformen an dem ostlichea AhlSidl die Stoir bildea;

•11 2000 Fufs Höhe reichend ,* einzelne Felsen» wie Thür-

ms, stehen hier bis 160 Fufs hoch da. Die Kibten die^

tes aöidUchea Theiles bestdiea auf der Ostseite aoa

&uid- aad Kalkstein, die aber dem Lies folgen und zu

äen unteren Gliedern der OoUthenbildung gehören und

>Qa Tra|^ bedeckt werden, welcher auf der Nord- und

Wcstknste, von Dnatnlm über Vatteroishpoiat and

DnnTegan head bis nach Loch Brittie hin, ganz allein

^ttnchti Die üüsten siad sehr steil , aber an der Ost-
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kiiste giebt es doch kleine Terrassen und Schuttabdachun-

gen am FitlBe der Küppeii, .dagegen an der Westküste

die Felsen oft Ton der äufiiersteii Höhe senkrecht in üo
See stürzen. Der westliche Wogendrang verhindert jede

Ansammlung an ihrem Fufse. Einzelne Felsen, 200' Fufs

hoch» wie die ttadeods, Macdenü, am Eingänge von

Loch Bracadale, sehen weit in die See hinein
;
thorartige

l3arclibrüche in den Felsen sind häufig an dieser Küste.

Südlich Ton Talisker sind die Klippen 600 £uis hoch;

die herunterstürzenden Wasser eiteichen, zu Stenh zer^

schlagen, die Wasser nicht.

Die Kürze der Zeit evlaubte uns nur die mittlere

Abfheilung näher kennen zu lernen und vbeihaupt nur

die Insel von Holme bis Loch in Daal zu sehen. Es

tnöge indessen erlaubt sein, um das Selbstbeobachtete

in mehierem Zusammenhang darstelle zu können,* das

Pehlendö ans der Besichrttlrang welche Blaectilloch

geliefert hat, zu ergänzen.

GneuDs auf Sleat^ Südwesjtspitze voa fikye.

0er Öneufs, welcher die SndosdLiiSte Ton Skye, Ton

Sleat bis Loch in Daal einnimmt, ist besonders wegen

Beines Veriialtens zum rothen Sandstdn medLwiirdig«

Ob'gltich dasselbe nicht TSIlig aufgeklärt Ist» so wifd es

doch eine Verbindung des kryslallinischen Gneuses und

geschichteten Sandsteins vermuthen lassen, welches zu

den wichtigsten Fölgeirüngeh führen dfiilte. Das Streift

dl^ des Gneuses ist etwa hör: 4, das Fallen 30 40 Gr.

gegen Süd-Ost; derselbe ist gerade flasrig, ohne Gra-

^tgänge; rother Feldspath herrstheud; Glimiaer iii ge-

ringerbr Menge. Der Gneufe geht ih Gesteiiis -Atünde-

rung6n über , die keine besonderen' Namen verdienen

;

die wichtigsten bestehen aus Chloritschiefilr, Feldspath und

Qnwz; eine andere itait dem, Lager hSdenden HomMdn-
deschiefer verbunden, enthält Hornblende anstatt Gliiu-
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BMr; X^Umibmelilefbr kommt bot y/tlSälg tot; Cblorfe-

scliiefer geht in Talk und hellblauen Thonschiefer über,

dem bisweilen schon der ISame Grauwackenschiefer zu*

kommen mögte. Bei Oianca, an dem Noidü^t-fiide dar

Gneufspartie, ist seine ZusammeDSetziing am einfachsten;

im Fortstreichen gegen Südwest bis Armadale finden

lidi die muegdmälsigsten Abändenrngen; Ghlf»itBdii«fer;

GUoiitsdiiefer 'mit Feldspadi ; weifter Peldspadi mit lan-

gen Hornblendenadeln; Sirahlstein; Quarz und Feldspath

;

tothe Feldspätbkörner in einem durchsichtigen Quarze.

Es geht lueraas herror, dafs sich die Schichten
des Gneuses in ihrem' Fortstreichen ebenso
Tsrändern^ als es die verschiedenen, auf einan-

der folgenden Sciiichten thnn. Die Thatsadie

um so intereasanler, als sidfi dieselbe in dem lolhen,

an dem Gneuse grenzenden Sandstein wiederholt

Bother Sandstein in dem südlichen Tfa^eile voo

fikye.

Dieser rothe Sandstein ist derselbe welcher sich

^neU«^ im nördlichen Sdiottland findet; Skye gegenüber,

tof flem Festland in Gairloch mid Applecrofs, aaf einigen

benachbarten Inseln. Sehr ausgedehnt ist er in dem nord-

ostlichen Theil Ton Sc^ottiand, in Caithnels Sutherland.

fts giSfiite Massa liegt aber sfidiich der Crebilrgaketfe dlsr

Grampians, und erstreckt sich von Cantyre bis Stoneharen

m Kincardineshire ; sie wird auf der Südseite von dem
pAen Kdldengebiige begränzt £s kann hier die geo^

gBOiAdbe SteüODg desselben nicht genau evSiVM w^rd^^
*uie schwierige Sache, die eine besondere Arbeit erfor-

dert; nur so yUl mala bemeikt werden, dals er im nörd-

iMhsa Sdbottland die üllette FtiHsbildoHg ist mid fibejraH

Wimittelbar von der, dem Engl. Lias identen KalkTstein«»

bilduDg (dem Giyphitenkaik der Continentaleu GeognOslen)

Macktwir^.
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Das Strekfaen diMes lotben Sandsletos itt dem
Gmdm parallel» das Fallen aber sehr rerilndeilidi; in

der Nähe des Gneuses immer steil, bald gegen Nord-*

Weat, bald gegen Süd-Ost; nur in der flacheren Gegend,

aadi Norden hin, ist das Fallen tegelmäing N« N« W.
8o dafs der Sandstein überall unter den nach dieser Ridi->

tung hin liegenden Kalkstein einfällt. Bei Loch oransa

Iblgt dem Gnenb, GUmmevsehiefer mit kleinen Feldapath^

kiknem; diesem QnanBfeis und ein GianwackensdiirfiMr,

der erst dem Gneuse parallel^ dem aber umgekehrt gegen

Nord-West mit 20— 30'' fäUt. Oer QuarzfeU wechselt

mk liarlen, wdWdi» Uäulich^ bijianlich giauen Sand*

steinen, die bei Loch in Deal 5— 10® gegen Nord-West

fallen. Nach der StraDse Kylerich hin nimmt der Quarz-*

Ms immer m; er ist blan, grauf nnd biann gefleckli

rothlich, einem Terhärteten Sandstein ahnlidi. Bei Moyte

C^tle, in der Strafse Ton Kyle haken, ist das Gestein ein

grober rother Sandstein der mit bläulichem Quarz nnd

Schiefer abwechsrit; unmittelbar unter dem Kalkstein, an

der Küste bei Lucy unfern Broadford, liegt ein rother

thoniger Sandstein mit 10° gegen Nord -West fallend«

Zwischen Loch in Oaal und Loch Siahort wechselt di&st

lothe Sandstein mit blauem Qnaisfels und Sdiiefer ah.

Südwestlich von Loch in Daal liegt eine grolse Masse

tothen Sandsteins, dem Gneuse zunächst ; und hierauf b»«

«uhfc^iMiuptMichlich die Behauptung, dals die Sdbiditen

des rothen Sandsteins in ihrem Fortstreichen sich verän-

dern, indem in dieser Querlinie der Quarsfels zwischen

«othem Sandstein eingeschlossen ist« Am metkwürdig*

Sien ist die wdbe Quaizfelsmasse, welche In der Nähe
der Küste des Loch Eishort, bei Dunscaith, ein oder

zwei Rücken bildet, welche die ganze Gegend übersehen.

Diese Maase ist 6 Eng). Meflen lang nnd 1 Engl. Meile

breit; das Hauptstreichen derselben ist ziemlich das ge-

v^öhnUche^ der weüse Quarzfels wechselt an der Küst«
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i

deutlich mit rothem Sandstein «b. Die Insel Dnntei^
tofehl ans deutlich getrennten Quamfelssdiiditeo, 3 bis

4ZoU bis 1 Fufs mächtig; Fallen 30— 45« gegen Süd-

Ost. Sie sind von der Hauptmasse durch rothe Sandstein-

icyditan getrennt hi der üälie des Kalkssteins M (M
ist der QuarzMS' krjstallinlsch, loth^ blanBeh^gran, votli

und weiTs gesprengt, die Schichten desselben fallen gegen

Nord*Wast Der KaUutein nimmt an dsr Küste die

U^e Ton einer SngL Meile ein,* und setzt duidi Insnfn

und viele Klippen, durch den Meerbusen, nach der ge-

gtniiber liegenden Küste fort.. Die Schichten bilden ei-

m moldenförong^ Bogen g$gm Nord-West «nd West
läkmi. Der Kalkstein ist in didten Banken geschidiM^

dem krystallinisdien Kalkstein des grofsen Thaies von

Stiaib ähnlich $ rm splittrigem, mosehlichem^Bnidi ; «nr

aidttlt bisweilen viel Kieselmasse in Adern nnd Niefsiiy

oft sehr vorherrschend. Dieselbe wird bald dem Feuer-

stein, bald dem dichten Faldspath ähnlich. Bisweilea

Uet lieh Agat« Trif^el lummt als Uebenrag der ver»

irktMleD Oberflüclie §— 1 Zoll didc vor
;
gerade wie der

Kotten stone auf dem schwarzen Kalkstein in Derbyahiie»

^ der Nordwestküste von Loch Eiahort ist gemaoiet

nte Sandstein vorhetisdhend. Auf der Södostkiste bef-

Tankawig kommen viele Trappgänge vor ; sie vermindern

adi gegen Dunscaith und Daalwill hin. Der rothe Sand-

iltta bält uns linterbiechvngen der Gä^gs bis m einer

Trappmasse aus, die an der Küste 1 Engl. Melle Länge

cmnimmt und lagerartig auf einem Conglomerate von

Ukigem Bindemittel and Bruchstückan rothen Sandsteins

id^t Dem Point of Sfeat näher, wednefai blauer und

S^uer Quarzfels, rother Sandstein und Schiefer, haußg

mit einander ab; die Schichten sind bei Süd-Ost fallen

^liU^g^ snletEt so gekrümmt'^ griiogsn und g^unickt

^ Gllmmmdiiefbr und Gneofii. Die Schichten sind

nur> wenige Zolle dick ; der Quarz wird krjstaUi-

\
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oitdl^r» oinuat lothe Feldspathköm«! auf; der Schiefer

ist dab^ lu^t wesentlich Terändeft. OeetUeh des Pokit

of Sleat ist das Gestein ohne ZWeifel Gneufs za nennen ;

Chloritschiefer mit blättrigem Feldspath abwechselnd^

Xidk'iind Gliuuner enthaltend. Maccullocli zieht «os

diesem inedLwüidigeo Uebergange das Resultat, diese f»-

then Sandsteine gehören dem primitiven Gebirge an.

Bei den Veränderungen, welche dieser Sandstein sowohl

4i iwe darauf tiegende KaUbsteia» nach ieineff Büdnngy

durch die NShe der Trappgesteine erlitten hat, lassen-

sich wohl noch ganz andere Folgerungen hieraus ziehen^

die aich apäler in ein . besseres licht wesrden stellen la»-

^n« Wir müssen diesen Sandstmn, vrenn -wir gleich

die$e räthselhaften Erscheinungen nicht genügend erklären

l|Qn|ien, deonoch für denselben halten, der sich als allge*

Tfim Tjnhieitete KlSlzbildnng im Norden Ton Schotfland

findet. Die Unregehnäfsigkeit der Schichten steht hier

in keinem Zusammenhange mit den vorkommenden

Tieppg^gen« Das Streidien der Gneois- und Sandstein«

sdiicbten ist parallel, dennoch abcnr durchschneidet die

Grenze beider Gesteine dasselbe unter einem spitzem

WinkiSL Die Trappgänga finden sich im Cineula wie im
Senditiin^ bei Otahsa besteht einer ans dichtem Griin^

stein, der in gemeinen Giünstein, Porphyr und Mandel-

, stein übergeht.

Im iSandstein, bei der Meerenge Ottüjrleiidi^ eebt

ein Gang ron dichtem Feldspalh auf*

Ljias in dem Thale von Strath.

Axd den loiben Sandstein Iblgt jcbb .grauer, faitttmi«^

noser Kalkslein, mit grauem Schiefer abwechselnd. Die

Versteinerungen, sowoiil in demselben, als auch die, in

den darüber lieg^Mkn Scbiditeni haben, die achon firäher

au^estdlte Uejnung^ dafe denelbe dem lies in Englandf

.

dem Cxyphitenkalk . in Frankreich und Deutschland ident

Digitized by Google



t

63

sey, gewils gemacht. Derselbe dehnt sich von Lucy auf
der NoBd-rOftt bis Swishwch poiat auf der ^iid-West Köst»
ans, and grenzt gegen den rothen Sandstdn. Gegen Nor-*

den liiu tritt derselbe mit den im Innern sich erhebenden
Sfenitbergen in Berührung, und dehnt sich an den Küsten,
in Loch Slapen und dem Sonde Ton iScelpa, viel weiter
gegen Nord aus, als im Innern. Die Begrenzung des
KaJksteins soll den Schichten des rothen Sandataias «i^hi
parallel ae)m, besonder am JUoch Eialiort; er mag .tMt
Iddit eine Mulde in demselben ausfüllen. Bei Broad-
ford enthält die Bildung bei weitem mehr SchiefefSchich-r

tan, als bei Swishnish, wo ^ei Kalkstein^ immer "»^kr
TodieiTsdht Dw KaOutein ist an der £.üate Ton Bioad*
find in fladh^, mit gegen Nord-West fallenden Scliich-

ten gelagert ; derselbe ist schwärzlich blau, dicht, biawQi-
kn «nToUkommen kiystaUinisciiy wechselt mil branniHti

äioiiig-kidk%ett Sandsteinen und mit Schiefer, der aus
bbnem, mit Sand, Glimmer und Kalk gemengtem Thoi^

bestellt. Die Versteinerungen, sind mnegelmäfittg' ^efr
theilft; die Wesoitlicfaen sind: Ammönitea baevi^ina.

'

Soverby. Min. Conch. tab. 556. Am. acuta S. tab. 17.

iig«l; 3 unbestimmte Speeles. Belemnites ^ongaUis Mil-.

1er. Awola? CueuUaea? Giyphaea ineanra &itdh t^g^
Giyphsea MaccuBocbü S. tab. 647. Sehr häufig, sowiohl

Wer als auf der benachbarten kleinen Insel Pabba^ auf
Hull, Gryphaea obliquata S. tab» lUL feoten ine^WR
valvis S. tab. 136. Pecten qm^pes. Toung elBiid..P^eQ,
Wtts Speeles. Plagicotoma unbestimmt. Phola domya
unbestimmt. Pinna granulata S. tab. 347. Sanguinolatia

unbestimmt; Modioia? finciinites? Dieses Veizeichnifs ist

iaen in den Vedhandhmgen der jLon-
ion Geologischen Gesellschaft mitgeth^lt. Wa^ dieseffi

iulbtein noch besonders. Wichtigkeit giebti.ift daa \
Uten SU- dem kornigmi kzyitaUini«chen Kalkatei«:, deie

*K^elen Punkten damit ^uäiUumgM vor^ojuimt^ ^
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den lang gezogenen Rücken des Bein SuardÜ (Bein Suardale)

bildet. Diese Verhältnisse lassen sich am hesten ita Zum
sämmenhange-mit den Sjenilbergen besdueib^, .ia de-

tea ISBShB ai» nch im Kalkstem zeigen.

»

.Abgesonderte Partien des Lia$.

So-wie der Kalksteia die mittlere Beiggmppe mat

der Sfidsehe begränzt, so findet sich derselbe auch noch

auf der Nordseite derselben, an der Südostküste des Loch

filigachan. £r reicht hier vom Meere bis an . den Fub
des Sy^dbeiigest der com Theil noch aus Trappgesteinen

besteht. Die Kalksteinschichten fallen an einigen Punk-

ten mit 70^ gegen Nord-Westen ein ; an der Küste lie- -

gen sie flacher, sind toU Tcm Gryiihäen MaccuUcdiiL

In der Nähe des Trapps ist derselbe von dem Ansehen

wie der Kalkstein in Strath, in der Nähe des Syenits«

' Häufig ynsi er Ton Trapp^mgen durdischnittep, £ine

Masse weifiMn kalkigen Sandsleins ist hoher am ' Beirge

von Trapp eingeschlossen.

Zu -beiden. Seilen der Syenit > und Hypersthenberge

TCA Skye kommty anf der Insel Scalpa und Soa, Tolhet:

Sandstein vor, der den Kalkstein von Sligachan von dem
SEU Broadford trennen "wörder Von diesem Sandstein iin-

. den flidi Spuren unter dem Kalkstem zu Sligachan und
. aiä FoIm des . Gras Ten (Gras Bhein). Dieser rotfae

Sandstein durfte vielleicht einen unter dem Kalkstein

hervortretenden Sattehriicken bilden«

OoUth^n Sandstein in dem nördlichen Theile

von Skye, in Trotternish.

Der Name Oolithen Sandstein ist vielleicht.m.unbe«
stimmt für die zu beschreibende Masse; er ist aber nidit.

unrichtig. Derselbe liegt auf dem Lias unmittelbar auf^

Und hat die grölste Aehnlichkeit mit dem Sandstein,

Treidlet sidi. in einer ähnlichen Lage an der Küsle tqa
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Yorckshire in £iiglaiid bei Whitby befindet und eine

Kobknfonnatioii, so auch ein für dm viiteien OoKth

im sttdHdten England aneikannteK Lager m sich schliefet.

Aelmliche Sandsteine hat L K. Murchison auf der

Ostkiiste Toa Nord Schottland in Verbindang mit einer

KoUenfomiation gefunden imd mit grofter Genauigkeit

beschrieben. Die VerliäUnisse desselben sind in Skye

Mhwer zu entwickeln , vreil er sich nur an der stei«

ko Ostkiiste Ton Loch Sligadian an, mit Unterforedran«

len ton Trappmasse bis Loch Steffin hin, zeigt, und dann ^

nur noch einmal auf der Nordküste bei Duutulm Castle«

Im hmem kominen kleine Entblölsungen ror, aber giöfii-

tentheib ist er Ton Trapp bedeckt. Dieser Sandstein bil-

det eine Tafel, die zwischen Hohn und Torliee 500 bis

600 Fufs hoch sich über das Meer erhebt und in Nord-

wesdtclier Kichtung ^insiidtt, so dafs sie bei Loch Hig
md Dinn den Meeresspiegel erreicht. Wo die Ober^

&idie des M^andes über diese Tafel heraussteigt, findet

tidi nur Trapp; wo sie daruntersinkt ist diese Sandstein«

UduDg auch im Innern entbl^übt» Die Autlagerung die-

le» Sandsteins auf dem Lias ist in diesem Theile yoq

Skje nicht, sichtbar, indem Loch Sligachan die Stelle ein-

mmtj wo sie statt finden sollte; denn au£ der Nordküste

desselben tritt gleich der weifee Sandstein mit kalkigem

Bindeaultel auf, und darüber ein sehr fester schwarzer

Sandstein» Auf der Westseite von Skye, am Swishnisdh

Pdnt, kommt der Sandstein wiewohl in sehr geringer

Ausdehnung, unmittelbar auf den Lias folgend, \or; er

bildet hier K-üppen yon 60 Fufs Höhe; ein kalkiger und

thoniger Sandstein Ton graner Farbe, fallt ö— 10^ gegen

Nord-West ein ; wird unmittelbar Tom Trapp bedeckt.

Dagegen sieht man auf der, Portree gegenüber liegenden

koggedehnten Insel Basay den Oolithen Sandstein , bis

1000 Fulli mächtig auf LiaS| dem Ton Broadford ganz

ihiilich, und diesen auf rothem Sandstein aufliegen. Der
Kanten Archiv I. B. 1, H. &
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Jam ist Ton geringer Alächtigkeit , aber charakterlstiach.

Ztinächst gegen ^oiif an der Küste Ton Sli;y6 kommt
jder Sftndstdn bei Chniß kia neyig TOf , ymi za beiden

•Seiten von dein auch darüber liegenden Trapp abgeschnit-

ten und enthalt einige Alasseu von Ivolilen^ die aber lik

.«inen Bel^a^ zu nnbedentend sind«* Dann encheittt det

Sandstein zu beiden Seiten des Hofens von Portre und

'^iird nach dem Innern desselben ..ebenfidls vom Trapp

abgeschnitt^ ; Qs kämmt «wisphen dem Schiefer WjA
unmittelbar yoii Trapp bedeckt , ein Lager von 1~8
Fufs mächtige Kohle vor. An deti steilen Küsten bis

jDßKitk Holme ist es. oft kaum mögUch zu bestimmen , ob

diese Schichten aus Kalkstein oder Sandstein bestehen;

dieser ist kalkig, jener sandig; beide enthalten grofse

Concretionen j bisweilen durch Cylinder vereinigt. Bei

Ri4na Braddeti erscheinen schwarise Schiefer^ die gioft^

tentheils über dem Sandstein xtt liegen sdh^en; sie

tenthahen bituminöse Kalksteine wie auf der Insel Egg

ehenfi^ ittt Ostieen erlüllt*

Weiter gegen Korden, wo sich eine andere Cascade,

als die yon Hohn oder Eäs-yenrig, ins Meer stürzt, bis

nach Loch Staffln , sind die Scliichlen durch den Trapp

sehr gestört, sie finden sich nur noch bei Duntulm; sie

enmcfaen keine bedeutende Höhe, bestehen aus Kalkstein

und Scldefer, der in Kieselschiefer ubergeht, lius groben

Sandstein mit Stücken von yerkoliltem Holze, welche
'

^
dieselben Versteinerungen yrie yon Loch Steffin enthalten.

Die wesentlichen Versteinerungen sind:

Ammoniles Konigi S. tab. .

Ammon« Mutchisonae S. tab. 550»

. Belemnites abbreyiatus. Qliller. Mya V scripta Sh Ub« 224*

O^tresi Unbestimmte Species.

« Teiebrätula tetraedrä 8. tab. 83.

• Teilina? Venus? Giyphaea? .

I
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AUe finden sich in den unteren Abtheilungen der
Oolithen Reihe oder in don nnttiett Oolkh« i^at m
Bngland. .

*

Der Schiefer «od blaue Thon, welcher die oberste
Schicht bildet, findet sich am meisten im lauem des Lan-
des; 80 steht deiseUie im Eatwässemp^Ganel des Loch'
Miigflted aa*

lieber diesem Sandstein findet sich noch in dem T<MI
steüen Trappwänden eingeschlossenen Tfade von Beel
»Srdlich des Hafens von Portree, eine kalkige Zusammen-
ladung Ton Versteinerungen , dein Combrash und Forest
marble nicht unähnlich, und enthält Avicnla ine^mral-
yis S. tab. 224. Terebiatula ineonsIMis Ä. tab. 277.
Gelblich weifse Sandsteine kommen noch darüber vor.

In dem Sandstein an dem Wasserfall von £ds veri-
ng kommen rflanzena|>driicke, denen von Brora ahnlich,
w irie auch Ostrea die an yeikoMtem Hobe sitien, vor.

An der Ostküste von Trotternish finden sich am
Stade häufig Stücke von Kieselschiefer und Homstein
(Chert), Ihr I^agmmgs^ Veihfiltnil^ mt sieh tdAt Über-
tll bestimmea. An 'eimselnen Stellen findet sich der
^eselschiefer in der Berührung des Trapps

; derselbe ist

^%aa bis dunkelschwarls; oll wie Bandjaspis gesbeift|
Mlnranie Ist der härteste, hlsweüien sehr spröde,

^eBteinäliiilicIi, und mit krystallii^ischem Ii.alk«
•tein zusammensitzend«

Der Hornstein ist griraUcii^i-weifa und bfiliHdh-gfdtf

)

«tke^e Eiseft, dabei die Bruchstücke scharfkanüg wie
Öas, dem auf einem Pechsteingange der Insel Egg Vofi«
lu>io]nenden Gesteiü lucfat miähnUeh« Aof der NordseSte^ *ye geboren diese MasKen en den obersten Schich-
^ Bes Oolithen - Sandsteins. Es läfst sich ein völliger
l^ebergang aus dem gemeinen broeklichen Schiefer bitf

^^ lydiadien Stcan irettolgeö ; die nnrebeien Kalk«
**>KAe scheinen in den «älien Hornstein terändert
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~ • SU Bei Onntulm CasÜe ist dn grobes Bnidistück

der Schichten ringsum von sänlenformigem Trapp umge-

ben. Der Schiefer ist spröde, giebt leicht Funken am
Stahle; 4er splUtrige Bruch allein unterscheidet denselben

.Ton ganz dichtem Grünstem (Basalt) wie er sich auf

schmalen Gängen im Hypersthenfels des CuchuUin findet.

Der Sandstein ist hart, dicht, jaspisahnlich wie in der Be-

riUiraog das.Trapps. Ton Sdiling Casüe oder Salisbmy

Craigs. Hier sind die Varanderangen , welche der Trapp

in den geschichteten Gesteinen hervorgebracht hat, un-

.».läugbar.

^Quaizscbichten im Hügel Ton Gieaulany in dem iiord-»

.liehen Tlieile yon Trotternish| mögen auch wohl umgeän-

dej^ Sandsteine seyn«

Trapp in Trotternis)!.

Der Trapp dessen Hauptmasse auf dem Oolithen- i

Randstein, einem Lager gleich^ aufliegt, hat besonders in* '

.^em nördlichen Theile eine durchgängige Anlage> zur

Säulenbildung, die sidh auch noch auf den westlichen

. T^eil yon Vatternish erstreckt. Die Hauptmasse ist ge- v

meiner Grünstein , ^ in einen ganz dichten Giünsteitt

. übergeht md dann basaltähnlich oder selbst Basalt wird.

Unter Griinstein mag aber nicht nur das aus Feldspath

und Hornblende, sondern auch das aus Feldspath und

Augit gemengte Gestein yerstanden werden« In den
' .€^ink5migen Zuständen, die sich den dichten nähern,

.yerführt der Wunsch, diese Gesteine zu kennen, gar zu
i

leicht zu einem unaufrichtigen Urtheile, und da w6 es i

.möglich ist sie zu unterscheiden, findet sieh, daüi b^de i

zusammen vorkommen, ohne dafs es möglich ist, eine
i

^scharfe Grenze zwischen beiden zu ziehen. Diese festen i

Gesteine gehen in weiche erdjge Massen über, die dann i

In der Regel Mandelstein werden , wozu sie schon den

.^bifang machen« Die Masse derselben ist sehr yerschie*
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deiii aber nidit sicbtr so btaclureiben; dar atlgemdiM»

Ibmie Thoastein oder Wack» mSgte am «nien passend

erscheinen. Die Farben "wechseln vom gröagelblidien bis

naa^biaimrothen«

Verhältniia Trappa sum OolitheuaBdateia in

Trotterniah«

Das VerhalteD des Trappa wa dem OoHlheaiaaiidslatti

k so klar an den. Kosten und auf sehr grolie Er*

Streckungen entwickelt , dafs gar kein Zweifel über das-^

selbe bleiben kann« Der Trapp erscheint an fielen Punk-

im TolBg lagerartig, swMdian TrirkHdi gesdilchteten Ge-

birgs- Arten. Dieses Verhalten bat sehr oft denselben

«beofalls für eine -wirklich geschichtete Masse hallen und

aase wahre SteUung Terkennen lassen. Es sind daher'

finnigen Fankte, wo diesdbe Trappmasse , 'welche an

einem funkte ein yollig lagerartiges Verhalten behaup-

tet, an einem anderen ein gangartiges gegen die übrigen

Sduchten annimmt, Ton besonderer Wichti^eh, Sie

tifid an der Ostküste von Trottemish häufig.

Nicht weit von Holme liegen noch mächtige Sand*

tftts-»Bänke über einer Trappnasse, Ton der ans "viele

finge In jene hineindilDgen, nnd die Entstsliungs-Weise'

diwer Art von Gängen sehr gut erklaren. - '
-

An einem .anderen Funkte liegen 3 Tlatten von'

Tnpp Tollig panHel, zwischen' den Soliiditen; alfer an'

«aer Stelle vereinigen sie sich alle drei zu einer einsi-»*

gen Platte , indem die dazwischen liegenden Schichten

Andisduiitleii werden» Hier ellein Ist die wahre Natnr

ttt/tat ansdieinend regelmäTsigen Lager m erkennen.

Ein regebnäfsiges Trapplager lafst sich an der Küste auf

lEogL Meile Länge verfolgen, dann durchsetzt es die .

tmlsrii^nden Sdblijiten, krttmmt sidi wieder in die

Streichungs- Ebene hinein und bildet dann wieder eine

fUue von lageraitigem Ansehen»
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Trapp in dem nordwestlichen Theile von Skye^

swisohen Ijoch Brittie und Loch Snizort.

' Alle die Trappgesteine welche auf derWesÜLÜele des

nSrdlicheu Tlieiles von Skye erscheinen, bieten die ei-

genthümliche Erscheinuog einer scheinbaien Ueb€fli)dinan«

derlageropg verschiedenartiger Blassen dar» Der Trapp

scheiiit hier eine regelmäfsig geschichtete Gebirgsinasse

zu sein« Im Innern ändert sieb dies Verhalten y man
sieht nm mfifafmKche Masaen, *

* • »

Unter den Gesteinsabänderungen hebt sidi am mei-

sten der völlig dichte Grünstein (Basalt) hervor,, der be-

sojidere^Absondenings * Verbäitnisse seigt, die am meisten

durdi die Verwitterung kenntlich werden« ; Die sdutnsten

Säulen finden sich bei Brish Meal unfern Talisker; die-

sem folgt der Mandelstein, dessen Grundmasse von der

Härle des Basalts bis zur Consistens eines trocknen

Thons wechselt; die Farbe ist schwarz, blaulich, braun,

bluthroth, grau, oft sehr bleich. Die Mandeln enthalten

beinahe alle Fobilien welche irgendwo im Mandelstein

Tockommen; Analdm hei Talisker, Qiabasit In den Fel-

sen der Storr, Stilbit zu lülmuir, Snizort und Loch
Ainort; Nadelstein, dicht, mächtig und krystallisirt , dei;

dichte In Hornstein.und Quarz übergehend, bei Talisker

niit Hombiendekrystallen verwachsen; Laumonit zwischen

liOch Ainort und Loch Brittie, Ichthyophthalm ebenda«

selbstf Chalcedon gelten in I^och ^nttloi im Inaein .der

hohlen Mandeki Qnardurystalle, StflUt, Aaijham, Cha»
basit, KaUvspath überall, Speckstein, erdiger Talk Ton
schmutzig griinlicher Farbe zh Dunvega und KiUnuir,

Prehnit selten btt fortrse; Glimmer sehr selten zu Ta«-

lisker. Oliyin ist nur einmal in Geschieben gefunden«

Seltener sind Grünsteine und Grünstein (Basalt) porphyre;

der Feldspath (Albit) hat .bifiwe|leiji ein ^lasigiBS Aoseheak
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TrappcoDglbmerate sind selteD» beliehen niir aat eckigen

Bfuchstücken und zerfallen leicht zu Pulver und Staub.

EisenthoQ and eine Ait Yon Jaspis kcMomea häufig

mit diesen Gestdnea Yor. Der Mte bildet tnSchlige

Schickten bei Talisker, die bis nacli Loch Brillle aushal-

ten und mit ihren rothen, blaugrauen i^arben den schwar- -

zen KHppen ein eigenes Ansehen geben. Der Jaspis hat

einen starken Fettglanz, sieht bisweilen dem Pechstein

nicht unähnlich y
geht aber in einen gewöhnliclien Schie-

feHhon über, aus dem er durdi die Berührung mit Basalt

entstanden zu seyn sdbemt«

Die Wiederholungen dieser Massen lassen sich in

den 500 Fufs hohen Klippen nicht genügend untersuchen^

Von Lodi Braccadale bis Lodi Biittle echeineti 12

—

H
mal dieselben mit einander zu wechseln, Kieselschieftr-

^

streifen yerschiedener Art, kommen zwisdhen den Plat-

ten der Ter8chi€|deiien Trappgesteine Tor; sie scfaefnen die

Ursache dieser Abtheihmg zu seyn, tond auch emii EiUS^

rung davon zu geben. Dieser Kieselschiefer ist Basalt-

iOmlich und aus gcnpielnem Sdiiefer, durch die Berührung

uut Trapp, entstanden*

Kann man sich vorstellen, da& diese Trappmasse «H

Ort und Stelle umgeschmolzene Schiefer- und Kalkstein-

sind, YTobri jede Scfaidit nach ^irer Zusännuen^r

Setzung eine besönaere' AWbdewmg ^«fcödet fcat, e« Anä

die unschmelzbarsten derselben in die Kieselscliieferstrei-

üm yerwand^lt Yvbtden. ,
' ^

• •
.

• ' •

' leren Theile von Skye. .
-

{iÜSiaiich roü iLa&i Sllgachlm ^igt die gattze Gegend

die terrassenförmige Oberfläche, welche YOn T€*s<1^*

• denarligen, in flachen Platten übereinanderiiegenden

Trappgesteinen ' gebadet wird. Hier bt das Ende dieset

Gegend. Das hite anstehende Gestein ist dichter Grün-

>
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gtdbf TOli kleben aber «üiSnen ^Glinseii daes ganz dich-

ten Grünsteins mit einzelnen Feldspathkrystallen durch-

setzt; es geht in Mandelstein über» indem sich Analcim,

Chlorit ubd Chalcedon darinn finden* ,Bei Sligachan selbel.

findet sich eine grofee Hasse Ton Feldspathporphjr daria,

zu. grols für einen Gang.

Syenit in Strath na Cüeich«

Ein flaches Thal, von Loch SkaTig über Locb Creidh

(Creag) und Loch furt sich erhe})end| dann unter [dem

Namen Strath na Creich immer brd^ter .-werdend , .un4

sidi in Loch Sligachan endend, fheilt den westlichen.

Theil dieser Berge. Es öffnet sich gegen Nord-West
hin. Der südliche Theü umfafst die Masse des Cuchul-

lin, die Berge um Loch Co»' nisge^ den GarsYen md
Bac na h'uagh, zum grölsten Theü aus Hypersthenfels

bestehend; nur die breite Thalsolile liegt im Syenit,
« ff

Auf der Nordseite liegt eine doppelte Keihe hoher abge*

rundeter Rücken und einzelner abgestumpfter Kegel Ton
Syenit, welche von Loch Sligachan und Loch Ainort

begränzt werden. Die Wasserscheide zwischen Loch

Sligachan und Loch Skavig • liegt nicht 200 tvih übe«

dem Meere und zwisdien zwei kleinen Seen, in denen

eine Wasserpflanze Eriocaulon septangulare wächst, welche

uth noch an keinem andier^ Funkte der britbchen In-

seln findet. Der Grünstein kommt nicht in Strath

na Creich hinein, er bleibt am äuCseren Fufs der Syenit-

berge. Der Syenit dieser Berge besteht aus grauem und
gelblichem kleinkörnigem Feldspath mit wenig Homblen-

'

de, Glimmer fehlt; Quarzkörner fehlen an einigen Funk-

ten, an anderen sind sie sehr häu£g und geben dem Ge-

stein ein granitartigea Ansehen» In Drusen finden sich

kleine Feldspath- und durchsichtige Quarzkrystalle und
erinnern lebhafter an den Gliromerarmen Granit von Glen

Sannox auf der Insel Arran; diese Aehnlichkeit wird

Digitized by Google



73
»

abch gröfser, wo sich dem grauen ein rother Feldspath

und Quarz zugesellen ; dann ist das Gestein dem der Mal-

Tem bei Worcester. gleich. Die xöthliche Farbe der

Syenilgehirge röhrt von dem, aus Tcrwittertem Schwefel-

kies auf der Oberfläche der Bruchstücke entstandenen» £i-

sendLer ganz besöndeis her; die AbhäDge sind nichl mit

Fdsen, sondeni mit groCieii Sehuttmasflen Ton mäfsig

groCsen Blöcken bedeckt, die bei der leichten Zerstörbar-

keit des Gesteins sich immer von Neuem erzeugen. Die

Ihäler sswischen den massigen, oben abgestompflen Ke-
gelbergen haben eine flache Sohle, oder dieselben gren-

zen mit ihrer Masse gegen einander und nur etwa ^ ih-

ler Höhe ragt darüber hinaus. In dem Syenit Ton Strath

na Crdch kommt ein Fufii mächtiger Gang yon cBch<«

tem weifseil Feldspath und mehrere Gänge von dichtem

Oninstein vpr. Dieser letztere ist theils sehr fest; theils

kvglich abgesondert nnd zor Terwitteiung geneigt Sie

dinrchsetzeii den Syenit Tielfäch imd nach allen Rich-

tiugen».

Ujpersthenfek des CachuiliD, am Loch Skarig
und Coii'iiigge.

An dem Bücken des Bac na Vaagh erstreckt sich

ik Grenze zwischen S3remt und Hypersthenfels ; sie Itibt

rieh hier eicht mit der Schärfe warnelunen , wie tin der

Schlacht y welche den Bac na h'aagh von den hohen

Sfitzen des CuchaHm tiennt; Die Thäler, wodn der

Ueine höher Hegende See Cöirrereage und der tiefe ;Coir'

uisgß liegen, sind mit hohen Felsenwänden umgeben; die

aiQgezackten Kamme stehen dein Gachu^in an Hohe nicht

tiel nach«, An dem Cuchnllin setzt ^e Grenze beider

Gesteine seiger nieder. An dem Bac na h'uag erscheint,

aber höher als der Syenit, ein Gestein, weiches unbe-

denUich Grünstein genannt worden wiivde, wenn es

nicht den deutlichsten Uebergang in den Hypersthen£els
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bildete. Es liifst sich eben so wenig von Grünstein un-

tozscheiden, wie das feinkörnige Gemenge ans Feldspath

/ und'Augit bestehend* Aber je yireiUat man den Abliang

nach Loch Coir rereage herunter steigt , um so gröfser

sonderu sich die Gemengtheile aus; erst erkennt man
4ie kleinen Funkte yoii grünlichein Hypeisthen, in der

weifsen Peldspatfamasse ; aber bam ist das Gemengt gtofs*

körnig aus Hjpersthen und Labrador bestehendi d^n diö

enge Streifung auf den grolsen Bruchflächen'» die gr<iu^

pärbung chaiakterisiren« Das Schulemde der Färbe fehtl

ihm eben so wohl, als diesem» Hyperslheu der lebhaft

inetallische Glanz. Dieser Hypexsthen läTst sich als eine

Abänderung des Augits betrachten. Der deutlichste )>]ätt«

• rige Bruch stumpft die scharfed Seitenkanten der ge-

wöhnlichen Augilsäule ab« *) Im Wesentlichen, ist da-

|ier dieses Gestein nicht Yom Augitfels^ in seineih dich-;

teren Zustande nicht
,
yon vielen Crrnnsteinen rerschieden';

aber dennoch wie sehr unterscheidet es sich davon. Die

lijTpexsthenpartien sind über ZoU la^ig und unregelmalsig

Temacbsen; das . Gestein • setzt bis zuai Meeresspiefflil

. nieder. Titaneisen ist in kleinen zusamm^ngehäüflten

*) Henr Prof. 6. Rob« iaud diewn Winkel zwischen ld2o bis

1330. Der Hypmtb«n vort jjkye z&igt yo^ den Lötbcobr

s«lbei| Besfii^n^ dfir.Ton lAbipador«
,

Ktfh UB|gMaä>uogen def PmI. Tfa om p 9 o n in Glasgow

ist das specif« Ge:^icbl dieses Pyperstl^en 338; maQ Zu«
l^ii^meQsetzuDg

:

Kieselerde ^ • 51,348

Thonerde • i,30t>
• •

•

•

0,SOß
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Krystalien so häufig darin eingesprengt, dafs es beinahe

för einen wesentlichen Bestandtheil des Gesteins gelten

mSgte. Selbst in den feinkörnigen Ahünderangen läfst

es sich noch durch seinen metallischen Glanz erkennen*

Dieser Uypersthen ist durchaus yaa dem Diallage Ter«

schieden, der in Verbindung lidt Serpentin Toikommt;
er ist viel harter als dieser und liat ganz andere Brucli-

'Terhältnisse ; auch findet ^ich an diesem Berge keine Spur

Ton seipentinartigem Gestein,

An einigen Punkten kommt Hornblende in dem H7*
persthenfels vor; auch wohl noch einige andere Abände-

lungen vonFeldspath and Ldl>rador| die sich durch jFarbe

undanderen Glans auszeichnen. Granatenkommenam Scuit

na Streigh, dem Berge ^v elcher dem Blaven von liier aus

am nächsten liegt, in ziemlicher Menge darin eingesprengt

Tor. Sehr selten Glunmer; Schwefelkies ebenlSills. Zu
bemerken ist noch eine AMiderung, welche mit dent

Schriftgranit AehnUchkeit hat, indem die Achsen aller

HjponthenpaMien parallel liegen und sie flache fxismen
bilden.

ZaliUose Gänge von Grünstein durchsetzen das Ge-

stein am Loch Skavig nach allen Richtungen^ die Mächi^

ti^eit steigt Ten wenigen Zollen bis ssu 5 mid 6 Futi)

rie Htden ein IBrmllches Netss auf der iladiteih CMMiatfie^

und durchsdmeiden sich gröfstenlheils ohne die geringste

Verwekfimg gegen einander ausKuBben. Ob die Masse

dieser Gange ein dichter HypersAenffels P Ste fct

dicht y die Gemengtheile sind nicht zu bestimmen; sie

sind yiel häufiger als im Syenit , ihrer Masse nach aber

dieser ganz gleich. Sonst kommen andere Gfinge düiih

Tor, in deiien tie Gemengtheile grofsblältrfger atisgeschie*

den sind als im Nebengestein ; diese sind aber auch nicht

scharf duTOn getreniit, sondern Terlauifeii sich darja.

Gänge von didiiem blaulich grauem F«ldflpath, dea

Tbonstein übergeht, sind i — 2 luTs mächtig, dxacb*-
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schneiden das Gestein mit vieler Schärfe ; in ihnen liegen

oft Bruchstücke von Hjperslhenfels. Diesen zunächst

schliefot sidi em Syenitgaog am Loch Cuk^uisge an, der

aber wohl kaum als ein von einer gröfseren Syenitmasse

ausgehender und so in den Hjperstheniels hineinbrechen-

der Gang zn betcaditen seyn düille« Die Gninstein*

Gänge yon Loch Cuir'uisge werden oft ganz dicht , so

klingend wie Gufs- Eisen; dabei £nden sich Bruchstücke .

die wie Ijdischer Stein aussehen und mit dem Auge

kaum Ton Agat za unteracheiden sind«

Der Hypersthen ist durchaus nicht der Verwitterung

miterworfeo, und da sich die Tartien desselben nach aX*

len Rüstungen durchkreuzen, so kann audi die ganze

Hasse des Gesteins nidit Ton derselben angegriffen wer-

den. Der Feldspath verschwindet von der Oberfläche,

«uf 4^ nun der Hypersthen in scharf Unebenheiten

aiditbar blmbt« Die dunkle, bräunliche schwarze Farbe

der ganz nackten Felsen, erhält dadurch einen eigenthüm-

lifihen Stich ins oUveugrüne, der die grois^n Massen be-

sonders auszeichnet Auf den steilsten Abhängen kann

man noch gehen, die hervoirstehenden Hypersthenkr3rBtalle

halten den Tritt fest« Dies Gestein ist nach keiner be-

stimmten Richtung
^
abgesondert ; nur tiefe Furchen sind

yon der Obeifiäche bemerkbar, und grosse Massen erhe-

ben sich in steilen Spitzen auf den Kämmen der Berge»

GijoCse Felsblöcke liegen an den Abhän^^^ aber noch

fitisch^ nidit abgerundet, ab wären sie eben erst herunter

gestürzt; am Loch Coir^uisge in wunderlicher Stellung

«luf kleinen Spitzen des unebenen Bodens. Selbst ein

Sdkwankstein (Loggan rock, wie auf den Graniftbei^

gen in Comwall) von 200. Cenlner Gewldit, befindet

eich hier.

An dem östlich Yon Ruadh Stadh liegenden Ber|^
übt sich die Glänze zwischen dem Syenit und Hyper«»

.
stbenfeb sehr gut verfolgen. Dieser uLuimt den oberen

*
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Theil des Gehänges » jener den unteren ein. So zielien

beide bis zur Wasserscheide zwischen •'Loch Skavig und
Loch Ainort fort. Die Grenze beider Gesteine fällt flach

gegen Süd ein, daher erhebt sich der Syenit am Gehänge
TOT Loch Turt bis auf die Wasserscheide. Hier liegt

nodi ein kleiner kegelförmiger Berg auf dem Syenit, aus

Hypersthenfels bestehend, welcher schon zu der zweiten
Fartie dieser Gebirgs-Art, zu der östlichen, zwischen
Loch Skayjg und Loch Sapen Brenden, gehört.

Hjperstlieiifels am Blegick, Carnach und Blayen.

Diese zweite Gruppe Ton Hyperstihenfels umfofst

den Blegiek, C^ach und Blaren und endet in der in-

teressanten Landspitze von Strath aird. Die äulsere form
dieser Berge ist ganz detjenigen In den Umgebungen
Ton Loch Con^ge ^eich. Die dunkle Farbe, die gro-
feen Felsmassen, die schroffen Abhänge, contrastiren merk-
würdig gegen die östliche Gruppe der 3 grolsen Syenit*
beige, wenn diese Gegend aus dem flachen Thale von
Stratibi, oder Ton den auf der'Sud-Ostseite desselben liegen-

den Bergen betrachtet wird. Der kleine Loch Scuatrich

liegt am oberen Ende yon Loch Slapen, zwischen dem
Blegick und dem Bein chro, einem' ziendidi langgedehn«.

ten Syenitberge, welcher auf der Westseite durch Thäler,

die Ton Loch Slapen und Loch ainort flach ansteigen,

auf der Ostseite durch ein rem Dunau , am Sunde toh
Scalpa, aufsteigendesThal, und durch eine flache Gegend am
oberen Ende des Loch Slapen von den übrigen Syenit-

bsigen getrennt ist» Die Thäler sind breit Der aus
Loch Scuatnch flieftende Bach Ist nur in Syenit einge-

schnitten, der sich auch hier bis an das Meer ausdehnt.

«»Mit demselben vereinigt sich ein aus der Schlucht zwischen

ilem Blegick und C&inach henroistiiizender Bach. An
diesem stehen, hoher hinauf als jener Syenit, Schichten

des Lies mit vi^enVersteinerungeni eben so wie zuBroad-

4»
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Ibid an; es ist .noch gemeiner Kalkstem. Welter hinaof

finden flidli aber weifse, JoystaUinisch-JuSrnige Kalkstttn-

etreii'en^ kein Schiefer melur dazwischen, sondern Kiesel-

schiefer, und Massen dem Bandjaspis ähnlich. Auf der

fechten Seite dea, Baches kommt' jedoch Syenit höher als

der Kalkstein, aber nur in geringer Aasdehnung Tor»

Viele Gänge von Grünstein setzen in diesem Kalkstein

anf^ Derselbe Teischwindet unter einer Grünsteinmasse

;

über dieser stützt äßi Bach herab, der eine 30—40 Fnlli

tiefe Rinne darin eingeschnitten hat, über welcher stehenge-

bliebene Felsblöcke eine natürliche Brücke bilden. Die

Grnnsteinbloche verdecken im Bache* die Grenze mit dem
Kalkstein, der aber darunter fortzusetzen ^acheint

Südlich von diesem Bache bildet eine 30— 40 Fufs

hohe steile Felswand, auf der Höhe eines mäfsigen Vor*

berges, einen groben Bogen diese Felsen sind,die Fort*

setzuiig des Grünsteins, worüber der Bach stürzt. Der-

selbe bildet unförmliche Säulen; die Bestaudtheile sind

nicht zu erkannen. Diese Säulen ridien auf heinahe ho^

rizontalen Sdiichten Vt)n lias, der unveriindert ist, ob««

gleich zahllose Grünsteingänge denselben durchsetzen.

Der Lies besteht aus abwechselnden Schichten von Kalk^

Stein I
Schiefenneigel und Sandstdn. Das Flatean wel«*

dies der Grünstein auf diesem Vorberge bildet, hängt

unmittelbar mit einem hohen Berge zusammen , in des-*

aen Ansehen aic|i sogieioh der Hyparathenfels zu eiken-»

nen giebt* Der Abfall nach dem Meere bin ist weniger

steil als .nach dem Thale, welches sich über der Grün«

ateimnasse erweitert und einen kleinen See enthält* Ober«

kalb desselben setzt nur noch eine enge Scbluclift zwi*

sehen dem Cärnach und Blaven fort. Dieser giebt dem
Cuchullin wenig an Höhe nach) er ist der kochste Berg^
dieser. Kette; lang gezogen, oben sd» tekkig, mil

hohen Felsthürmen besetzt« Der Abfall gegen den Ruadh

stadh ist ebenfalls sehr steü} gegen den sich sehr schnell
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«rwellmiden Loch Skarig ist er etwas fladier. In dem
Kesselthaie versdiwindet der Grünstem , die Oberlläcli»

jetm riateaoy md es stellt sidi ein feiokomiges helles

Feldspathgestein ein, welches bald in dichten Quarzfels,

bald in Feldspatiiporphjrr, bald in Syenit übergeht. In
der engen Felsenschlucht ragt auf diesem, siemlich ent«
eehieden als Sfenit tu beltacfaleacten Gestein, der Hyper«
stikenfels hervo*, der die steile, hoch sich darüber erhe-
bende Felswand bildet. (Tafel II. Fig. 4.) In dem Bache
zeigt sich kiystaUiniach-koniiger Kalkstein mit wdftem
Feldepathgesteine abwechselnd, in Streifen. Derselbe ist

von Hypersthenfels bedeckt und scheint auch in seinem
Fallen daran abzuschneiden. Es ist ein abgerissenes

Stück T<m den unten am Gehänge liegenden liasschichten

;

gegen 1000 Fufs in die Höhe geführt, umgeben von kSr-
lugen Gesteinen.

Der Kypersttieniels wird hier ton sehr Tielen OtSh^
stein- mid Mandelsteingängen durchsetzt. Diese Gänge
sind beinahß seiger: ihre Masse verwittert leicht, sie bil-

den die zahllosen Furchen ^ welche die Rauhheit dieser

Berge yennehren tind oft von dier Spitze bis auf den
Fufs in einer Linie sichtbar sind. Sie erweitern sich nach
unten ; tiefer liegen groJOse Felsblöcke* £ine ander» Strei«»

fang zeigt sich an diesen ^tfen 8$hx parallel, flach ab^

wäHs an beiden Seiten der Schlucht fallend ^ ob sie durch

Absonderung entstanden ist, oder ob sie einen anderen
Grund hat| l^pnnten iP^ir nicht emntteln; sie verdient

eine nähere J^ntetsucfaung. Die Gränze dieser Syenitpar-

lie läfst sich rund nur ain Gehänge verfolgen; der Hy-
perslheiifels ruht überall darauf Der Yot^pHmjf des Ca|u

aadi gcigoi das Thal hin, worin deJr Sy^l «nukommt,
Uirteht aus Hypersthenfels der von vielen Grünsteinjrän-

g^u nach allen Bichtung^n durchzogen ist. In der Tiefe

Ummt wjate der Gaunstem der die Säulen-Ter-

mtß hiUtft« 9*^ BlegidL besteht^ganz aus Hyperstheu-
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fels; an seinem Abhänge lällit sich die Gränase rxAt dem
* Syenit, gegen Nord ansteigend, bis auf den Rücken des

Berges verfolgen, welche sich alsdann an dem kleinen

Kegelberg anschliefst^ \feichet aaf der Wasserscheide sufi»

sehen Loch Skavig und Loch Ainort liegt.

Der Trapp und Oolithensaudstein von Stxatbaird.

Das Trappplateau mit seinen' Saolenabstmzen gegen

Loch Slapen, erstreckt sich in einigen Absätzen weiter

gegen Süd^ nach der Landspitze Strathaird zwischen Loch

Slapen und Lodi Skavig hin. Es bildet zwei Berge von

sehr bestimmter Form ; der südlichste ist der höchste und

foU Stron na glaoidheach heiüsen.

Unter diesem Trappplateau kozomt wieder der Ooli-

Ihensandstein vor. Es steht nein VodLommen in einiger

Verbindung mit dem an der gegenüberliegenden Spitze

von Swishnish. Derselbe erhebt sich ziemlich hoch am
Gehänge hinauf, nimmt die ganze Landspitze ein und
erscheint auch noch an der Westspitze gegen Loch Ska-

vig hin. Auf der Ostküste ist das Fallen 5® gegen Nord-

West, auf der Westküste 10'' —15'' in derselben Rich-

tung. Die' Schichten sind, der nna»hligen Bienge madb-

tiger Trappgänge ungeachtet, ganz regelmäfsig; dieses ist

merkwürdig, weil man eine Seitenverschiebung dersel-

ben vennuthen soUtOi um den Gängen Raum zu geben.
^

Die Mächtigkeit derselben mag zusammen beinahe eben

so viel betragen, als die Länge der dazwischenliegenden

Sandsteinschichten. Der Sandstein geht da, wo diesd

vielen Gänge sind, meist in Quaizfels' über. Nadi der

Spitze von Strathaird, wo die Gänge weniger zahlreich

sind, ist der Sandstein von der gewöhnlichen Beschämen«

hei^. Derselbe wechselt mit sandigem Kalkstein von
brauner und dunkler Farbe. In dem oberen Theile kom-
men Kalksteinschichten von etwas oolithischer Structur

vor, wahrscheinlich denen von Beel bei ]?ortEee zu ver^»
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gleichen. JUerkwHrdig sind in diesem Sandstoui die

sduef gegen die Schichten laufenden Streifen, welche

mir an der Terwitterten Oberfläche sichtbar werden*

Diese Streifen sind den im bunten Sandstein, an so vie-

len Punkten (Heidelberger Schlolaberge) vorkommenden

ffm ähnlich, nur dotdi eine rerMhiedeiie Härte, nnd
akhl derch TeiBchiedene Fnbnng bezeidinet. iKe Trapp-

gänge sind meist seiger oder stark fallend; von gleich-

mäfsiger Mächtigkeit, ohne Yerästelangen ; dennoch 6 bis

20 Fnlli, gewöhnlich unter 10 Fnb. Zur Verwitterung

sind diese Gänge so sehr geneigt, dafs sie, weit in das

Gehänge hinein, ausgehöhlt sind und dals das horizontalge*

scfaiditete Nebengestein, wie Wände rvrischen denselben

hervortritt Die berühmte Spar Gaue' ist ein soldlier aus*

gehöhlter Gang ; mit der oifenen Einfahrt beträgt die

Länge der Aushöhlung an 250 Fuüb, sie liegt hoch über

der jetangen Fiutfamaifce» Auf der Westseite tm Stiat-

haird ist kein ehiziger Gang in dem OolHhensandstein

zu bemerken, sie setzen also nicht durch
; gegen Süd hö«

res dieeelben mit der bedeckenden Trappmasse aui^ n
der sie in sehr genauer Bedehung zu stehen sdieinen;

Ibre Masse ist dichter Grünstein (Basalt) oft der Gangebene

paiaUel plattenformig abgesondert. Dann ünden sich

aber auch Gänge, der» Mächtigkeil nur wenige ZoUe

betragt; die Hasse ist TSllig dicht, sie sind mit dem Ne*

bengestein fest verwachsen^ und durchschneiden, ohne sie

im Mindesten zu stören, die anderen Gänge; einer derselben

Uegt gerade in der Mitte eines mächtigen Trappganges

;

diese letzteren scheinen einer neueren Büdung anznge*

hören, doch mögte dies wohl noch einer genaueren

Vnleitiidrangbedürfen, Aufeinem derersten Gängekommt
TOIV
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VerlialteD ie$ Hyperithenfels des Cuichiilliii und

Blavem

Die BTaflsen toh HypetsHieiifels » welche «Ich noch

zerstreut an einigen Syenitlagem finden, sind von gerin-

ge Umfange ) wenn gleich merKwürdig. Sie hängen

zum ThelL mit Grütistdiieti WB^mtik&kf mt densii über-

haupt iet Hyp^Ysthenfek semei^ Nalni^ tiach in inniger

' Verbindung steht An den grÖfseren Massen ist die

Gfeiwe gegen den Syenit scharf ^ es sind getrennte Bil-

dungen krjstalliaiseher Gesteine tind nicht als eine nnd

dieselbe zu betrachten. Diese Gienfee lafti sich ohne

UnterbrechujD^ vom Fufse des Cuchullin in Strath na

Craich bis nach Loch Slapen hin verfolgen ; sie ist eben

so dentUch an der kleinen Sfenitpartie zwascheii dem
Blaven und Camach. Das allgemeine Resultat ist: der

Sjenit liegt unter dem Uypersthenfels
;

dagegen spricht

keine Beobächttnig ; dafür werden noch alle die Erschei-

nungen sprechen, weldie die U^en Mässen mit grofser

Bestimmtheit nachweisen. An der Grenze mit dem

Syeniti wird der Hyperstbenfela feinkömiger und geht

in solche Geatdne ilbery die'wir, ohne mehr fincksidit auf

ihre Zusammensetzung zu nehmen > die nicht mehr ins

Au^ laliti Gründtein. genannt haben»

Eine der wichtigsten Fragen, die noch nicht gelöfst

sind, ist das Verhalten des Trappplateau am Fufse des

Blavto und Carnacfa zu dem Hypersthenfels dieser Berge.

Dieselbe aus dem Verhatteii der &unsteingänge in dem
Hypersthenfels beantworten zu wollen ^ scheint aus vielen

Gründen nicht genügend*
. • •

•

Syenit Bwischen Loch Sligachaii und Lech
Ainort*

Die Syenlipartie des Marsco und Glamig (Glamaig)

zwischen Loch Sligachan und Loch Aiuort^ hängt nur
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tinicl um den letetmn BbeiinMeB mit der Sbrigen BhsM
des Syenits zusamineo. Die Berge bilden zwei Züge,

weldie sich gegen Süd vereinigen; abgesondert steht

dftim noeh dat eiii&elne Kegtl das Rnadh stadh. Der

weeülche Zug ist der hedeotendste und höchste. An
seinem nördlichen Ende liegt der Sconserhill (der Gäli-'

sehe Name dieses Berges war nicht zm eifidiren); ihm
folgt der hSchste mid giSIlite Ton allen, der Ghmig, und
darnach 3 kegelfdnuige Berge, bis gegen Ruadh stadh.

Der niedrige Zug bildet das dem CuchuUin und Bac na

h'nagh gegenüber liegende Gehänge von Stiath nn

(Meli. Es ist rin emsiger RiickeB mit mvni kegeifSimi«

gen Erhabenheiten, dem Marsco und einer geringeren ge«

gen Nordwest liegenden. Das zwischen beiden Zügen

liegende Thal ist breit, seine Sohle erhebt sidi aber be«

deutend und zuletzt muldet es sich an immer stellen Ab-

hängen, welche den Marsco mit dem Zuge des Glamig

Tobinden, aus. Oestlich begvänzt Glen Satran weldies

bei Sconser ins Meer mündet, den Zag der Sconsediifl

und Glamig, und sondert ihn von dem flachen, langge«

dehnten Bücken des Hill of Mull ab; der, mit einem

anderen ihm ähnlichte^ die ganse Gegend irischen Glen

Satran und Loch Ainort ausfüllt« 'Gransfeingänge duidw

setzen überall den Syenit; in dem Thal zwischen Marsco

und Ruad stadh ^ am oberen Ende Ton Loch Ainort|

am obeiW Ende Ton Glen Satran und an der Strafse

die von Loch Ainort hinauf fuhrt. Die Verhaltnisse der

giöDieren Grünsteinmasse, welche kuglich abgesondert

ist und am Gehänge des Hill of ^fH sich findet^ m dem
ungebenden Syenit, sind nicht recht klarf sie scheint

lingartig darin vorzukommen.

Hyperstfaenfela am ficMfltrhiU und Glamig«

Die reisen und ihre dunkle Farbe an dem Kopfe

der Sconserhill, und der nach dem Glamjg ziehende

6*
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BfrgiCdLen edgeii ^oii Yoft weitem^ tlab hier ein an»

deres Gestein als der leicht Yerwitterade rothe Syenit

ansieht. (Tafel DI Flg. 2.)

Der Rücken zwischen den beid^ hohen Bergen

besteht aus euiein dichten , sehr stark z^klüfteteB Griin-

stein, der häufig in deutlichen Griinsteinporphyr übergeht.

'Dieses Gestein zieht sich etwas an dem Abfall des Gla«

mig heran und mht hier auf dem Syenit ai^; es wird

hier, eben so wie der* Syenit, yon einem 5 Fnfs madi^

Ilgen Gninsteingang durchsetzt, der die Grenze ohne Stö-

rang durchschneidet« An dem AbfoUe gegen* den Marsco

Inn, setst dieses Gestein ab diditer oder feinkSmigc^

GrÜDStein oder als Grünsteinporphyr über 200— 250 Fuf»

lief an dem Rücken nieder und bildet an der Ober*

iBäche einen Keil, der, Ton Syenit mngeben, sich spitit and

gerade in dein Wasseilauf der. sich gegen West herabzie-

henden Schlucht endet. Die Grenze dieses dunklen Ge-

ateins läfst sich an den steilen Gehängen de^ Sconser-

hill deutlich Tetfbigen* Aus der Schlacht, welche nach

Glen Satran hinab geht
,

steigt die Grenze allmahlig' in

die Höhe , und bildet so den ganzen, oberen Kopf des

Scohserhill. Das Gestein nimmt hier gans den Charakter

des H3rpersthenfels an; es ist nicht mehr zerklnflet, in

gröfseren Massen zusammenhängend; die Gemengllieile

lassen sich unterscheiden und auf der rauhen Oberfläche

die Hyperslhenpartien eikennen« Was ist nun der Gxiw-

Slein am Glamig and dem dazwischen liedenden Racken?

Es ist dichter Hypersthenfels y die Uebergänge sind zu

ToUständigy am m zweifeln. ^) In dem Syenit des Gla»

mig kommen sehr Tiele Grunsteingänge vor, sowohl an

seinem Fufse als auch in gröfserer Höhe vom Abhänge*

*) Taf. III. Fig. 2. beseichnet 3> den HyperstbeHfels; 6, dtn

Syenit des Glamig» 7» des Sconserhill, 6^ des dazwiscbeos

liegenpen ROcksn«; 1, Pschslringingr 2 nnd 3^ GrAn«
sisinfinie*

'
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Deneliie ist in einem 4—»8 Fiii» »adtfigen und weil.

aodiAlteiiieii Gasg« Iwglidi abgeaondMt, auf der West»

sehe des. Bergee kommen Mandebteingänge Tor; die

Gnindmasse ist fest, grunsteinähulich , die Mandeln mii

KalkApath angefüllt. MeckwSidig noch iai aia Fadistaiii-

gang iB diesam Syenit, dar etwa In ) dar H81ia das Bar-

ges Qufiielzt und wegen des Schuttes auf keine bedeu-

tende Brstreckung zu verfolgen ist. Die Mächtigkeit be-

iMigt 2.-^3 ViUa. Oer fechstein ist ywk eigenlhiimU«

4ier BcBchaffenliait, Ton dunkelgrüner Faiiie, oft Mn-
kuglidiy oder dem Perlstein ähnlich abgesondert. Die

kieinen Kügelchen aind ebenfalls Ton graner Faibe, und
eaflialtisB, wenn sie grSliMr sind, bKtliige FeMspatliiMUi»

thieu; sonst bestehen sie nur aus gemdnem Fechstein.

Schon MaccuUoch sagt, daCs sie dem Email von ge«

sduDU^senam Seldspatk ahnlidi sind. IHaser Fechstein-

gang Ist aidhl dar einzige, wakliar hier am Abihanga das

GtaTnig aufsetzt, doch liefsen sich die anderen nicht

auffinden; schwarze Fechsteinstiicken finden sich aber

aocb es einigen Fnnktan des Abhanges« Mit denselben

rerbmidett sind wahrscheinlidi die Glinge eines qnanfiih-*

reoden Feldspathpoxphjrs, von wekhem wahre Bruchstücke

anf dem steilen Abhang liegen; ähnliche Forphyre bilden

Gänge im Syenilf . am FnÜM des SU^achanhOI und In

dem Thale zwischen dem Marsco und Roadh stadh.
^

IHeselbea kommen mit Fechstein verbunden, auf der In«

ssl Egg in mandelateinartigem Trapp^ anf der Insel Ama
bei DmiauidoQA und BtodL water Bay to»«

Oeatlidia Gjuppa der Syenitberge zwischen Loch

Slapan und den Sunde ron ficalpa*

Merkwürdiger als der Syenilberg» welcher die Kette

dss Blegiek gegen Loch Ainort fortseist, Und sich nur

durch seine von Quarz, den er in grSfserar Menge ent-

luilt, herrübreuden wei&en Farbe, unterscheidet; merk-
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wtirdiger als der langgedehnte Bein arro (Chuiah) weU
dier quer davch die Insel von hofh Slapen bis za im
Sonde toh Scalpe leidil; ist die toa cbei gfoCm «m«
fangsreichen Bergen gebildete Gruppe des Bein na Callicb,

Bein ruadh more und Bein ruadli beag, (Bein dearg more

«nd Bern deaig lieeg; raadfa .und desfg lieüsen im Gäli«

sehen ledi) weldie mit ihien Yoibefgeii ebei^db dam

ganze Breite der Insel einnehmen, und sich gegen Südost

liin^ bis an das Imite Thal Ton Strath ausdehnen. In

9lfen Umgiimiigiea entwickdn sici& die leimeidisten Yer»

Bältnisse. Die Thäler^ welehe diese Gruppe absondern,

sind tief eingeschnitten und in denselben liegen die Was»
eecUieOer syrischen den östlichen und westlichen Meeraiy

eben&lls sehr niedrig, Tielleidit nicht 'über 100 Pols hodu
Daher bildet diese Gruppe eine beinahe abgesonderte In-

sel. Der nördlichste Verberg des Bein ruadh moref der

Gnig dhv, besteht ans HypenihenfiBls; etwas analogiea

fldieint auch an dem Bein chro TonBiikommen* Es finden

sich anf der Heide, an seinem nördlichen Al^ange, yiele

Blöcke Ton schönem, sehr dtaralLterischem Hypeisthen»

fi^; dne dnnkle Felsieilie an seinem oberen TheBb
mögte diese wolil geliefert haben; sie konnte nicht näher

untersucht werden, (daher sie auch auf der Charte Xa-

fA If nidit. angegeben worden)«

Die drei massigen, mdhr gloefcsnfSmigen eis abge^ .

stumpft konischen Berge, die beiden Bein ruadh und der

Bein na callich hängen unter sich zusammen; ihre steU

len, mit rothem Sdintt bededulen Abhäoge» emMSben
denselben Syenit, wie er schon bei der ersten Gruppe

beschrieben ist. Der Bein na Callich und Bein ruadh beag

bilden denAhhaftg des brsiten Zhales on SUiÜi« Beide

schlieEwsi ein kleines ThA ein, weldies mit sieil ab&U
lender Sohle die niedrigen Vorberge durchbricht ; im Hin«»

tergrunde desselben lie^ der höchste dieser 3 Berge, der

Bein madh moie, dorch ein niediigesp dachlcnmig nach
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Ifeiden 6eUen abiaUendea Gehängt mit aeiaem kleiner^

Bachbar sasaQuaeahangend« Ein Tiel iiölietes, ahnlidies

Galt TStbiiidel ihn mit dem Bein na CaUich.

enteren kommen mehrere Grünsteingänge Yor; an dieser

Seite des Bein ruadh beag auch ein Gang von Thonstein-

porpl^ mit QuaeskiTBlaUen, der an einigen Funkten mit

ebem Gestein rerwachsen ist, welches sich durch Ghini

uod Dichtigkeit schon sehr dem Pechstein nähert, so dafs

andli wohl "«rahrer Pecfastein ii| d^r Hhm oü ermähnten

Verbindung TOtkommen konnte* Von 4em Beiti^ ruadh

more läuft gegen Kord ein Bergrücken aus, an HBhe der

Sflflzfi des Berges nac]ist^h^ndt der sich in dein Ccaig dhn

«Biet» Der {lückeq bettet aua S^^iuti der ym fielen

(m^e^ dichten Grünsteina dnrchsetzl wirdf (Tafel IIL

Fig. 5), Per letzte Kopf ist felsig 5 der Syenit endet;

üe Grenze de^aelhen setzt mit starkem Fallen an defo,

ileikn Ahliange ni^Bderf das Gestein ist, jn der lii[he d^
Syenit, ein dichter, stark geklüfteter Gniiistein^ :^eitejr

entfernt davon ,
geht dasselbe ia deullidien Hyper^Üien-

£ib übert Ueb^tgang ßchon mehrer^male be^

meAx woiden ist. Der Syenit in der Näh/e di» G^oenze

ist selir feinkörnig und nach allen Richtungen so sely

zerklüftet» daüi .es $e|ir schwer halt, irgend ejp^n fqschep

i)vi4|iracii deaadben isa 9ehen, Beeondrem ]nfpk>w4%

sind die ^elen Qrüosteingänge , weldhe Jiiför gerade afi

der Grenze beider Gestpine in grofser Menge aufhetzen

«ad den ,%wit .und .B^eiatheniels ohne Uoterschi^

u&d ohne aiehtficbe Verweifung «chfucf diirduK^eid^H).

Einige dieser Gänge keilen sich nach pben hin auei; ,anr

jäm schaaren sich zusamin^n« mehf^e Jiaben eioe^Mäch-

4%Ujt Yfln 5 Fuls, ßovkm mk jm Kebev^ei^tein ^
(«ad sind leichter zerstörbar als dies, 90 dala sie tpi^fe Fis-

chen, am ganzen Abha»ge des hohen Berges herab, bil-

flcB. Die Masse einiger dies^ G.änge ist dichter« vren^g

kiyslaUinis«^ GrSnateui y zur Kuglichen jlhponderuQg
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mid Virwittenmg sehr geneigt, odei fiMli, und dann In

SMmh die eenkfeciit gegen die GflBg«Ebenie Uegen, ib-

gesondM. Derselbe geht in anderen GKngen in Mand^Islebi

znitKAllLspath über, wie der Gang ani SconserhilK Ob die

Masse dieses Hypersthenfels, ^reicher sich an dem Berg-

abhang fSllig bis sn der Ebene niedendMi* 'woranf der

Bein ruadh more steht , noch mit dem GrUnstein und

Dypersthenfels «usammenhängt, welcher in nor4(lstlicher

Bichtnng imd am fulse des Bein na Callich Tcnkanuiii»

konnten wir nicht genau untersuchen«

' An dem nord(5stlichen FuTse dieses Berges verändert'

rieh der Sjrenit etwas; die wenige Hornblende yerschwinn

del daraus, und der Quarx dagegen nimmt ilmner Ueber«i •

hand ; er ist ein körnig - blättriger Feldspath , mit undeut-

lich krystalligirtem Quarz, Doppel -Fjrramiden ; das Gestein

•teht «wiBchen Granit und quanföluenden Feldspathper-

phTTOn in dtnr' Bütte. Eine Abänderung yon Gesteinen,

die noch mehrfach auf der Südostseite von Strath tot*

kommt« Dieses Gestein ist auf der Bergebene ausge*

dehnt, worauf der Bein na Gallich steht Nadi dem
Heere, dem Sund von Scalpa hin, finden sich wieder

Grünstein und Hypersthenfels in sehr deutlichen Verhalt-»

süssen mm Syenit, welcher daTOB bedeckt wüd* IHm
Cbenxe bdder Gesteine lalsl sich |n dem Bache, welcher

bei Drein in das Meer fallt, sehr wohl beobachten; die-»

aelbe ist ziemlich steil« Es ist hier auf der Grenze wie«

4er ein feinkilmiger Mrabrer Syenit» am &aig dho^

sehr klfiftig. Weiter nach dem Meere besteht wieder

der kleine sich erhebende Berg (a, Tafel I«) aus Syeni^

dessen Abfall bis cum Meeie hingegen Ton Hypenthen»

ftis und GrHnstein eingenonunen wird. Keftwurdig ist

noch das Vorkommen einer Syenitina sse in einer engen

Schlucht, oder Bergspalte, welche sich nach dem Meere

herunter sieht Derselbe ist von heiner grollBen Auedeii»

pung« Die ateile Felswand Tom Sunde toh Scalpa bei
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Dnfai besteEl ans HrpmOmfisb. aadi Beh
na Caßich gewendeten Abhang des kleinen Syenitberges

(a Tafel I.) liegt ein kleiner See. Den unteren Tlieil

des Ahh»ngß9 nimmt sdion wMer der Gfiintttin «in, In

dem giofiie Hassen ohne testbnmtn Gfonzen liegen, in

denen der Hypersthenfels nicht mehr zu Teikennen ist.

Der Name Hypersthenfels würde dem des Angitfels wei-
den müsseilt wenn nickt der eigentinimliche Glenn and

'

Farbe, die Aehnlichkeit mit den Gesteinen des Cuchul-

Hn und Loch Scavig recht auffallend machten. Die ganze

Masse des Gestdns mit seinen didUeren Abänderangen^

mnlli dcon Hjrpersllienföls zngeslihlt werden* Der kleine

See ist ganz von diesen Gesteinen eingeschlossen. In

dem Bache, welcher aus dem See heryortritt, wird der

Sjrenit wieder sichtbar; derselbe ist 60—• 60 Fub ^pef

darin eingeschnitten ; anf diesem S3renit Hegt der B^rper*

sihenfels beinahe mit horizontaler Grenze darauf, so dafs

dieser hier mir eine 40—60 FviSi staxke Decke auf.dem

8fenit' za Inlden sdidnt Unmittelbar an der Gienze ist

dieser sehr feinkörnig und zerklüftet, wie dies schon an

vielen Fonkten in dieser Gegend bemerkt worden ist*

Eben so wie der äniseie Band dieser SyenNpartbt

aiidi dem Sonde Yon Scalpa, ans Gestehen beeldit, die

entweder für Hjpersthenfels selbst zu halten, oder dem-

selben sehr nahe verwandt sind; so ist dies auch mit

ima Fobe dioaar Beige gegen das Thal Ton Stiath nnd
den Loch Slapen hin, der Fall. Es ist eine besondere,

niedrige Bergkette, welche ans diesen Gesteinen besteht

^denFttfii Beige wngi4it| etwa 1600 Fnis hoch. Sie

bidet gleiciisam einen Wallnm die Berge (Tat IlL'Kg. 4).

Dies wird besonders aus dem Abfallen des Bein ruadh

bsag nach dem Thale von Stzath recht dentlich* Das

Gsslein dieses Walles, welcher meist eine geringe Ab»

dachung nadi mnen^ gegen die Berge' hat, ist von sehr

Tttschiedaner BeschajGTenheit; es scheint aber überall
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mit einer schaffon und bestimmten Grenze von dem Sye-

uit getiennt zu. sein mid 4uf demselben aufzulic^gooi dies

ist aUeii gemeinsainer PhasaUer. Mim kium wohl
sagen, dalSi die Masse dieser Gesteine mit der Tom Sande

Yon Scalpa zusammenbängt, denn dieselbe ist nur durch

eiiiig^ Kalksteinfelsea getiennt, welche aus dem Tliala

ron Sttaih bei Goorrie auf die Beig-^Ebrae hinauf ziehen«

Am ostlichen und' südöstlichen Fufse des Bein na Cal-

lieh ist das Gestein wahrer Hypershtenfels » welcher in

•einen dichteran Abänderangen in Gjrünstein sich Terläqft»

Der Charakter des Hypersthenfels yeischwindet aber im-

mer mehr, je mehr er sich dem Bein ruadli beag nähert;

es wird dichter und sehr feinkörniger Grünstein und da«

findet sich eine eigenthümliche brecdenartige Stnio-

tor ein, die sich häufig in den dichten Feldspathporphy-

ren beobachten läfst, und die sich .hier in ein wahres

Cooglomerat mit Quaizgeschieben endet« Die MasaeiJi»

welche sich in dem Thonstein oder wackenartigem Bm-
demittel unterscheiden lassen , sind: Grünstein, Grün-

steinporphy;r, dichter Feldspath und Thonsteinporphyre«

Diese Gesteine dehnen eich bis an das obeve Ende des

Lodi Slapen, am Fufse des Bein ruadh more aus, dann

aber hören sie au^; und der östliche Ffils dieses Bergen

besieht bis auf ^ Solde aus dem rotbani leicht seiatoii«*

baren Syenit.

Das Thal too Stratli mit den audifstlich lie-

geaden BergeOf

Es bleibt nun noch das ^ache Thal von Stratli mit

(den südöstlich Ton demselben ti^*69idea Sorgen , de^i

i9ein »I Cham oder Bein na pxixh^ wiem Sjenitheigt,

dem Bein Snardil (SaardaAe), iunma. Kalkstainbecge, und
dem Bein bhui, ßinem ^rothen Sandsteinbergei zu beschrei-

ben übrig. Es finden ^li^^ Verliältni^se > wie sie .^cbßp,

\m ißm Zvge daa HiU^n und BlsgiqlL bes^hipabaii wm*
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des sindf in tthf grajaer Anadehnniig statt NfanUch

YmiideRiiBgeii Tim gtadnfn geadiiclittlttii Gdbiigs-Aiu

ten durch Benihrung krystallioiscfa LÖmiger Gesteinei *

irie Syemtf Hypersthenfelap und Gmostein.

Am iioidSstydmi Auigaay toh Stiath^ ia Bioad-

lud, Ikgt auf der linkiii TkünkB da lladitr Berg, auf

dem wenig anstehendes Gestein zu bemerken ist* Derselbe

bildet ein kleines Vorland gegen den Sund von Scalpe

Im. Didbt bei Bioadford, an der fladien Küste^ fallen der

^idite graue Lias-Kalkstein und Schiefer gegen Westen
mit 45^ (hör 7$) ein. Derselbe enthält Gryphaea Mac-

adlocbü ia grofim Menge und auch Abdrücke Ton kcd^
Ilgen HolBSteBgeln* Ein mächtiger Tiappgang dnreh-

schneidet die Schichten und jenseits demselben ist das

Men derselben (hör 4) gegen Nordosten mit 40^. Die-

Msfailen Mit, über MacUns Cony (Coiy chattachan) hin-

ireg, bb nach dem kleinen Vorgebirge von Trishman

Foint, aus* Die von Lias gebildete Küste ist flach; das

TcigpUi^ wird von einer Trqipmasse gebildet (TaL III»

1^. 3). 8im ist ein diditer GiSnsteiny der über dem Uae
liegt, welcher eine etwa 12— 15 Fufs starke Masse bildet

und wohl noch in mehrerer Mächtigkeit sich weit ins

hmi evstMckt; sie steht mit einer et^ 6 fufii staike^

Ihne von Grnnstein M unmittelbarem Zasammenhan^et

die wie -ein Schacht in dem Lias Hegt und regelmälsig

Toa dessen Schichten bedeckt ydrd« Zwei Tiagpgän§e

iBizin deoüicih ans der Hauptmasse^ die Schichten adutf

fadiscbneidend, nieder, und verbinden sidi mit densel«

ben, indem fä» diese lischt gleichzeitig mit durchsetzen.

Dil fanie Beif» bis en von Prein 9adi Bipadibid

ÜihMDde Staabe, besteht ans Lias» der aber vm giSb*

teu Theil von dieser Grünsteinmasse bedeckt ist.

Die Kalkstein- und Scbie/erAchichten
lind, in 4er Berührung mit demselben u«d mi.t

dta ditrea^ iiiedersetzenden Gängeui gar ni.chl

Digitized by Google



verändert. Dies lallst sieb Läufig in der Nähe von

Broadford an den GrünstelD« und TrapfpgättiBen beobach-

ten. Da eich an so vielen anderen Ftankten Verande-*

rangen in diesen Gesteinen nachweisen lassen, so sollte

man beinahe glauben, dai^ diese Gänge und kleinen L«a—

ger ehie zu geringe Mächtigkeit haben, um «ine Wiilouig

anf das Nebengestein en fiben. Dto Stücke von syenIt*.

artigem quarzführendem Feldspath und .Thonsteinpoiphjry

virelche ddi foa Tnshman point finden» gehiSien wohl

dnein Ganaen än, der im Trapp anftetzt

Mit diesem Vorkommen dey Lias stehen noch ei-

nige andere Tunkte in Verbindung, welche sich an. der

Käste des Sandes Ton Scaipa finden. Bei Denan an

dem Bische, waldier ans dem Thale rwtsehen Bein duo
und Beiu ruadh more kommt, ist ein eigenthumliches Ge-

stein. Ss sind deutliche Schichten von abwechselnd

wd&er und grauer Farbe; diesdbeii fallen mit 2fr faik

30^ (hör. 9) gegen Süd-Ost ein. Die sclmeeweifsen Strei-
^

fen bestehen aus einem sehr dichten und zähen Feld-

Späth; diese&en sind durch Stxeifen und unförmUche

Massen von weifiiem, meist^ grauem krTstallinischem Ijfip* .

nigem Kalkstein getrennt, der dem Urkalksteine aus

Gneus oder Glimmerschiefer völlig gleich ist. Es sind

dies Schiebten to^ verändertem lias» vda in derScfatudit^

zwischen dem Blaven und Gamach. Die Schiefer des

Idias künnen in den dichten w^ifsen Feldspath überge-

ga|i|^ selki; doch haben sie auch bisweilen grauen und
echwareen Kiesebchlefer geliefert Heber und unter dle^

sen Gesteinen, so wie dieselben durchsetzend i findet sich

Grunsteiiiy der in Hypersthenfels übergehl, aber von kek
*

ner groAen Ausdehnung Ist Der sunSdist anstdiende

8j9oi!t Ist sehr feinkörnig, beinahe einem Quarzfels ahn-
lich. An der Küste unter der (schon oben beschriebe-

nen) Wand von Hyposthenfels, finden sich «her Drein/
hinaus^ an vielen Ponkten ähnliche Partien von weil^em
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didilem Feldtpftth^ Bchifiiieiii KkaelidihflBr and Uhm-
gern KaltottiHn ; «ie .|»9deii mir dneii sdmudtti Siiimi und

erheben sich gar nicht bedeutend über dem Meeresspie-

gel. In gennger Entfernung Ton der «teilen Felswand

xdgen aidi an der Küste schon die ODTiänderieii Sdhidw

Um des lies als gmer Kalksleb und Schiefer, wie bei

Broadford« Der nächstfolgende liegt unfern des Baches;

die Schi^ht^ üsdlen C^or 9) g^eo Süd-Ost mit 47^, sie

werden Ton einem Grnnsteingange durduetst. Zasanh»

'raenhängender steht der Lias von Drein gegen Osten

hin, an« An dieser Küste ist Lias an keinem Funkte

ndt Syenit -in munittelliarer BerShmiig geftmden; mv
mit Griinstein und HypeistheDfels. Bs lafst sich zwar

nicht an allen das Lagerung« - VerbaltniTs beobachten^

aber an dnigen ruht der Uyperstheiifels auf dem LiaS|

dnr&bridil denselben und liegt aach imter demselben.

Hierher kann aucli noch das Verhalten des Trapp- und

Grönateins von Trishman point zum Lias gezahlt

weate^ weil In dieser Gegend gans besondeia der Grün»

stein mit diesem Gesteine in dnem sebr Innigen Zusam«

menhang zu stehen scheint. An allen Rändern seiner

Hassen gabt d^ HTpeisthenfeb In GrünsteiD» d. h. in

ein dichtes^ aidit mebr erkennbares Gestein ober; dahee

auch in schmalen Platten und Gängen nur ein solches

Gestein und kein Hypersthenfels yockommt. Sehr lehr-

midi sind datier einige Scbaalen Ton Lups» welche aut

der Berg -Ebene, am Fufte des Bein na CaOidi, auf dem
Syenit {quarzreich in dieser Gegend) liegen. Die gn)fs-

Isn derselben finden sich in einem Bache ; etwa 1000 Fnia

.iiocii fiber dem Bfaere. Ein gmner scfalefinger Kalkstdn,

Toll Ton Versteinerungen, grolstentheils tmyerändert; es

iit ein mälsig- breiter Streifen^ der sich gegen Broadford

Ua ansdeiiiit; an einigen Funkten wailser kiystaliini*

td^er Kalkatein, ron mehreren Grunsteingängen durch-

ss(zt« Eine zweite Farlie liegl ols schöner weifser ölar-
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mor in

sich ein, beinah srasammenbangender Streifefei Ton Kd1k->

stein, bis an den Fufs desselben nach Broadford hin, er-

«tredLty wo derselbe mehr Ausdehnung gewinnt und in

iBeriihning mit deif grofim Vetbrainng dieses Gesteine»

tritt« Auf dem Bücken von Grünstein und Hjpersthen-

fels mag dieser Kalkstein zu einer Höhe Ton 1200 Fuls

. über 4^ Meeresspi^el gehobeü 8eyn; so -weit entfernt

und eilioben iSheat dicr gemeinsame VefbMtimg iraveH

noch keine Schaalen dieser Gesteine gefunden worden.

Das Thal von Strath erstreckt sich Ton Broadford

über Killehriest binanSi 5 EngL Meilen -weit; es ei^ *

hebt sich dabei kaüm 100 Fnb ; gegen Lö^ Slapen ist

von hier aus der Lauf des Thaies etwa 1 Engl. Meile

lang. Die Breite des Thaies ist dabei etwa 1 Engl*

Meile; am Loch Chriest bedentend enger. Wenn sich

an der «Knste der tias von BroaJKsrd aus bis nach Lncf
erstreckt, so besteht der nächste Berg bei Broadford, auf

der rechten Thalseite des Bein bhui, aus weiJslich grauem

Oa^nfolSi desden Sduditen miregelmiUiSig unter dem liad '

hervor kommen. Auf der südöstlichen Seite dieses fla-

chen und abgerundeten Berges kommt ein eigentliches

Conglomerat, sehrgrob, mitQaansnndlüüksteinbiodien,tm
Creag na cnaig vort wdches Macculloth an mehreren

unkten in Blöcken in dieser Gegend gefunden hat unA
demselben eine Stellung auf der Grenze des Lias und
rothen Sandsteins anweibt« Dasselbe kommt jedoch bei

weitem nicht überall auf dieser St^e vor und gerad»

nicht da, wo diese Grenze nicht regelmäfsig ist. Von
Strath aus erhebt sich weiter gegen Süd-West der hohe
BemSuardil, durch seme nackten horizontalen Felsei^tMi-''

fen von einer eigenthumifch grellen gmuUauen Farbe

ausgezeichnet. Derselbe besteht aus wenig veränderten

Kalksteinschichten ; die Bänke sind ademlich mächtig und
oft ^siehl die Obedächit in ihrem i^inhen und cdHgen
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Gewebe dein künitgwi Kalkstem Shnlidi; dfaser iritä
am sfidwesdidieii Pate dieses Berges, bei Kflldirlest, in
der Niihe des Syenils ganz vorherrschend. Der Bein na
Charn besteht, bis nach Loch Slapen hin, aus Sjentt, der
ans Feldspath) Qoaix, Hornblende nnd Olimmer besteht
nnd an fielen Paniten ein vrahret Granit ist Auf dem
südöstlichen Gehänge dieses Berges zieht der Lias von
Bein Suardil, einen sclunalen feisten Rücken hiM^nd^

auf eine bedeutende Strecke foH^ und ruht hier, <wie es
an Tielen Punkten slditlich Ist, anf dem Syenit auf. Das
Fallen der Schichten ist dabei abwärts vom Syenit, gegen
Südost gerichtet, und ziemlich steil» 60— 70^, Auf d#r
anderen Seite dieses Rückens kommt der rothe Sandstein

hervor, der dem des Bein bhui ahnlich ist, und so -wie

dieser sehr viele Körner von rothem Feldspath enthalt*

Der Sandstein des Bein bhui zeigt sich an einigta

kimen Funkten weiteür gegen die Mitte des Thaies hin,

unter dem geineinen unveränderten Lias hervorkommend.

Dieser erstreckt sich von Broadford bis Shian nnd "wird

hier Ton vielen Grnnstein^ingen durehsetst, defen Hasse
bald dicht, bald mandebteinartig ist« Bei Shian zeigt

sich Syenit in der Thalsohle und zwischen diesem Oert-

then und Corrie ist der Kalkstein verändert; er ist kor^

nig-krystallinischer Kalkstdn und Dolomit; die Tente!-

nerungen sind aus demselben verschwuriden ; die Scliich-

ten entweder sehr mächtig oder gar keine mehr sichtr

bar; die Masse ^on r^rsdiiedenen Graden der Häitd und
Zerstorbarkeit , Ashet tiefe LScher auf der OberflSche,

die sich unregeliuäfsig in die Masse hinein verzweigen«

Dieser Kalkstein Endet sich auf beiden Seiten des Tha-

ks, emicht aber keine bedeutende BShe* 'Boher am
Berge, bei Corrfey ist Grnnstein und Hypersthenfels, des«

sen Lagerung» - VerliHltnifs an diesem Punkte gegen den

JUkstein nicht zu beobachten bt. Hier finden sich

ißm» und Gänge ron schönem rgthliehem chalcedenarli-
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gern Hornstein und einem fasrlgem tremolltenartigem Mi-

nml darin; auch der dichte weiÜBe Feldspathf dei

tchwaise Kiesolschiefor^ flBihlen nicht. ZmuAm Shian

und der Kirche Killchriest ist der theils yeranderte, theils

unveränderte Lias von unzähligen Trappgängen durch«

setsty In deren nnmittulbaim Nähe der l^Aikfi^m noch

gar nicht Terandert ist; andi lagetartig liegt dieser Trapp

auf unveränderten Kalksteinen. Aber der ganze Rand

des Syenits von Bein na Cham ist mit krystallimsdiem

körnigein Kalkstein nmgeben, ha. Killchriest sind indirere

Brikhe darin ; dieser Kalkstein sdieint wohl auf dem in

dem Orte selbst anstehenden Syenit zu liegen ; aber die

unmittelbare Berührung war hier nicht aufimfinden« Bben

no wenig liefo sich das Verlialten gegen den, an dn paav

kleinen Stellen zwischen der Kirche Shian anstehenden

Syenit beobachten. Dagegen liegt der Kalkstein in der

Nähe Ton Killbride, und zwisdien diesem Orte und dm
Tfiufwohnnng, an mehreren Punkten als flache Sehaate

auf dem Syenit auf. Der Kalkstein ist hier überall wei*

Jser körniger Kalkstein und so liegt er, von einer Menge
TOii Griinstein^gen durcfasetsti «wischen dem Syentt

auf einer, und dem Grünstein und Hypersthenfds auf

der anderen Seite^ bis nach dem oberen Ende Ton Loch
Slapen hin«

^

Die . GrBnstein^yige senden bisweilen lagerarligo

Streifen swischen die Schiditen, und Ton dem Loch
Chriest geht eine mächtige Masse in ihrem Innern ia

Bjpersthenfels über.

Die Verbindung svrisdien dem krystalliidsGh-komi«

gen Kalkstein und dem gemeinen Lias, ist an so Tielen

Funkten deutlich vor Augen^ dafs derselbe nicht leicht

iur dnen von diesem, getrennten Urkalkstein, mit dem er
sonst die gcobte Aehniichkeit hat« anges^en werden
mogte« Das Vorkommen ganz deutlicher Gryphiten iq

dem körnigen wei£ien Kalkstein^ bei Conie und auch bei

1
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iBninidi^ ist no^ dsricblagnidato. Beweis, däft dieMr

KaDcBtein mcht voa dein IAbs getrennt werden kann. Die

Uebergänge sind ülnr^ens sehr vollkommen; der geiheine

Kalketem ist «a ibeiarereii Funkten härter als gewü&o-

ladi; In dickere BiUe getheih; eben so die diimieii

Sdiieferschichten. Dies ist der erste Anfang der Verän-

derung; selbst der ganz körnig - wei£se Kalkstein isl

imdk Kiesebdutfer in Bänke getheiit

. . Zur VerroUständigung der Besefarrfbnng dieses Kalk.

sCsioe wird es nützen^ folgendes eus dem Werke yon
'

IfaccuUoch anzufofaien*

. Bimr der Jelneiclnten Punkte liir die Teibindanc
' des kornigen und gemeinen Kalksteins liegt auf der Nord-

Westküste yon Loch Eishort, bei Borrereg ; dem Quarzfels,

weldier sdion Iraker, besehneben istf folgt krfstallini»

scher kSrmger Kalkelein ^ Uerin liegt tfn schmalar Streik

fen von Quarzfels, dem Verhalten bei Ord auf der an-
'

deren Seite von Loch Eishort ahnlich; auf der Grenze

des k5rDigen und ' gemeinen KallLsteins wechseln zyv^l

oder drri SiliicMeii 'des ersteren, durch harte Schiefer

getrennt, mit eben so fielen des ge^vöholichen ab ; dann

folgt dieser, mit braunen kalkigen Sandsteinen und Schie«

fem snitTerstdnerungen wechselnd ^ an der Küste nur toa

Trapp und dem OolithSnsandstein bei Swishnish point

bedeckt| bis nach Loch Slapen hin. Auch hier kommt
an dem SreniS des Bdn na Charü,, körniger Kalkstein

Yor, der ohne diese "Wechsel den gemeinen begrenzt^

dieser liegt also zwischen zwei Massen yon kornigem

Kalkstein und enthält sogar eine kleinere Masse dessel-

ben dageadblosse» , Welche anf beiden Seiten in densel-

ben übergeht, • • ;
•

•

Ein 'Trapplager in dem Kalkstein bei Borrereg beugt

sieb -dintli die Schichtett und wird dann einem Gange

ySUig AnKdür Die l'rappmasae* ton Sytiänäak foint

steht mit einem übermachtigen Gange, oder einer seiger
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niedersetzenden Masse Ton 100 Fafe Mäditigkeh in Vet-

JiHipdiuig, Id geringer Eo^eniung ^von dieser, setzt au»

.Aßt obeiA^n Jiaase eine 'Menge.ikleiaev: Trapp-
g'dbge nieder» Dieselbifrn msb^Skea teicbt 'die CabKle,

durch eiche die ohere Masse von innen heraus an die

.Qi»Qi;fiache getreten ist» <die £rnalire£ der obeven Massen)

:^virem x^:.Beyi^.,»oniem Tcm idieaen her^ iB{figeföllt

worden zu seyn. Ks .ifrad^'diU *eiii»lBQS8^eI-l4

^erfüllter Tija£pgäiige sein, die völlig räthselliaft bleiben

. ^snudeiv 1^ren«»'*die*>;0ben liegende Masse spätet' «eiate*t

mA fortgerdhrt waie. Die Gäl^^nl StiMfaääirdI Id^
neii eine ^ihnliche .Entstehung zu Iwibfeii, Diese l'rapp-

4iiasSien mit niedersetzenden Gäng«n sollen neaer seyn,

,eie «ge^hnlkh»vXrapp enelcket' wbm -T^i^0Sis^
«didicbsetzt "midi; JleiieudiiiftafesdänB'^'^olbl ^tak den lVapp*

^ii^en in eine Klasee 2Ufianuuen ^gestellt werden. ^ -o*''.:

In dem körnig -weiCsen Kalkstein von $tirat)i setet

lern Tri^pgang auf, der in seinem Innern aus Schwöen),

dicbtein Griinstein (BasinU) bestelltj kach - dflb §f4ten hi^

•wird aber diese Masse grait undf bniüh; die Wnze mit

dem Kalkstein ist nicht mehr scharf ; die Gangmasse gebt

in Serpentin über , enthalt Speckstein bdT d^ lÜüi^;
«Sanli lEahlteicbe Adern . Von KeUuteinV Vön d^ien inneat

kaum zu sagen weifs, ob sie auch zum Gange oder zum
Nebengestein gehören. Dies Nebengestein ist theils Do-^

lomit) theils Kiesel^ Undr Tbonecde haltender ICalkyiglii

Yon bunten Farben^ mit edlen Serpenlui^teifen

mens^.

Sehr joieikifrär^ und diei in dem, konugea'Kelkrt

stein von Strath eingesclilossenen Quarzmassen ; sie haben

eine mit Talk od^ Speckstein gemengte Binde;* diesel-

|>en aind feinkörnig Und von so geiiiigem Z^smtoM-i
halte, dals sie Zerfällen, Vrenn sie ans dem GeKein ge-^

nonutnen vrerdei^^ durch ^en Speckstein lassen sie Sick
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ZU euiem Teige kneten, dieser erhärtet und der Qaaiz
erhält dann ein TÖili^ iEiystalUsches Ansehen,

. . Aeftultate der beschriebeaen Beobachtitafeik *

Die Verhaltnisse, welche von uns beschrieben wor-
den, liefern fd^ende Resnllate.'

'

Der Syenit und Hyperslhenfels bilden überall sbharfe

Grenzen gegen einander nnd gehen . nicht durch alimah«

lige Abstofiingea' in einander über: iro sich dieselben

beobachten lassen, liegt an den sichtbaren Händern der

Hypersthenfels häufig mit flacher Grenze auf
^ dem Sje^

ait But

Der Hypeisthenfels geht fh dichten 'Gninstein uber^

oder es giebt einen dichten Hypersthenfels, der sich nicht

wohl in. seinem äulseren Ansehen Ton anderen dichten

Tiappsteinen unterscheidet»

Der
.

Hypersthenfels umgiebt an vielen Punkten die

inlsem Seiten der .zusammenhängenden S/^ututi^Mse«

Das Verhalten des Hypiersthenfels 2tt anderen Trapp»

gesteinen ist nicht ermittelt. z

. An sehr fielen Punkten liegt der JLsais auf dem
Syenit daraitf; an ittdifmn ids flache BAMm^ an

nem Tunkte haben wir das Gegentheil beobachten kön^

neuy me Macculioch als allgemeine Kegel langielMb

Audi kommt kein S}Fenilgang Im Kilketi^ «ror« . Der

Lias ist viel beständiger la derRahA 4es d3FtofiitS.«tt^k§i^

nigem Kalkstein verändert, als in der Nahe des Grünt»

steitte und Trapps^ wo er bald unverändert/; bald verän«*

deit a«t^ dme dafii^sich def-^nd disaer VarschiedeHhelfc

angeben läist* ' ...

Obgleich die '^Süsten Massen dM BypMstheiiiibls itt

leine 1l«rSlhmn|^ mit im Kidkitehi treten, sio leidet e*

doch keinen Zweifel, dafs er sich an vielen PutAteil

sben so dagegen v«:häi^ wieGrünstein ui^d Trapp übe^
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kaupt; dftBi «r nXmiidi de» Kalkatelii pasgmb» dtardi-
'

setzt nnd lagerartig überdeckt,

/ Trapp, besonders dichte Griinsteingänge^ durchsetzen

alU Torbandeneii anderen GastoHiey die geschichteten nnd

nngesdiiditetenf den lodiett Sandstdn, Idas nnd Ooli*

thensandstein , den Syenit, den Hypersthenfels, den Grün-

Stein, Mandelstein und jedes andere Trappgestein; ge-
^ "wlhnEdh stSien sie an den geschichteten Gesteinen die

Begelmälsigkeit nic^ity und yerandem das Niveau der

Schichten auf ihren beiden Seiten nicht. Eben so yerp

Werfen sk die Massen nicht, wo sie die Grence zweier

Gesteine Ton Syenit und Hypetslfaenfels diuehsetzen.

Diese beinalie allgemeine Erscheinung an allen Trapp-

gängen, soll noch bei einer anderen Gelegenheit in ein

helleras Lidit gestellt werden«

Die Tiappgange hangen bisweilen mit lagerarlfg

scheinenden Platten nnd mit überdeckenden Massen von

giSI^eier Ausdehnung zusammen« Diese sind ihnen da-
' her gleidueitig. Die Trappgesteine sind daher wenig-

stens ift swdi Absätzen gebildet; yielieicht aber auch in

Tielen.

Die Umwattdhingtti in ddr Beschaffenheit der ge-

idudrtattn Gesteine, und ihre Berahmngen mit Trapp-

massen und Syenit, sind sehr lehrreich j es sind solche^

die auch wir diurch Hitze hervorzubringen im Stande sind

;

M wird dichtet Kalkateb, in kiystalUnischen; Schieftr

& XUeselsdiiefer und« lydischen Stdn umgeändert« Die-

ienigen Umwandlungen deren Art und Weise njcht so

deutlich in die Augen fallen, verdienen daher die gvöiste

AutoeAsamkeit, wie alle di^nigen Blassen» wekhe mit

dem Namen toh dichtem Feldspath belegt worden und

die aus den Uasschiefem muthmaj&lich hervorgegangen

sind. Sandsteine scheinen in Qamk^ TelSnd^It' :m
sejA; dieser Uebeigang ist sehr widitig. Br begründet ^
den Vebergangy der aus dem rothen Sandstein in Gneus
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statt ißndet und dessen weiteae Vetftnlgiuig sa fmm An.
sidit Sbor ^e BOdiing der gescHfchteten' Ürgebirgsmassen

führt, welche l'reilich von der sonst herrschenden^ sehr
rerschieden ist. £s ist aothwendigy hitt za bemeilbeo,

dafe durch Benihnuig Ton Tiappgesteineii, Sandsteine in

Onan^els Tenindert werden, welcher sich ron dem mit

Gneus und Glimmerschiefer abwechselnden QuaczfelS| auf

keine Weise unterscheiden labt«

^Wenn wir keinesweges beaAlchtigen , den Sjreni^

als eine Urgebirgsart im gewöhnlichen Sinne des Worts,

Yon den Gesteinen zu trennen, welche jünger sind, als

, der Oolithensandstein; so nraüi man doch berüekaichti«

gen, dalSi derselbe in seinem Verhalten yon eben den

anderen Trappgesleinen, den Hypersthenfels mit einge*

schiessen t so verschieden ist, dafs eine Trennung noth«

wend^ erscheint. Da& mit dem £jenit nodi wesentttdie

TeiSnderangen nach dÄ Bildung des Lias vorgegangen

sind, bedarf wohl kaum einer Bemerkung; weil derselbe

einen Theü davon nidit allein in die Höhe gehoben^

flondem auch in seinem Cohäsionssustande wesentäch

YerKpdert ha^«

£rläuterung der Kupfertafeln^ II und UL
,

Tafel I. Fig. 1. Charte des mittleren Theiles Ton

Skje, die Syenit* und Ujrpersthenfelsberge umfassende*

Sie Kiistaunulise' sind im der Arrewshmitfasckeife.

Charte Ton Schotäand gttiommeii. Die Bergseidinang

ist nach eigener Aufnahme eingetragen. Dieselbe, wenn
auch nicht überall richtig, giebt wenigstens eine klare

Amicht de» m^kwwdigen Obeiflikhen-Gestalliuig der

Bergf6nnen.

Der Griinstein und Trapp, welcher an ehiigen Punk-

ten ohne Uebergang in Hjrpeisthenfels TodLommt, ist mit

Richer ^aibe yri» diee«r angtl^gt worden. Es sind
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diese Partien nicht allein aus der Beschreibung hinrei-

^nd enicbtUch; sie sind auch mit T auf der Charte

b^eicfanet.

Der gemeine Lias und der krystallinbch-k(5rn!ge Kalk-

stein sind mit einer Fai^be bezeichnet; eine Trennung

hätte ohne UmichtigJKeiteii nicht geschehen kSnnen und

die Uebaiaicht der Vediältnme woide- nichts gewonnen
• liaben.

^ Der Oolithensanditein auf Strathaird ist nicht ange*

geben, da aeine Grenze nut dem laas am Fuiae des

Camach nicht bekannt ist. Eben so mub hier noch be-

merkt werden, da& der HyperstLenfels am nördlichen

Abhänge yon Ben chro nicht angegeben ist.

Tafel IL Fig. 1. Ist ein Profil nach der Linie

No. I, auf der yorstehenden Charte; dasselbe fangt von

Bein na Cham an, zeigt die Verhältnisse des rothen

Sandsteina und.laaa #uf der Südostseite dieses Sjenit«

berges; durchschneidet das flache Thal tob Strath, den

Uas in demselben, den Griinstein und Hypersthenfels-

yrall am Fulse des Bein na Callich und an dessen Fulse^

nach dem Sunde Ton Scalpa hin, die meikwürdigeil

Verhältnisse des Syenit und Hypersdienfels gegen ein-

ander, so -wie die auf dem Syenit liegenden Lias-

Schaalen.

Tafel n. Fig. 2. Ftofil nach >der lajua No. IL
fängt Tom CuchuUin an und geht in beinahe östlicher

Richtung bis zum Bein na Cham fort« Es durchschneir

det d«i Bao na h'uagh und saigt nriachen diesem und
dem CuehuHln daa VeiAulten daa Syenit mm Hyper-

sthenfels, zeigt dann das Verhalten der Gesteine zwi-

schen dem Blaven und Carnach, dem Syenit und Liaa

Q|iter HypevsthenMa liegend, die Trappmaase über deo^

, Liaa am LoA Slapen«

Tafel U. Fig, 3. Frofil nach der Linie No. HL
föngt Ton .Bein Suaidil an, und ist bein^e dem yorigen
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pärallelf etwa» ineHr in nördostlicher Kichtuagy nach dem
Lödir- £|igadiuai"gekfl; diirdisobii«M«t das Tlial<

Strath, den.Mn na Callfcii, den', eraff dho, dän Bi&i*

chrOj den Luch Ainort und deii Scphserliill« ^
' /

Tafel n. Fig. 4. Ansicht dieses Theiles Ton $kye

Tom Meere aus gezeicliuet, zeigt besonders die Bergket-

ten des Hypersthenfela, fan^ Tom Garsven an« und reicht

bis zu der Gruppe des Bein madh« Der verschiedenar-

tige Charakter der Berge des Hypersthenfels und des

Syenit fällt hier schon deutlich in ^ie Augen.

Tafel in. Fig. 1. Dieser Unterschied wird aber

noch mehr hervorgehoben, wenn man damit die Ansicht

der Sjemübeacfse y^rgleichti welche Ton den am Sunde

TOD Scalpa auf der Charte mit a bezeichneten Bergen

aufgenommen ist. Diese Ansicht zeigt den Bein na

Callich, den Bein ruadh more mit dem Craig dhu, den

• Rödkeii des Bein chro mit dem dahinter liegenden Cuchul«

lin und Blegick, und dann die Reihe der Syenitberge

von Kuadh stadh bis zu Sconserhill, endlich den Hill of
'

^ Moll bis an die Käste von Loch Ainort.

Tafel IIL Fig. 2. Eine A^ic)it des Glamigs und

SeouserhiU von Osten her, um das Yerhaiten des Hy-

persthenfels gegen den Syenit und die verschiedenen

darin aufhetzenden Gänge von Grünstein
j|

rechstein <zu

zeigen.

Tafel m. Fig. 3. Eine Ansicht von Irishman Point

belBroadford, um das Verhalten des Grünsteins undTrapps

als überdeckend» Masse^ Lager wid Gang gegen den

Lias zu zeigen.

Tafel in. Fig. 4. Ansicht des Bein ruadh beag, Ton

dem Thale von Stratli aus gesehen, besonders um die

Mrellenartige Ujpigebung des Syenit Ton Grünstein und Hy-

persthenfels zvL zeigen.
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<• Tafel lU. Fig. 5» Ansicht der Grenze des Syenit:

Tan Dein xuadh XB#ie und dm HypentfaenfoU tob Qmg
4bB« mit den daxin anftetienden Trappgangen.

Tafel m. Fig. 6. Ansicht der Schlucht zwischen

BlaT^ und Camach« Der HypersthenfeU ist jmt • den

Furchen und der Ton beiden Seiten der Schlucht «blkl-,

landen Streifang dargestellt ; da^ter der Syenit und Lias^

mit den darin au£setzenden Grünstein^ängen.
*

» *
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4.

Die Insel Egg«
Von''

den Henn Ober^Ber^- Amts - Assessoien voti Oejnliauseii

und Ton Dechen*

«iliebt tieh über den liMielen H8gal det.

kJeinen Insel Egg , ein schwarzer Felsen, der Scuir Egg»

der gegen Ost in einer senkrechten, 470 Fuie hohen

yt^i endet und im Gänsen eine H5he toh Muiehe
tSOO FnCi über dem nahen Meeresspiegel erreicht. Ohne
Unterbrechung^ aber mitlabnehmender Hohe, erstreckt sid\

iiuf Velaemnen« S|ier 3000 Schritt gegen Wetten

kA dbei^ nur eine Qi^te Ton 200 bis 30Q Fub. Diese

Ponn ist sehr auffallend, besonders Ton Osten her. An
keinem Punliy^ der Schottischen ](nse)n oder des tioch-^

hndes siebt inan etwas AehiiUclies»

Nicht weniger merkwürdig als die Form ist die

Hasse dieses Felsens; schwarzer Pechstein, mit kleinen«

WQid et^aa Pallien Feldspfiti^kijrslaUen, den man sonst*

aar in wenig mächtigen Gängen xu sehen gewohnt ist.

Die schwarze- Grundmasse ist ron einem weniger glasigen

Aaaeb^ als gaf^üh^lich der fechstein, ehnetebhafien Glan«

M dem Bruche, Tiel weniger leicfat setspvengbar. Sie

kum vielleicht als ein Mittelglied zwischen Basalt und

fschstein angesehen werden. AaS der Höhe des Felsens
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*

ist das^ Gtistflln gniSHiiflBHh'iflft ^iiMm p'MdspsiUkrjFSlal»

len, und die Grandmam serfallt zd körnig • abgesonder-

ten Stücken, •

Im Gänsen kann man das Gestein mit dem Namen '

Pecbstein-Porphyr bezeichnen.

Die Säulen worin die ganze Masse zerklüftet ist,

sind nicht ganz regelmäfsig ; ziemlich stark , niemals ge-

fiedert» aber in einzelne Gruppen getheilt, in denen sie

eine gemeinsame Stellnng haben i^id die anf die wun-
derbarste Weise mit einander verbunden sind, wie dies

sich anf der Südseite der Blauer und mehr nach dem
^wesOidkon Ende km neigl; . Das Sadiflfce .isl yesaiinSlah

ger, die Säulen stehen grÖ&tentheilt senkrecht, oder we-
nig geneigt, aber in mehreren getrennten Abtheilungen

über einander» welche zweien Absätzen gleichen; nur«v
d^ ntffdosÜidien'Ed^e ist am Fufte der '-IffiauMr eine ge-^

;
gen Süd aufgerichtete Säulengruppe enlblÖfst, auf wel-

cher die senkrechten aufgesetzt sind. Von Nordwesten

ker ist die Hauer in mehmeii Wasserrisseii erste^gUch.

An dem westili^ien End^' sind, nacb BflTa ccullock'*)^

die Saulengruppen des Fechsteins durch drei sich hori-

zontal erstreckende Massen Ton Giünsteia , der Insw^en
porphyrartig 'wird, 'getrennt; jede etwcP^O Vuft miehtig^'

massig» oline Säulenabsouderung. • .

Nordw^atlidi Vom Scuir liegen ' noch ^tinige. Felsen-

ciige, durch eiu flaches, aber hohes Thal daiiron getrennt,

die ihm an Masse gleich, in der Förm aber weniger aus-

gezeichnet sind; sie ragen nicht so hoch empor, simi-

kreiter, weniger lälig, kabeii uMdger ^leüe WitM. ' "

Alle eikeben sich aus ^ner grolben - Trappra^sse.

3Iit diesem Namen schein^i^ sich am besten die vielen

Abänderungen des Gesteins bezeichnen zu lassen » wel-

' *) A descriptioa of tbe WetUrn |«l«nds of SpoUland. Vol l.

pag. 52Q. .
. .

•
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ches sich so schwer durch Beschreibung dem Auge dar-

fidlen mSt^ Es ist hiev
i UaMklsteio mit braumothsr

Gmndmasse , bald ein didrter Gniiistein, In dem mtn
mgeblich strebt, die einzelnen Gemengtheile zu bestitn-

men;. auf der Ostseite des Scuir üodet man Oliviu in

einem dichten Gestein dieser Arl nnd m^t^ mm nidhl

fiuiger anstehen, ndneralogisdi den Nmqen Basalt daieuf

anzuwenilen.

Die fiMemn Gesl«ine|- viMsm mit dem wekheien

Mandelsleine ahwedisefai, shid nnf^mlich sSnlenlitKEmg

mrklüftet und bilden die Stufen in dem vom Scuir sich

gegen Osten nach dem Meeae tieppenfilnnig entieckea«i

den Gehänge^

Unmittelbar an der Pechsteinmauer findet sich ein

eigeiilhiimlidies, noch mehr aof der Südseite entblSlstes

CoDglomeml; wenig weiter am Abhänge herab ein didi-

ter Feldspathporphjry dessen Begrenzung gegen den Trapp

nicht auizofinden.
«

Das Conglomerat aof der äfidsdte besteht ans wenig

zusammenhängenden Stücken von Pechstein, Hornstein^

Ghalcedon, Kalhspath; ist ohne deutliche Bänke, in einem

mnrben nnd zeneibfichen Zustande» Die Fechsteinsan«

len ruhen auf der Oberfläche dieses Conglomerates, wel-

ches Tiele Fufs weit verwittert ist^ so dals die ganze'

Masse des fechsteins weit nbechängt| nnd eine. ganze

Beihe Ton Grotten bildet

MaccuUoch hat in diesem Conglomerat rothei^

Sandstein, Tnqpp nnd TedJeseltes Hqlz gefimden«

Wenn sich hier die Auflagerung der Pechsteinsäulen

ttf einer iziemlich hoE^zont^le^ Fläche zeigt, so kommt
danelbe diigegen an dem weiter gelegenen fi«rg«) einear

Gange gleich, aus dem Trapp hervor; ein VerhaHeni

welches auch wohl auf der Nordseit^. 4^ 9<<uir statt zu

findet scheintf
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" Aufser diesen grofeartigen PechsteinmaBseii finden

sich noch mehrere PoohAteiogänge» die Xroppateioe durch*

teedmd.' •*
.

*
' -

' An de« Sfidkllite, wenig entfelmt Von ddr HShle;

welche durch den gchreckiichen Mord der Macdonald»

eine traurige Berähmtheit erlangt hat, setiEt ein etw^

2 F«fii ihSehtiger» in 'hör; 9 etc^chender ited stdH gegttn

Ost einfallender Pechsfeingang im Trapp auf; er läfst

sich weit ini Streichenden veriolgen; seine Mächtigkeit

isl TefändeBlich» das. Sbmhen nnregehyiäfftigt toU schien*»!

genartigetf Windnngen« ' Pechstein dieses Ganges kt
Ton dunkler Farbe, nicht porphyrarlig , scheint keinen

Quaiz und nur sehr wenig IfeldspathkrfstaUe su enthaln

teo. iNn 43en§niasse islj^eis^.sete. schacf

bengestein abgelolity und Stucke von beiden, aneinandei;

hängend, zu erhalten, ist sehr schwer. Von der Küste

tWf in im weiteren Ectitstreichen gegen Norden, findet

aidi in demselben Gange mit dem Pechstdb ein dichler,

wei£ser, sehr fester Feldspathporphyr , mit kleinen (glasi-

gen) FeldspatlxkrystaUenj durch Verwitterung wird die

l^arbe der jSrundmasse^ dieses forphyis gelblich braun^

i)er Feehstein und Feldspathporphyr kommen auf einer

gewissen Erstreckun^ zusammen vori danji keilt sich der

^ech«tein gans aus ; der ^ang besteht aus dem Porphyr

eUein; weiter landeinwärtSi scheint jedoch wieder Pedh-«

stein darauf vorzukommen. Auf diese Veibindung zwi-

schen Pechsteii^ UQd Feldspathporphyr weifst noch ein

andeies Vorkommen hin, ^eldies sich in dem JjFrapP

det, der, in einiger Entfernung yon der Küstei den Busen'

Ton Laig (Lagg) umgiebt.

Auf der rechten SMte eines Thaies, in welchem der

Weg von Oalmelster (Gel mfs dale, nacb der Charte fon

Schottland durch Arrowsmith) nach Laig fuhrt, komm^
in dem inandelsteinartlgen Trapp, Pechsteiu und weilser

Sddspathporphyr susammen Tor. Die EntblSfiiilng dieser
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G^teiM ist ^iMht MMgo4An» gmig. «H ftr «^Mim
Verhalten auffier Zweifel zu setzen ; es ist aber wahr-»

schejolich« Der Pechsteiu ist dem des St^rtilr nicht, imahn-

Qiiiii[^Sni#r. hi^ ubcI da dngespraigl; UlbiB .Hfnamt Yim
Kalkspath, in linsenförmigen Gestalten, nnd Nieren oder

Dlandeln von Cbjj^c^doft. Der Feldspfit|||Kuphjpr ist im
htUgwer Fariie^' uiir di^ttt giwu^fint» «ad dmMk
ekie gitibe «Iffing!» JÜaiW ^QMnimtömBejat dualen

zeiduiet. *
.

• * . «rt

Andum iMir lüte d«a Aadr iollw. M^GIlalc«lol^

Dierea Imden^ die eben sowohl «ü« 'd|hDi Pechsteu her-<'

mhreii können^ als ans dea umgebendea Trappgasteinen;

«fiadea nch te^NawMi io» Qi^^ wdiaäa^dii Aiba>>J

htODgen dareatw; > rv*/ ^ •
" 'i rirj-c.-.

lo Rücksicht des Pechsteinganges an der Südküste

LneL tSht tUk nadi Maccullo'^h' iibdr benieiiLeikr

es sind zwei mir wenig entilBftttTOii'dltiaiidef'aitfeetzend»

Fechsteingänge ; ihre Mächtigkeit wechselt von 3 Fufs

bis 1 Zoll; aie^ nnd unterbrochen, werden r^nkortaip

besondeis der wesUichd. Dar &fliehe iai der mStm^O}
gabelt sich, zwischen den beiden Trümern liegt eine

Masse yon Hornstein mit kleinen glasigen Feldspathkry«

staüen, sehr hart, klingend^ scharfe Britchstiiche gebend;'

dsr Fedistein Isl' im fitinem des -Ganges« olivengrim
,
geht'

in ein dunkles Blau über und ist nn den Rändern end-

lich schwarz ^ hier ist die Masse am glasigsten und plkl-

taSkad^i SaaMördem parallel zeikUifiet. '

In dem steilen Rande der Ostküste mögen TieUeiefai,

nodi ähnlidie Gänge
.
auftetzen, wenigstens finden sich

Geschiebe von Pedbisteinporphyr am Strande bei der Gas-

tellnsely welche dem -des Scuir. nicht ähnlich sind...,, -j^.

Wenn der südliche Theil dieser Insel dnrcb; ,die,

Sroüsen Pechsteimnasseu ausgezeichnet j^t, so ist di^r
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nig6r*iiifer0toaBft."' • '

Vöu dötn Baden von Kildonan, änf der Ostseite, ei«-

lieM* flieh- aßiDialülg^ ^ine schiefliegende Sftfel von Traj^p^

g^ilefaMift; w«ldbi(» 'ge^ Nftid undNoidWMt! dfe^ fiSchitta

Funkte erreicht^ wohl 600— 700 Fufs über dem Meere.

An£ der Ostseite fallt sie senkrecht ins Meer, auf der

WMMiM"bild«l'«ie «eiiieii steilen AMSeOl f^gen'eiM ni^
dligtf'^^eiilMMi 'W^d^ W dea BttMtt Tim Laig Bich

ausdehnt.
.

:Di6 üiiupfinaaiiAijdieses Trapps ist Mand^lataiA. mit
' l&lW'^pii^ f /-Meao^^^utoaki«y Chal^adtenänen; daaait

liveohseki hiffteriB .Gftsleine, dichtet Gränsteine, die biswei-

l€Nl;'||<orpb7Wtigi'.verdea und atchi 4urch säulenförmige

Abscmdeining missBaichne&, an den AUbängan aiah • al*

S|ei}& AbsätiB^ darstellen. < .

Steigt man den Kapd dieser Trappmasse gegen di6[

jßai von Laig hin^Hf, so kommt man. am fuise derselbe«]^

' auf isd|i¥mh g9igaii^.$iid uBd Südost ggandgle Kal^tyin^

adikh^Bii* Der Krikstein ist grau, didbit^ Bthi bituminös

und stinkend; derselbe wechselt mit einzelnen Bänken»

nur ein Agghiyt kleiner Austern aind wid diese ge^
bea -in. SaQdBteinii/^iiber» die aber alle mehr nnd -vrauiger

ein kalkiges Bindemittel haben. In denselben finden sidv

grpD^e Nieren yo^ ^ und mehr Fuls Durchmesser, die^

Ten jBmmt giobeifii Ees^gkeit ala die umgebeade Maaae^

den leratBrendea Einwitfkiiag^ .atailKereii Widentand
leisteten und daher an dem Strande zur Hälfte und mehr
auf der Oberflache heryor ragen; ihre Masse ist Sand«

Steint dem Qnanfels bisweilen Dtchti^^t Ühnlidi;

biswellen sind sie aus mehreren iSphKrtdden sasammen* *

gehäuft. In dem Sandstein kommen beinahe keioe Ver-«

ftteinemAgen tot; nur in einer Schicht sollen aidi Ter«-

bräteln finden, in einer andern SftttiEanabdriiclüa imd
ftine Kohlenstreifen.

oiju,^uu uy Google



III

So abgeristön auch 43as Vorkommen dieses Kalk«^

«iid Sandsteine» -iflly 'so 'wenig die^Chatakteie dasselbeB

diesemr I^ilM 'dA eiiliviilEnll Mgen; t» läfet 'aicb
"

doch die Stellung desselben in der Reihenfolge der Flütz-

schitbten mit grofser Wahrscheinlichkeit naichweisen«

Aaimliefae SduditiBUi« kemmeii* httf iMen der« bentfchfcag*

MI 'ftreellidbeii IiMlii, eaf Skye, 1Smk\ M«n iumI >beadMi

'

de^ auf der ersteren, in ^em grölser^Zusammenhang
Tor. Die Ostkii^te>^ Schottland zeigt ebenfalls- .diese

Sdildrten ifr^tBH^&^ «B» /euii dfe ^deffc

Sien Schichten der "OeHidieni^Refibe^ welche über dem
Lias liegen, und* eammtlich zu der untesen Abtheiliing

dieser BUdungL^gehättw (iBÜsiki» DiTfisieft- d£ 4he>Oit*

Hn^teüwft« «fiütylMm^ 0<iain»fy;«TMgilLwiifdig 'wia die

fiay Ton Laig noch durch ein TrAp|)lager und mehrere

Trappgänge iH'^diliftem -Kalk- lind Sandstein. <• 'i
-

• Das hagär *$^iwoM ete ^Be^^Siogei "best^eft^^ieei e»I

nbn tiieOs-AKhflni'f^ihefls s^ fdek^igen gröiieieiiiem

tigen Trapp, der durch kleine Kalkspathpiinktchen schon

einen' Vebeigengtte den MandeUtein bildet. Das Leget

so wie die ^^g^ sind senkMskt gegeik die SmM&AJtigt

zerklüftet, jenes daher in setdarecfate, dieee l|i boilsontale

Säulen zertheüt. Die Gänge sind an dem 20— 30 Fufs

hohen Küsteitiand« und auf dem flachen Strand^ auf

eine aemlkhe ErstvedAmg- et^M^fst ; dM Lager ' Ist htom

in dem Tom ersteren gebildeten Durchschnitte sichtbar. •

Das Ablösen der Gänge von dem Nebetigestein isl

sehr scherf; (^atSlreklieii derselben oft ech)angen«tt^ g^'

wunden. Der noiQBa^kiisle dieser Gibige echeiM n^t

dem Lager in keinem Zusammenhjmge zu stehen
;
dage«

gsn edieint es bei den nächstfolgenden erst anzufangen

(TaM IV^ Kg. 5) und vber dl6 diHLtiff iolgeikden: hfaians«'

zusetzen. Es Infst sich an keinem Punkte beobediten,

dab die Gänge das Lager durchsetzen oder von demsel-

ben dnrdieeiaA 'Wei!den> tielmefar edieitieii dieselbeii 'hier*
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eine sBii8«Rimeii9i8iigefidd IhM n bfldML Gegen Nord-

osten ist das Lager ron der geringsten Mächtigkeil^

^ Eiakf nni nimmt, .weiter gegen SSd bis 4 <£iifii sow

JUbm Aam .TM|ipli0er . indba dck -daMlM Kiftsl^
schichten, die ganz luystallinisch und yon weiTser oder

hiaU^uer Farbe sind und eine stengUcbe Absonderung

^ xttiflMt * lieiider jdBft AfwwttTTTrtifiiiiihiro iiinhwrhf auf

4en SchMbtM rtsiiee. Dto B«MMS^iii> JipftMi «inen b^
sonders lebhaften Gldnz, der zwischen Glas- und De-

mant -Glanz, steht« JOyi..Aian dies^« Abändewang nur- in

d«e Tmn^agMJnd^ «t . aelMpnt na wA^ hd^

irahtscheiBUdb, : dafs die«6t SlMBlwr..Aii|li..die Betähronf

BMl' dem Trapp hervorgebracht woideif se;.

.

Mtfucfoe. dieser TxappgMis» dniebaeteaii das .Lager,

. aksg i^dr eina yamfeilbng, etae« IKTfiipfBtaiiclMf^

der auf beiden. Seiten Hegenden Theile, herror zu bringen;

bei aioeia 'Sf^iot zwar eine solche Yerwerfung Yorhan-

dao:Ji«ia«jB, Jedteat;j4t dieee StdUe?i4fi)ii deatUdu

Dagege». wendeii: die SM^lma, swiaelien dem und

5ten Trappgange, durch eine blofse Ivluh, um 5 bis.6,fu£9^

venrworfen und mit ihnen auch. da& Trappla^^r«
. ,

Jl^Ttaffm» tahtiaea UbmixMiaasiß^, anf ihr. Jüa^.

bengestein ansgeSbt aa iieiian« j

Die Trappmasse weiche wie ein Amphitheater die;

Say inm Laig iimg«Biit, scheint nördlich ,Ton Kleath(3l

bis.a^a.tteet an traten nad der An^dejhianwg ^ fliStj^

schichten auf dieser Seite eine Grenze zu setzen. Daga-

geiK wiederholt wh. diese Erscheinung auf der Nordseite. .

der laael in einein mabdi. eirtwickabtan JklaiAetabat. irici

ana den Beobachtungen Toa Uacculloeh henrorgeht.

V Die oberste Lage von Trapp erreicht eine Mächtig-

keit von 100 f.als und mehr, ruht üuf weüsen Sand-

ataimctwhtpn ^ deaan . Mächtigfcek awiachan 20 imd
50 Fnb mdise)t»< . Tial(9r k<»nmt wieder eme Trappmasaa

iiut darunter liegenden Kalkstein- und abwechseln^j^n
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Sciliefeiscilichten ; dann kommt eine Masse sehr dichten

TzappSy wonmter zuerst eine Sandstelnlage , und dann

abwechsdnde Sand!Mein- und SdiiafatsrJrichtan folgen;

dann folgt säulenförmiger Trapp, wenigstens 50 Fafs

koch, bis auf den Meeresspiegel nieder.

Es sind hier 4 Tiappmasseni zwisdien denen geh

sddichtetes Flotzgehirge liegt. Diese Eischeiming idleder-

holt sich an yielen anderen Funkten der "westlichen In-

seln und des festen Landes von Schottland; das Merk-

WQzdigste auf dieser Insel bleibt daher die grofse fedi-

atemporphyr-Masse des Scnir, welche kebie ahnlidie findel»

Wenn wir dieselbe als ein gangltimiiges Vorkom-

meiii TOB innen aus dem Trapp heryorbrechend, ansehen,

so ist dies aliexdingsi gegen die Meinung Ton Haceiil*

loch, der sich nnr allein auf die Beobachtung an der

siidhdien Wand des Scuir, wo der Peehstein auf einem

e^enthumlichen Conglomerate liegt, stützend, die ganze

Hasse des Scuir als die oberste Lage des Trappgehildee

dieser Insel anspricht.

Gegen diese Ansicht spricht aber niclit allein die

gelinge Breite dieser Masse yon 200-^300 Puls igegen

die giolse Libg6, sondern auch die an- dem nordlldieii

Berge gemachte bestimmte Beobachtung, dalSi der Pechstem

nicht auf der Oberfläche des umgebenden Trapps aufruht.

> Dae mehr erwähnte Gonglomexet auf der püdseife

des Scnxrs, mögte -vielleicht am bellen ids ehk solche»

zu betrachten seyn, welches bei dem Hervorbrechen der

Pechsteinmasse ans dem Innern, durch Keibung an deik

Wändmi dee Mebengedteiiis erzeagt luad so an £e ObeiN

ÜAcke gesdbobeb worden ist;«

fiiiäuterang der Knpfertafel lV«

Kgur 1. Grundrifs der Insel Egg. Der KiSsfenum*

rife ans Aifowamith Charte iron Schottland« Die Berge

nadk ^ener Anaicht dogialragen«

Karsten Antät I. ft. I. H. ^

L.iyu,^uu uy Google



114

FigUTen 2, 3 und 4. Diese Anaichlen sind vom
Dampfboote aus, auf der Fahrt "voa Tober inorey auf der

Insel MuU nach dev Insel Skye^ geeeichnet. In der .Aiir-

sicht Ton Noi^d z^gt sich das gegen Südost abfallende

Tafelland von Trapp; dahinter liegend die Mauer des

Scuir. In der Ansicht von Süd sieht man geg^ die

steile Wand des Scnir, in den Busen Ton Kfldonan and

. Galmeister hinein, und die sanft ansteigende Fläche des

Tafellandes dahinter liegend, wrelche ihren eigenen stei-

.len Ostrand yei-steckt. In der Ansicht von Osten sieht

man den Kopf der Mauer des 8cuir; in der Verküfeung

die südliche Wand; das flache Thal welches von der

Ostseite der Insel sich gegen die Bucht von Laig er-

sSieckt and welches den südlichen Theü Ton dem nöidUchen

tie'nnt; das nördliche Tafelland mit dem steilen Rande
gegen die Ostkiiste.

Zwischen diesem und dem Scuir erscheinen im Hin*

tmgmnde die hecrlichen Beige der Ins%l Ruin.

Figur 6* Ansicht der Küste in der Bay Ton Laig

;

den Kalkstein, den darunter liegenden Sandstein , das

.Xsapplager und die d Trappgänge zeigend.

Figur 6« f^pofil von der Sodküste durch den Scuir

nach dem nördlich liegenden Pechsteinberge, um die

Anlagerung des Trapps an diesen letzteren und die Auf-

legSKang des Fe^steins des Scuin auf dem Gongiknaerate

der Südseite an neigen.

Figur 7. Ansicht des Scuir von der Südseite, um
die einzelnen Säuleogruppen und besonders die verschie-

. denen Aim9as0 M zogen. Der Standpunkt ist in der

Nahe der Koste zwar, eher doch tioch ziemlich hedu
Figur 8. Eine einzelne Partie der südlichen Wand

des ScuIti um die . Anordnung der verschiedenen Säulen-

gruppen zu zeigen» wie dieselben nicht nur gebogen sindi

aondem grade gegen einander ahschheiden«
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6.

^ U e b 6 r

die allgemeinen geognostischen Verhält-

nisse des nordwestlichen Deutschlands.

£inß geoguostische Skizze.

Von
«

dem Herrn Professor Fr. Ho ffmann.

(Vbfieleten in der Vanamnüiing der deutschen NatnrfonclMr mi
Aente, Im September 1S28 tu Berlin.)

Indem ich hier eine üebersicht derjenigen geognostischeii

Beobachtnngen Todege, deren Vollendung, bis zu dneni

gewissen Grade ytm Vollständigkeit^ mich eine Betiie Ton

Jahren hindurch beschäftigt hat, halte fck es fiir meine

Pflicht, mich zuerst über den Zweck meiner Forschungen

und iÜer die Mittel derai ich mich zu üaeat Foifliuhrung

beflenen konnte^ sn ei!k1aren, nnd sodan^ eine knnse

Darstellung der Resultate folgen zu lassen , von welchen

meine Bemühungen begleitet waren.

Wie mu in der Thal noch das Yerhältnils »t| lit
*

welchem sich der gegenwSrtige Zustand der Geognoaid

^u den meisten übrigen Zweigen der Naturwissenschaft

befindet, bedarf kaum der Erwähnung. £s ist eine lange

Beihe toh Jahren Tergang^ bis man sich nbeizeagt ha^

dafs auch idtser Thefl derNattalLemitttife, so wie die an:-

8*
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dem TheUe der N«tiifg|eflcbkhie^ mir* mit Hülfe der

Beobachtung erfolgrelcli liearbeitet werden können. Man
hat sich verhaltDifsmäfsig in diesem Felde später als an-

derswo unter ähnlichen Umständen, darüber Tereinigt,

da& es nicht möglich sey, STsteme Ton der Bildung der

Erdrinde, nnd Theorien der Veninderungen welche die-

selbe erlitten hat, za bilden; bevor man nicht im Stande

war, ttch auf eine hinreichende Zahl von Thatsachen zu

statten, wddhe uns Auftchlufs über die Natur und das

gegenseitige Verhalten der Minerahnassen geben, die, bis

zu den Gränzen der uns zugänglichen Tiefe j die Ober-

itßfsh» der Erde 'zusammensetzen.

Es kann nicht der Zweck dieser kurzen Darstellung

seyn, hier auf eine Untersuchung der Gründe einzugehen,

-welche -vorzugsweise in diesem Gebiete des Wissens den •

Werth positiTer Beobachtungen so lange haben unerkannt

bleiben lassen, um so wraiger, als grade eine erhohele Thä-

tigkeit in demselben, den Charakter der naturwissenschaft-

lichen Forsch ung der neuesten Zeit zu bezeichnen scheint,

und als die Bemühungen so yieler TerdienstvoUen Gelehrten,

seit der zweiten Hälfte des Torigen Jalirhunderts, bereits

dabin gewirkt haben, den Mangel der aus der erwälmten

Yemachlässigung hervorgegangen war, auf eine last be-

wundernswürdig schnelle Weise weniger uditbar zu ma-
chen. Wühl aber werden wir durch den Gang dieser

Betrachtungen darauf hingeleitet, dals die wissenschafi;'

liehe Bearbeitung der Geognosie sich gegenwärtig noch

eines grofsen, allen jugendlichen Zweigen der Wissen«

. Schaft eignen Vorzuges erfreuet, welche sie denen, die

sich ihrer Bearbeitung -widmen, besonder^ werth machen

muls» Es ist die Leichtigkeit: Neues in Tiel gröCserer

. Ausdehnung und in größerer Nähe Ton unsem Umge-

bungen zu finden, als es in den andern Gebieten der Na-

turbeschreibung möglich erscheint Wenn es wenigstens^

den müheroUen Foischongen des Botanikers, oder des
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Zoologen^ kaum noch gelingen kann, innerhalb der Grän-

zen über welche sich die eniopäische Civilisatioii entieckt,

wesentlich neae, bisher nicht gekannte Fonnen, aus der

Thier- oder Pflanzenwelt aufzufinden; so stofsen "wir da-

^^en im Gebiete geognostischer Beobachtungen, im lur-

nerttetQ der seit Jahzhandeiten der Betrachtmig der Natur-

forscher zugänglichen Lander, an anzahligen Punkten^ auf

nur wenig untersuchtes oder oft selbst noch auf -völlig

unbebautee Tenrain. Die grofsen und erstaunlichen Entr-

decknngen, welche in der Kenntnüs und Veigleichung

der Gebirgsarten rerschiedcnei* Theile Ton Buropa in der

neuesten Zeitperiode gemacht worden sind, liefern dafür

den entacheidendaten Beweis; und der denkwürdige An-

Aeily welchen einige der unter uns befindlichen gefeierten

ITänner, an diesen Erfolgen genommen haben, üb^ebt

mich der Nothwendigkeit einer ins Einzelne gehenden

Dacilegnng dieser Wahihi^.

"Wir alle wissen, weldien aufterordentfidhen Binflufs

auf die Kenntnifa der Gebirgs- Formationen, die Reisen

der Hm. t« Buch und Hausmann nach Norwegen

und Schweden gehabt haben, und wie wir dadurch erst

allein in den Stand gesetzt worden sind^ die aHgemeinen

geognostischen Verhältnisse jener Länder in ihren Grund-

z&geo: auizu&ssen. £s ist nicht minder allgemein be«
;

kennt, Tonwie außerordentlicher Wichtigkeit l'ür die erste

Anerkennung einer ganzen Reihe von Gebirgsbildungen,

die sich seither in allen Theilen der Erde wieder gefun*

den haben, die chusischen Unteisuchungen geworden

sind, welche, Tor kaum zwanzig Jahren erst, i& 'den Um*

gebungen der Hauptstadt von Frankreich angestellt wur-'

den. Ebenso neu, und neuer noch, ist erst der Zeit-'

punct, in welchem die geognostischen Yei^haltnisse Eng-

lands zuerst nur in so weit erforscht wurden ,

'
daßi es

möglich war^ sie mit den bis dahin untersuchten Bezir-

ken anderer Länder in Vergleichu^ zu stellen. Doch
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wir v^Issen selbst, dafs es noch in unsem Tagen nichts

Ungewöhnliches ist, von geognodtiiGhen Entdecknngsrei-

•en innei^ialb dar Giänsen ^ Vaterlandes m hoieOf

deren Resnltatei in Besiehung ävf Neahelt und Mannig-

faltigkeit, füglich mit denen verglichen v/erden können,

welche gegenwärtig die ForachiuigneisiMi in feine Welt-

tbelle dem Zoologen und Botanikf^r gewähren. Zn je-

ner Zeit, als A. t. Humboldt, auf den Höhen der An-,

d^skette, jene merkwürdige Gebirgsart auiTand, welche

gegenwärtig al|gemeia unter deni Namen Trach/t ansge^

zeichnet wird, war es nodi unbekannt» dafs auch mitten

in Deulsclilnnd, und in der Kelle der Alpen, Berge von

demselben Gastein und unter denselben Verhältnissen ge-

bildet, Torkommen. Was di# oben gebannt^ Beiaenden

femer Ton dem Erseheinen des Granites und der Porph3ne

neuerer Bildung im südlichen Norwegen aufgefunden hat-

ten, wurde bekanntlich wenig später erst gan« in der

Nähe TOtt Freybeig auf ähnlii^e Weise wieder entdeckt,

und später noch yon fast allen Granitgebirgen Deutseh-

lands bestätigt. Wir • dürfen femer nur auf die grolse

Zahl Ton unerwarteten und ^inflirf!"fri^^*>» Veihältniasen

. liindeuteni weldie neuerUch erst aus dem Gebiete der

. Alpen, durch die meisterhaAen Untersuchungen des Hrn.

L. T. Buch ein Eigenthom der Wissenschaft geworden

aind. Und wir köfmen zugleidi dieaer Centralgebirgskett^

Buropa'a kaum erwähnen^ ohne uns dabei cu ennneniy *

wie viele Theile derselben, in Beziehung auf ihre geog-

nostische Beschaffenheit, in der That noch ganz Ton

Neuem m antdedLen ülnig sind, und wie aehr au^ noch

heute der merkwürdige Ausspruch des unsterblidien

. Saussure si(« bestätigt, dals es in der Alpenkette

nichts Constanteres gebe als ihre atete Ye^duedenar-
' ügkeit«

Doch Ich habe mir gegenwärtig nur erlauben wol- ^

ien, die Aufmerksamkeit der Versammlung auf diesen
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fnv die ForlbUduiig d«r Wisaenschaft, der kh midi g€K

widmet liabe , so amegenden Gegenstand au ridilen, um
es weniger auffallend und anmaafslich erscheinen zu las*-

seUf wenn ich es versucht habe, die ersten Grundzüge

der geognoslischen Beseliaffenheit tod einem Theile un-

seres norddentsdien Bügellandes zom Gegenstände einer

besonderen Untersuchung zu machen. Vorläufige Reisen,

welche mich, angetrieben Ton dem Wunsche: meiner

Ansliildnng forderlich an werden, zuerst in die Land-

schalten nordwärts des Harzes und in das nBrdiicfae

Westphalen geführt hatten
;
gaben mir die Hoßhung, auch

dort noch zur genaueren E^enntniTs der geognostjchen

Vefhaltnisae Ton Deutschland einige bisher weniger be-

kannte Thatsacfaen auffinden zu können, nnd ich habe

deshalb versucht^ das was bereits hier in diesen Landern

beobachtet worden, mit deni unbeacht^ gebliebenen in

Tetbjndung zn setzen«

Ueberzeugt, dafs dem Mangel einer Uebersicht der

Verbindung ii^ welcher sich die Gebirgsarten eines Lan-

des befinden, nicht Tortheilhafler abgeholfen yr^rdea kön^

ne, als dareh den Entwurf einer geognostnchen Charte,

welche die einzelnen Verzweigungen einer jeden Ge-

birgsart möglichst vollständig darstellt; war es ein £(aupt-

G^enstand meiner Bemühungen, meine Unteisudrangen

so zusammenhängend zu führen, dafs ich im Stande seyn

mSgte, die Resultate derselben in der angedeuteten Weise

graphisdi nie^siisulegen, Wolüwollend unterstütz^ durch

die Beförderung weldie ein hohes üfinistenuni n. s. w.
mir zu Theil werden liefs, und aufgemuntert durch den

Beifall hocherfahrner Geognosten, denen hiebei meinen

inniggten Dank öffentlich darzubringen ich nicht unferlas«

sen kami, habe ich in dieser Absicht, während der sechs

letzten Jahre, alle mir zu Gebole stehende Zeit, auf die

Au&iuhrMng 4^eses Gegenstandes) verwendet, und ich un-

terwerfe gegenwartig den ersten Versuch, den ich ge-
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macht habe» aus einer grofsen Zahl vereinzelter 9eohacfaH

tungmi ebk gleicfafdoniges Gaiusw i^a- hUden, einer naeh-

aiditsvoUen BenrHieilinig.

Die Arbeiten welche ich deshalb vollendet habe, be-

atehen, in so weit m hier yorgelegt werden können:

. 1, Ana eaan. geogiio8ti8che& Uebenicbts- Charte der

Länder zwischen der Elbe und dem Rhein, im Maas-

atabe von nahe ^oooooo natürlichen Gröfse, welche

m dem Zweck: die geognostiachen Begtänzungen in

«nSglichster Klarheit 'berrortieten za laaaen, ent-

worfen worden ist.

2< Aus 21 Blättern der verdienstvollen Reymann-^

sehen Charte von Deutschland, welche, duidi die

Beaibehong Ton Hm, Prof« Bergliaua» zn einem

der vollkommensten Werke dieser Art geworden

. * iaty mit der darauf eingetragenen geognostischen

lUnmination, ao weit, irgend der Maalsstab ina De»
taii einzugehen . erlaubte.* Es sind die Sectionen

Magdeburg, Braunschweig, Hannover, Minden, Osna-

brück, Enschede, Dessau, Halberstadt, Eimbeck^

Bielefeld, Münster, Wesel, Mersebnig, Nordhausen,

Cassel, Brilon, Berleburg, Düsseldorf, Jena, Erfort

und Hersfeld.

' 3. Ans 9 durch verschiedene Richtungen gelegten geo-

gnostischen iUuminirten Durchschnitten,, welche theils

dazu dienen, die Auflagerungs -Verhaltnisse der Ge-

blrgsarten und die Schichteustellung zu erläutern,

Aeils eine Ueberaicht von der Gestalt der Ober^

fläche des bereiseten Landstriches zu geben, da

eine grofse Zahl von, meist barometrischen, Höhen-

messnngeo dabei benutzt worden ist. Ich hielt es

besonders zor Erreichung des letzteren Zweckes für

orfheilbait , allen diesen Dnrchsdinhtazeicbnungen ei*

nerlei Maasstab zu geben und wählte dazu iür die

Länge n-ErStreckungen denMaaastab derRei^
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mannschen Charte telbalss i^;;^^ der natirlk^an

GidTsa Als H5heiiiii««f»t«b aber -wiOUÜekli (eben-

falls bei allen) das Zdfamfache der Langenausdehnnng,

und war so im Stande, noch die am niedrigsten ge-

legenen Gegenden mit Peatlichkeit annzudriicken,

da lOOFnle, naeh den angegebenen Verhaltnifien, docii

immer noch ungeiahr die Länge einer Linie haben.

Werfen wir zunächst einen Blick auf die allgemei-

nen Verhältnisse der geographiachen Lage dee auf diese

Weise bearbeiteten Landstiiclies, so lassen sich seine

Begranznngen nnd die Haupt-Formen-Verediiedenheiten

der Oberfläche die er enthält, sehr leicht auf eine einlache

Weise bezeichnen« In W« und und fast ganz auch

in O.xSind die Gxanzen des dargestellten Gebietes durch,

in der Natur unseres Vaterlandes selbst vorgezeichnete,

Verhältnisse gegeben. Die ungeheuren Anhäufungen auf-

geschwemmten Gebirges» Sand, Thon und GeröUe^ welche

ohne scheinbare Ordnung durcheinandergeworfen, das

Erzeugnifs der letzten grofsen Umwälzung sind, welche

die Oberfläche unsei'es Vaterlandes erlitten hat, treten

hier, in greiser Ausdehnung, bis an die Bänder der zu-

nächst angränzenden Hügel ein, welche aus alteren Ge-

birgsarten gebildet, zuerst aus dieser mächtigen Be-

deckung herrorragen. In W» erfüllen diese Massen das

Rheinlhal, so weit es hier angenommen worden (Ton

Cölln bis unterhalb Wesel); sie dringen von dort gegen

O. in den weiten Gebirgs - Busen ein, dem die Quellen

der Lippe und Ems angehören und dessen Mitte etwa

durch die Lage von Munster bezeichnet wird« Sie foL

gen endlich in N. , so weit sie zusammenhängend ein-

dringen, dem Laufe einer Hügelkette, welche in der Ge-

gend nördlich von Osnabrück beginnt, an der porta wesl-

phalica bei Minden yon der Weser durchbrochen wird,

und dann unter dem Namen des Bücke- Berges und des

Deister, bia iast an das IfeineUud^ wenige Meilen süd-
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iritflB HaDttOTer forlMtzt. Zwischen dier Ldne mid

der Ocker beseichnen ferner die Lege Ton Hildesheim
und Braunschweig die äufserslen nördlichen Grän-

sen, in welchen sich die Ebene von dem zusammenhan-

geodeo Högeilande seheidety und mk einem beträchtlich

nach N. Yorspringenden Bogen, erreicht diese Oiünaee end-

lich an der Elbe bei Blagdeburg den nordöstlichsten Funct

des durchsuchten, Gebietes« Die Lage von Halle an der

Saale bezeichnet» von hier ans» deo Oslrand des anste-

henden Gesteines gegen die aufgeschwemmte Niederung,

und ei-st in der Gegend von Gera beginnt, wenig nord*

wärts» das Erscheinen der äolsersten nordwestlichen Spitze

des ausgedehnten Schiefergebirges, welches weiter sn^
lieh den Raum zwischen dem Erzgebirge und dem Thü-

ringer-Walde einoiiumt. Ich war so glücklich, die ge*

nane geognostische Bezeichnung auf meiner Charte

nodi bis zu dieser südlichen Breite (ohngeföhr 50® 509
ausdehnen zu können. Dieser Umstand aber gestattete

mir ferner noch, auch die äufserst^ nordwestliche Spitze

des Thüringer Waldes, bei Eisenach, mit aufieunehmen»

und bot mir den sehr wesentlichen Vortheil dar, die ge-

genseitige Lage aller bedeutenderen Gebirge Norddeutsch-

lands ge^en das neu unterauchte Gebiet, noch innerhalb

der Glänzen eines übersichtlichen Bildes darzustellen.

Der Flächen ~ Inhalt des auf diese Weise begränzten

Landes beträgt, nach einer wahrscheinlich sehr inälsigen

Schätzung» gegen 900 geogr. Q. Meilen.

Die wesentlichen Verschiedenheiten der Obeidlächen-

gestalt, welche innerhalb dieses Raumes auftreten, zeigen

nur wenig aulfalleDde Contraste, welche, bei einer so

übersichtlichen Betrachtung als die gegenwärtige, ii| Jlr-

wägung gebracht zu werden yerdienen mÖgten. Bei

weitem der gröfseste Theil des Ganzen wird von Hiigel-

gruppen eingenommen, welche nur selten, und auch dann

nur an einzelnen Punclen ihrer Erstreckung, eine Erlie-
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hmg TOB lfi00--'2000' Mraidmi. Dfo hSdbtlMi taele

dieser Art sind der Meifsner, in Hessen, mit nahe 2200|

der Mooebarg im SoUinge mit 1577, der üqter-
berg hü Hohsminden aiit 1507, und die HShen im so*

genannten Lippischen-Wald bei Horn und bei Det-

mold, die in der Velmer Stoot bis zu 1450 Fufs ansfeir

gea. laseliiilig erhebt tkb aus daeter aiedem Ui^gebiuif

der Hmz, wie ihn des Heni. Bergheae Tortreflliche

Charte bereits so naturgetreu dargestellt hat. Im Allge-

meinen ein geschlossenes Platean» dessen mittlere Höhe,

m Tielen Theilen, die eben «agegebene gidiseete Erlie*

bong der Hügelgruppea Tellig emidit, ued auf welchem

nur einzelne Gipfel, welche wie später auf die Hochfläche

aufgesetzt encheiiient bis nu. der Uölie von 3000 Fiifii

mid diviiber aasteigea. Die äoCMtsteaJKäader dieser Hoch*
'

fläche siod fast überall scharf, und auf eine in der That

sehr überraschende Weise sieht man mit der Aeuderung

der Oberflärhengestalt, auch dea Wechsel der Gebirgsar-^

lea hier stets übereiBstimmaii» So ist es, weatgsteas ov«'

waltend^ der Character in N. in W. und in S. Nur in

0. ist d9r Ab£edl des Gebirges sehr aUinählig, denn ohne

metkber gestiegen tm sejat emieht msa dort die Fläeb^

Toa Harzgerode mit aahe 1300 Fufs Heefeshßhe.

Der Harz ist zugleich das einzige bedeutendere Gebirge,

welches dem hier zu betrachtenden Landstriche ganz an-

gehört. Ihm ähalich ia dea Haupt- ChacaeteieD ist die

mächtige Masse des niederrheiaisehea Sehiefei^

gebirges, die im Gebiete meiner Charte noch einen

nächeoraam Toa nahe 150 Q. Meilen einninmit» Doch

fehlen dieser, Masse die Gipfel; ihre Hochfläche erreicht

nur an sehr weiugen Funden die Hohe der Harzer Berg-

Städte« und nirgend ist ihr Abfall so steil, wenigstens nir-

gead ia dem beaeichnetea Räume« ybczugsweise ia

dem Laadslriche nordwärts und nordwestlich des Har->

ze8| bis au das äufserste Ende des auslehendeu Gesteins
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bei Bentheim, in der Nahe derDieiieiianditdienGnuuBe,

haben die Hngel-Gruppen das Eigentfa^mlidiet langge-

dehnte Kelten zu bilden, deren Kämme von Weite zu

Weite durch dazwischen aastretende Flufsthäler unter-

brochen werden« Die bedeutendsten derselben finden

-wir Im Süntel und fai seiner Foftselsun^y dem soge-

nannten Wieben-Gebirge, weit über die Weser hinaus,

und in jener welche den Saum des Gebirgsbusens von

Munster bildet und weldhe wir am passendsten mit

dem gemeinsamen Namen des Teutoburger Waldes
bezeichnen. Unzählige andrOi minder auflallend durch Höhe

und Längen»Ausdehnung^ liegen swisdien ihneoi und nu

ünen Seiten , und der merkwürdige Umstand dals sie

. sliuimtlich in ihrer Haupt - Langenerstreckung einerlei

Bichtung befolgen, die Richtung von SO. nach ISW. , giebt

. Jenen Itandstxichen ihren eigenthümlichen Obeiflächen*

Character. Bin Veihältlüb, welches schon die geognosti»

sdie Illumination der Charte sehr deutlich herrortreten

lädt. Schon Hr. L« von Buch hat bekanntlich aut' eine

umfiMsende Weise • auf das Wiedeihehren dieses Tei^

hältnisses in dem Gehirgslande Ton Denttdiland auf-

merksam gemacht^ und die Erstreckung in welcher die

lUchtung der genannte Hügelreihen sidi herrschend fin-

det, unter dem Namen des nordSstlidien Kett^-87910-

mes zusammengefafst.

Li den Ländern welche südlich und südwestlich des

. Harzes liegen, bt dagegen die Eigenfltümlichkeit des Hii*

geUands, Ketten zu hllden, weniger aoflfoUend. Hier sind

es vorzugsweise weit ausgedehnte wellige Hoch fla-

chen, welche der Oberfläche oft einen völlig von denk

oben genannten erschiedenen Gharaeter geben* IMo am
meisten ausgezeichnete derselben, dls *wlr fieHeidit am
besten mit dem Namen der Thüringer Hochfläche^
bezeichnen, nimmt den gröls^en Theil des Raumes zwi«

sehen dem südlicfaen Bande des Harzes und dem uSrch-
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lidien des Thüringer Wäldes em. InN. ist ihr AIh
fiiU stdl imd schaify und ein welM tiefes LSngenthal,

aus welchem icselartig das kleine Ki ffhäns er-Ge-
birge henrorra^, trennt sie rom dem Abfall der Hais»

Berge. In 8/ dagegen sdiliebt sie sidi rtsistentheils

sanft^ mit alhnaUg Dur zunehmender Erhebimg, dem Thü«
ringer Walde an. Die mittlere Meereshöhe diese«

Fläche mag, wenn Trir sie gans im Allgemeinen beteach-

ten, wohl kamn über 600^ betragen ; doch steigl sie cnm
Theil an ihren Rändern und in grofser Erstrecknng bis

zu 100(y und auch selbst noch darüber an. Anf ihr liegt

Gotha in der Ebene 976^ hoch; Weimar, wiewohl

schon im Thalgmnde der Ilm, dodi nodbi 60(K hodb, nnd

einige der höchsten Gipfel die sich über ihr als flach veirun-

dete Berge besqndeis in die Augen fedlend erheben, sind

wahfscheinlidi der Btters-Berg bei Weimar mit^

1550' Höhe» der Possen bei Sondershansen mit 1385'

der DöUste.dter-Berg bei Gotha mit 1370^, des

Gr. Seeberg eben dort, mit iSöOf n* s» w» Kleine^f

dem Umfi^ige nach, wenn gleich nidit minder ansgesseidw

net, ist eine andere solche Hochiläclie, auf dem linken

Ufer der Weser, zwischen ihr und dem südlichen Theile

des Teutoburger-Waldes. Ihre Giänse gegen 0|
wo sie in's Weserthal abiSUt^ eihebt sich schnell und

mit auffallenden Felsabstürzen (escarpements) über Ho ex-

ter, Holzminden und Carlshafen; gegen W. dage-^

gen lallt sie sanft geneigt in die Tiefe bis zur Basis des

Teutoburger - Waldes. Wellenförmiger , doih stets zur

Hochfläche neigend, ist der Character des Sollinges und

des Rheinhardts- Waldes, welche den südlich^ Theil

des Weserlhales yron .Minden bis Carlshafen auf

beiden Seiten begleiten; eben so auch der Character der

Gegenden von Riegelsdorf in Hessen und yon Ro^

thenburg an def Fulda in S«, und der I^andschaft

die das Fihstentiium Waldeck einscfaUebt in W. —

i^iyio^uu uy Google
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' * Doch ich mufii fürcfataD, bereits in der Darlegung die*.

ser Verhältnisse zu ausführlich gewesen zu seyn, wie-

wohl ich bedaure, eine grofse Zahl minder allgemeiner,

nur für . einasehie I«Ocalitäten bemeikenswerther Erachei^

Hungen, hier fibergehen jsu müesai, * indem mne grofte

Reihe von Barometer in essungen, die ich gröfsten«»

I
theils selbst auf meinen Wanderungen ausgeführt habe;

nuch ixr den Stand 8et2t| eine vetfaältnifomäfiuig sehr toU*

ständige SdUldemng des erforschten Landstiichs zu ge-

ben, die ich einer ausführlichen Arbeit über diesen Ge-

genstand Vorbehalte.
'

' In Besiebang auf -eine übersicbtliche Darstetlang der

ge ogn ostis chen Verhältnisse, welche das oft be-

zeichnete Gebiet characterisiren| und zu welchen ich nun

fiberzfugehen wünsche ; ist es zunächst dringende Pflicht,

mit der dankbarsten Aneiketinung derVotiRibeiten zu erwäh«^

nen, welche ich bereits als Führer beim Beginnen meiner

' Untersuchungen vorfand« Ich nenne zuerst unter diesen

die, für ihre Zeit so stiir ausgezeichnete, allgemein be-

kannte Schrift Ton Las ins; über das Harzgebirge ted
' einen Theil der zunächst angränzenden Flötzgebirgsländer.

Die dassischen Arbeiten von Freiesleben über daa
' Kupfersdiiefergebirge, haben Tiel Licht über die Lage^

rungsverhältnisse der in Sachsen und Thüringen herr«

sehenden Flötzgebirgsarten verbreitet, und die sehr ver««

dienstliehen Arbeiten der Hm. von Hoff^ Hausmanni
t^on Schottheiiiiy Ton De-chen, Meier', Zinken,
Menke u. a. haben mich mit einer grofsen Zahl wich-

» tiger Nachweisungen versehea, die ein sehr wesentliches

HütfiHoittel bei meinen Untersuchungen waren. 2ndelV

sind auch grofi^ Thefle* des Ton Mr tttt Beobachtung

erwählten Landstriches, gleichzeitig mit meinen Forschun-

gen an andern Punctent ein Gegenstand der Untersuchung

wdbl unterrichteter und sehr tfaätiger* GeoJJnoslent gewe-'

sen, und es Ist mir hiebei eine sehr angenehme tSicht|
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diesen Männern Jiier ölTentlich meinen iooiptan ^Ikd^
für.die ausnehmende LUierffUtäl «bzustatt«!!, mit wAbw
aia mkh^ durch die JKildieUung der Ergebnisse ihrer Ubk
temichiuigen, zur Förderung meiner Zwecke beehrt ha-
ben. Insbesondere habe ich in dieser Hiosidil mij^f.|Mit

den Herrn Bergh, y<nn Yßlihekm zu Halle m «w
vnsbneUf dar die Güte, .hatte, nrir einen Schatz von neuen
nnd erfolgreichen Untersuchungen über die Gebii^rten
von Thüringen und dem Ueizogthiiiiia Sachsen mitza-
Iheileiv und desaea Werk gan« «Hein feaA TheJl
meiner Charte ist» welcher die Porphyre des Saal-
kreises und bei Ilfeld darstellt; eben so jener, wel*
eher das Rothli^eude und das fiiupfersdiiefergebk^e am
Bande dee Hane», md die groben Verbreitungen von
Jlfnselielkaft und Sands fein im E i c h s fe 1 d e bis m\
rathaly und über die Gegend von Erfurt^ Weiaiai nnd
Jena enthällw HichU minder dankbar bin ieh Uem
Adolph Schwarzenberg zn Cassel verpflichtet,

welcher so eben mit einer sehr genauen geognosliacfaea
Untersuehufig des Churfiu^tentharaa Hetae« beaclvittigl

ist, und von welchem e&ie durchgängige BerfAtigung
meiner Charte, in den Gegenden zwischen Cassel und dem
Ost - Abhänge des rheinischen Schiefergebires heenihrt
Eben so sehr Herrn von Hoff zu Cobwjrg, fiif einige

sehr scihatzbai0 Delaila ant der Gegend vta Gotha und
dem nordUchen Theile des Thüringer Waldes.

Einer Uebersicht von der La gerni^g^afo Ige dei
Gebitgaarton» wekhe sich, ao weit mdne Keanti^se
gegeirmrtig leiche», featstdUen lassen^ möge es mir er-

laubt seyn , zanaclist uoeJi die Bemerkung vorauszo-»

schicken, daia ich vorzugsweise bei meinen Unteasnchun-
goi die jwigeren Gehiigabildiwgian znm Gegenataikde mur*
MT Anfinei^aBdieit gemaeht habe, tJieils weil von den
älteren Formationen scJipn voiisiäncJigere Beschreibungen

terhatiden waren, Lbeils weil die Mannigfaltigkeit der
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fiffcbdimiig^ii,' welche hier aufbeten, der wtmdeilMM
Wedheel yendiiedeiuiiliger Schiehten In emem TeiiiSlt-

nifsmälisig sehr kleinen Rauino, mein ganzes Interesse,

gleich beim Anfange meiner Unlersuchung, in Ansprach

nehmen, Idi werde deher each wfinschen mibsen^ bei

diesen Torsugsweise etwas ansfiihiUdier ifcn Terweflen*

Die ältesten Gebirgsarten in dem Gebiete die«

ser* Beobachtongetti mit denen die Lagerungsfolge be-

ginnt | sind in Torwallender Ansddmnng die herfschei»-

den 6lieder der Uebergangs- Formation, Thons chie~

fer und Grauwacke. Ihr Auftreten^ als Hauptmasse

des Banes and des rheinischen Schiefor- Gebirges, ist za

bdkannt, als dab es nSthig WMe' hierüber noch etwas

riäheres zu erwähnen. Merkwürdig ist aufserdem ihr

Erscheinen in einzelnen getrennten Massen, augenschein-

lich daidi das Hertortreten der Basalte mit herau%eris*

sen, an dem Fnfiie des Meilliner hi Hessen, bei Allen*
dorf und bei Witzen hausen. Sie zeigen sich femer

noch sehr unvermutet in der Ebene, im Östlichen Theile

ottsOBes Gebietes, als Granwackef in der Nähe Ton Leip»
zig, in aufgerichteten Schichten, und nehmen noch am
Rande des. aufgeschwemmten Landes, nordwestlich von

l|«gdebnrg, insshr niedrigem Niveau, eine Erstreekung

OB wenigstens 4 Meilen Längenausdehnnng ehi» welche

Ida bereits in einer früheren Arbelt geschildert habe. In

dieser Hauptmasse be^det sich, insbesondere am Haize^

bekanntlich eine grofse Menge von mäditigen Grünst ein
nnd Trappmassen, und mit ihnen die groben Granit*»

Anhäufungen in den Umgebungen des Brockens^ und

der Rolstjappe. Die Verhältnisse aber, unter welchen

ne auftreten, lassen uns, nach dem gegenwärtigen Stande

der Beobachtang, nicht mehr daran zweifehi , dafii sie im
flüseigen Zustande die Scliiefergebirgsmasse durchbrochen,

und sich ans ihr erhoben haben, Sie sind daher sämmi-

lich üiodncte von neneier BUdnngi nnd nach den Unten»
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sodinngen welche sowohl Hr. von Veltheim ala ich

8«ibst in jenen Gebirgsgegenden augestellt haben, sieht

XBSMiy in d<n Berühraog des Granites und des Schiefing»-

birges, dieselben meikwürdigen Ersdieinungen der Um-
bilduDg und der Durchsetzung des Nachbargesteines in

zahlreichen, mannigfach -yerästelten Gängen, welche schon

so lange an der Küste Ton ComwaU nnd auf den schot-

tischen Inseln, Torsogsweise die Anftneiksamkeit der Na*

'

tmfbischer beschäftigt haben* •
*• v

Es mag schwer seyn, wohl nur eine Veminthung

zu wagen, welcher Natur die älteste Grundjage dieser

mächtigen Schiefergebirgs - Ablagerungen sey» welche

sammtlich ' schon in Periode seit d^m Auftreten der
^

organischen Wesen gehören. Doch scheint es mir wich-

tig, hier, nur noch zii bemerken, dafs mir in den Schich-

ten der regelmäfsig- eingelagerten 6rauwacke| in dar G^,,

gend von Alteiiau und 'Oaosthal, em ' grofser Reichthum

von unzweifelhaften Granit-Geschieben mannigfal-

tiger Art, Torgekonunen ist^ welche völlig den Character

der gleichzeitigen Einhüllung' mit den Geschieben in den

benachbarten Grauwacken*- Schichten an sich trugen. Sie

beweisen deutlich^ dals es, aufser der zu Tage stehenden

GTranit-Foimation, noch 'eine andere ältere geben müsse,

weiche schon Wi Bildung der Graüwacke Torhanden war^

und deren Verhältnisse uns unbekannt sind« —

•

Diese hervorragenden Theile der Uebergangs-Forma-

tion taneV' umgiebt, mantelförmig und in abweichender

nftd' nbergrekbnder Ajaflageiungt die älteste BUdung des

Flöizgebirges, der^arlto rothe« Sandstein, yon seiner'

BeziehttUig aum Bergbau bekanntlich das Rothe todte

LiegeltJ^'gM**^*^ nbar ihm das im engem Sinne sc^-

gsnam^e .Knpfe'sschief«rg«brr|^ft<, dessen emtehie

Glieder so sehr genau bekannt «nd, der bunte Sand-

»teUij-und d^er oder Muschelkalk oder rauch-

JknUr.I. B. !• B. 9
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graue Kalkmls clev aSUMtadi«! Geosoosten, ittll

aUen seinen bekannten Characteren.

Olese vier Gebirgsbilduogen , welche Tiellelcht nir-

gend weitev in Oaatsddand in lesest Geachiedcnheit und.

Yollsläodigen AoftbMiuig voilLominen, bieten mannigfadiÄ'

i^jteressante Erscheinungen dar, welche bisher yielleicht

weniger bejkannt worden sind* Insbesondere merkwür*

dig ist die BiUhuig de» Rothen Todten, über wekhe.

die Untersuchungen des Hrn. von Veltheim ein uner-

wartetee Licht verbreitet haben und dessen. Zusammeu-

aetMing ich. selbst erat nach der Anleitung dieses auage«

zeichneten Geognosten m stndtien .G^genheit &nd»

Öie ansehnliche Verbreitung in welcher diese Ge-

birgsart am Östlichen Rande des Harzes
,
i^ Saalkreise,

am, j^fOiäuaer und bei Ilfeld auftritt, xeigt uns xnnädist
* " — *

* * * * ' _

in Ihrer Hauj^ttnasse einen eahlrdchen. Wechm mehr
oder minder grobkörniger Gonglomerate, Sand-
steine und Schieferthonia gen» in einer Mächtig-

keit we][c|ie'den vprhandeiien, gejuessenen Profilen sufolgef,

die erstaanliche Grofse von mehr als 1200' erreicht. Die

'

Ge.birgS'*Brocken welche di^se fraj^entaiischen Bildun-

gen zusammensetzen » .neigeiit was sehr medswürdig ist,

in d^ Art der Verlheilung durch das Gestein, eine tmm,

fserordentliche Regelmafsigkeit, und was vielleicht eben sb

wunderbar erscheinen mag| sie sind auch bei weitem, der

Torwaltenden Masse nach, den benachbarten älteren Ge*

steinen, Yon weUheu laan sie dei^ «viiichel loageiiisen

gl|iubea sollte, völlig unähnlich. Zunächst immer in ,

den oherstan Schichten», nachdem wir die fiildiing def

W^ji/Ali^geAAe^i hinter uns gelaasebiholm» müiaimm f'

Porphyr-F»agme»nte in groTserer^ Aftihäufung^ TePf

bunden mit zahlreichen Kieseln von milchweüsem Quarzei
und selten etwas UmUsin und KiaseMbfeftc; Omm-
Effllghftimmg aibeg ist dumhaua so eonrtant^ dalii.aie: sieb.-

aufih in allein vereiiizeiten abgemseneu rarüuen» wekhe
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dem Adthliegenden angehören, (wie es zum Theil meine
eignen neueren Untersuchungen beweisen)» jmfnfff mit
Sicherheit wieder findet. .Ja sie wird «ns zugleich noch
lel Anziehender dadurch, dab «ie, so weit wir bis jetzt

wissen, zugleich nur dem obersten Theile der Formation
ein ausschliefsb'ches Eigenthnm ist. .Niemalf fim4 man
bis hiehito ein Bruchstnck yon Porphyr In den mitttmi»
und nnteron Schichten, und doch sind die Schichtenraas-

sen, welche yorwaltenJ mit diesen Brocken erfüllt sindif

zuweilen Ton sehr ansehnlicher Mächtigkeit Der SchluTs

Wdchen mit ans dieser merkwürdigen Thatsache auf den
An&eü machen können, welchen die Bildung der Poiu
phyre an der Erzeugung des Aothliegenden genommen
hat, scheint sehr nahe xpi Begen, iin4 ehen so entpchie«!

den sdi^int uns dadurch der Zeitpunct bezeichnet, in
welchem die Porphyre dieser Periode zuerst an die Ober«
flache traten.

^^"^ unter dieser auszeichneten Bildung^,,

iIMSHt si^V lifasse des Rothliegenden, regelmäisi^
ihaclitige Anhäufungen eines merkwürdigen Congfomera-»
tes ein. Es wird dasselbe vorzugsweise bezeichnet :' duic£u
r^^äfe^* - abgemndetei niemals schärfeckige, grofse'

Kllgeln i^Ös kornigen Q u a r z fe 1 s - G e s t e i n e s, welche
noch ziisäfaajinen'gebackeh mehrere .hundert Fufs- mVchti^t^
SdilchtbU &d6t Gebirgsari^ I^Uden ,. Welche, ihrer Locker-

.

heit und liu^ grobcfnXje^fäg!^^ wegen, leicht für eine Na-
gelfltih oder irgend ein Conglomerat einer sehr,

neuen '
Bildung würde angesprochen werden können.

'

Mv^tfflijB^^ dieserOesteM äBert welche ^
vSMM'Wö'^a !RWttäiegäii(ife afitfliStt, ihrer ausgezeichue-^

teti« Härte wegen, zum Pflastern und Strafsen - Bau an-

*

gewendet .weMed , ukd wische daher iinkner sehr leicht'^

m^4läiMkg%ä fd»tf,^ls! nuiliUr fet^ gitiii^ici A^ka^^^
Keine der benachbarten Gebirgsarten des Harzes zeigf^

eine Masse, welche in ihren EiiuSd^lieitisn dieser t^dx

9 •
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ähnlich wKrfe. Und doch sollten "Wir auf den ersten An-
blick kaum glauben, dafs sie weit hergeführt wären^ da.

sich üiie Bmdistäcke immer Ton bedeutendem- Daxch^

messer zeigen ; belehrte im» nicht' die beständig sehr alK

gerollte Beschaffenheit derselben, mit einiger Sicherheit,

-ion der Unrichtigkeit dieser Voraussetzung, Fast scheint

^ also, als hätteh hier auch in älteren Perioden der Srdr
,

.**,••
bildung, die Bruchstücke alterer Gebirgsarten eine Zer-,

Streuung und Fortführung erfahren
|

eiche, in. der Yer-,

Itt^itung der Geschiebe in unseren Sandgegen^en, -stets

odh ein so meikmirdiges Bäthsel bt.

]>iit diesen Quarzfels-Conglomeraten gleich«

zeitig, ünden wir ferner beständfg regelmafsig eintretend,

^ehr odef^ tdinder .häufig 'wiederholte Schichten, einei

ausgezeichneten Kalksfein-Öildung. In ihremAeu-

(beren vielen Abänderungen des Uebergangskalkes TÖIU^

ähnlich, ist dieselbe vielleicht das einzige Product; einea

diemlschen Bfldnngsprocesses ^in dieser ungdieumuAn!-

faäufuug mechanisch zusammengeführter Substanzen« M^k-^

würdig ist ferner noch an ihr, das Vorkommen von un-
* • •

Amtlicheui demm^' entschieden ßlBonf ai^B^^drückten, ott.

^nischen Resten, urelche Bewohnern des Meeres gdio*

ren. Eine Erscheinung, welche auffallend genug gegen

das Auftreten organischer Substanzen,, in den übrij^en

Dieilen dieilei^ grolsen Formation contrast|rt, 'Vfeiche nnir

auf die*)Säiwh4Lttngen snfser Gev^äs$er deuten. ^)
,

Wichtiger indefs noch als <^e HauptrBi^dwg; ides

RothUegenden scdbst^ ist dif Peafihqffenheit sepAtr uiiteiw

geordneten Glieder. Auffallend yor Allem ist in ihnen das

deutliche Vorkommen einer .S.teinkohlei^-Forma-

tion, weldie dieselben^ P4an;Ben-4-^d0iicke alsidje

bekannten unk weit Yeibreileti^ HiqlilenrGehiigei In.den

Rheingege^den, in den Mie ^ fr landen. 19 E«ng<t

Skhs diMcs Arshiv XVUi. 72»
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lan ivin^ pl^^rtclilepleD« sfaid diefs die smn
TlteO durch den Bergbau aufgeschlossenen Kohlengebirgs«-

inASsen yon y^ettin und Loeb^iiia, und die von Meis*
dprl^id Qpperode.am QaiZi «iid in der Gegend ^on

Ilfeld« VoA allen diesen ist es gegenwärtig geyrifa,

d^s sie dem Rotliliegenden gleichförmig eingela-

gert erscheinen) und dals sie namentlich immer die

initdeiei^ Regionen desselbeii einnehmeiift wel<4ie «udMPr

dem den Qaaiq^elsTConglomeraten nnd ihren l^alkstei-*

nen gehören. ]^s bleibt gegenwärtig noch ein sehr in«

leressantes fjroblem, <|ieses j^agenmgsYerhältnjfs mit je^

nein der anderen angeführten Masseii der alten Steinkoh-

len -Fpriii^tion in Uebereinstimmuiig zu bringen i welche

sich bekanntlic|i so unmittelbar an d<^9 eigentliche Ue|ber«

g^^s^obirge anschUellMai, daXs sie eitlen entscl^^en ihm
zngehdri^en Theil desselben hOdw. 'Wahffsc]ieinli(;h

ten indefs, bei genauer Untersuchung, die IVIittel zu einem

solchen Vergleiche viel ^jj^er liegen» Als man beim ersten*

Ueberfolick d^r fjLber di^^er^ Gegenstahd ^lecbieiienen -wis-

saischafilichen Arbeiten, zu glauben geneigt seyn mögte.

Ebenfalls sehr merkwürdig noch i.st ferner im llotli-

lieg^den das Auftreten d^ r^arpUyro und M and ei-

st ei«^» d^n Qi^ungen, ivie es namentlich Im Saal-

kreise und bei Ilfeld der Fall ist, oft zu so'anfeeror-

dentlicher Mächtigkeit anwachse;^, dafa sie, auf der Ober-

fläche Tfenigstens, fast alle andere^ Qliederder Formation'-

witerdriicken. Es gehören die Gesteine derselben sowohl

,

der früher bekaunlen, durch das Vorkommen der Quarz-;

kölner in ilirem Gemenge characterisirten rothen Thon-^
Porphyr-Bildung»' iiils aiich jei^er meikwürdigen

.

quarzfreieid Fojination an, deren < hohe 'Wichtigli^eit

für die Gestaltung der Gebirge, wir durch die denkwür-

digen !Forsclimigen,.L. y o n Buch's erst in so neuen.

Zsiten kennen gelernt habei\* U^ber. d^.a Verhältnifs ;

fiescfr beiden Forph/r-FormAtionen zu einander, lassen
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uns indefty In diesem Oeblete. w^migslens di^ bisheiigeii

Beobadbtongen nodd Tellig ungewifs« Und wenn es

, her auch noch sehr yoreilig erscheinen mögte, sie beide

unbedingt als gleichzeitig gebildet zu betrachten; so köiv^

nen wir es doch wenig^ens nicht leagnen|. dafs das Pa^
seyn audi "^on quarzfireien Porphyren und Mandelstei*

nen, welche bereits während der Bildungsperiode des

Rothliegenden an die OberjQäche traten^ sehr wahrschein«

lieh ist Denn wir finden, wenigstens mebifiich in deni

Gebiete dieser Beobachtungen, sowohl die Geschiebe ei-

ner quarzfreien Porphyr - Bildung, als auch Bruchstücke

Ton Mandelsteinen , mit jenen der quarzfulvrenden Por-,

phyre innig^Termengt, in den regelmafsig eingelagerteii

Schichten des Rotlüiegenden wieder. Und es bleibt fer-

ner doch auch immer noch eine sehr betrachtenswertha

Meikwnrdigkeit: dafs, wenn wir die Massen solcher Poi^

phyre außerhalb des Gebietes des Rothliegenden antref-

fen, wir sie immer doch nur in den älteren, demselben

unterliegenden Gebirgsarten ünden. . J^ie wenigstens drin^

gen durchsetzende Porphyre, im nordwestlichen Deulscb»

landy audi nur bis in die Schichten des Kupferschiefer*

gebirges aufwärts, und nie ist bisher noch das Aufiretea

solcher Gesteine im bunten Sandsteine, dem Muschel-

kalk oder in anderen bedeckänd^en. Qebirgsar^ bemedkt

worden.

Ich übergehe die spedellen Verhältnisse des Kup-
ferschiefergebirges, des hupten Sandste.ines

und Museiielkalks ; deren Mächtigkeit, so wie ihre

ausnehmende Regelmäfsigkeit in der Lagerungsfolge, die.

Torliegenden Profile und Charten zeigen«. Die metalliuh-

lenden Schichten der erstgenannten Formation, gehen be-

kanntlicli eines der merkwürdigsten Beispiele von der

Verbreitung eines und desselben Niederschlages aus dem

allgemeinen GewSsser, welcher mit allen seinen kleinen

Eigenthümlichkeiten in der Zusanunensetsnng , . in dem
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Einschlufi ofganischer Ratte und In der Metallfuhrung, ib

ma&m R«nne Ton udirtMi lOOQ Q. Mdlen^ nhmiL
iHedtv MllrHli -#e die VethMhilgae teiiie BBtblBbung

gestatten. Und doch ist seine Mächtigkeit in der ange^
'

dsHielB» Ausdehnung yialleiclit nirg^d iDthr als etwa

9 ¥nS^ stariu Oie Wbeenidiell «ms Umw htm
Beispiel von einer ähnlichen Gleichförinl^keiti unter soU

fiieo Verhältnissen«

' IMienU an ^ Baadern der älteren Gebilde, de
eine nelur oder sdiider Bber Tage sttsemmeDlmngeDd^

Einfassung auftretend, umgürtet das Kupferschiefergebirge,

beständig die jüngeren von den älteren J^'ormp.tionen schei-

dmHkf jnmdieii denn Hügelland«» und dflsn Gebifge, deü

gMMm^ ThnSk dee Baraee (so inreit an seinen Gran*

Isen eine regelmafsige Lagerungsfolge statt findet), aufser-

dssoL den Thüringer Waid, und den Ostrand des

fketniachen Acltlefergebirges, Ks bildet fmei
die Umgebungen des Kyffhäusers und der H6he irüA

Bottendorf, und fafst die Yorragungen alteren Gebir-

ges» im Gebitotf des Magdebnrgisehe» vnd it den!

Saalkireise enn Bben so nmi^^bt es ^ Kuppen dee

Rothliegenden und auch der Grauwacke bei Rie-»

gelsdorf und Rothenburg in Hessen, und ati .

im sndüi^en Ahtmn§Bu des Wert«4.ThaIes, in def Omu

gegend Ton Bsebwege, Allendorf und 'Wits^il-'

hausen. Endlich zuletzt ist es mir noch gelungen, die

marwartete Wiederkehr dieser Bildung an dem äulser«^

sisn ncndtrtstU^dm Ende des iMMddeofsdien Flötsg^biir^

ges, in den ITnigebuiigen der alten Steinkofiffen'^

Formation von Ibbenbühren, und in den Dir älm-

licfaen HeffTonaguagen des Kohlengebirges und des

RothHegenden im benachbarten Gebiete you Osna-

brück, wieder nachzuweisen.

Stellenweise bis über 1000 Fufe mächtig, bedeckt!

disso meckwöidiie Bildang die Mtfise des von Werner
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TonugsweJse sogenannten bunten Sands tiaines. OxA-

noBgslos übier eu|and0i!geliäiiila SdiichteP tob GiMiyi
ff

triiiiunmi^. d^ien Bfefanald iodefii meist dmcli die «orilS^

rendea Ereignisse, welche sie erzeugten, so fein zerrieben

worpleni dafs ihr ursprünglicher Zustand oft kaum noch

daraus wieder eAamt weiden kann. Die ausoehiheBde

Veibreitung dieser mSditigen Gebirgsarl über Tage, sicbeit

ihr bei weitem den ersten Platz unter allen in diesem Ge-

biete YoikonimendeB Flötzfoimationen. Vorwabend fast

den ganzea BesdriL der oberea Weser, der Wevi^B
und Fulda einnehmend, zeigt sie sich in Thüringen
und .Sachsen

,
n^cbt minder in sehr ansehnlicher Aus-

debauBg« Sparsamer, indels sdioB. tritt sie in dem Hü»
gel-Lande auf der Bordlichen Seite, des Harsee auf^

und in den bergigten Gegenden jenseits des unteren
Weserthal^s .endlich, zeigt sie sich nur hin und wie-

der in TereinsEeltea. HerrorraguBgen ans der mäditigeB

Decke des jüngeren Flokzgebirges. ^ Sie s^k hier in deir

/Thaty nur mit Ausnahme der Gegend yon Ibbenbüh-
ren u. s. w. , in einem sehr ansehnlichen Dislritte, die

Bidle des Grundgebirges. Denn alle die mamtigfacheik

ZeneifsuDgen und Niveau- Veränderungen in der Stellung

der Gebirgsarten^ welche wir in diesen Ländern beobach-

ten, setzen, so weit sie über Tage erfoischl werden kon*

nen, hier nur immer bis auf das Eintreten des bunten

Sandsteines nieder. Es ist daher völlig gerechtfertigt,

wenn uns Hr. Hausmann in seiner „Uebersicht der jün*

geren Flöts. Gebilde im Fiulsgebiete der Weser" unter

diesem Ifamen nur eine Beschreibung der Gebirgsarten

vom bunten Sandstein (einschlieislich) aufwärts, Yor«

xuführen versuclit hat.

. Von der Bildung des Mnschelkalksteines end-

lich, welche bekanntlich unmittelbar nach oben dem hun«

ten Sandsteine folgt, erlaube ich mir nur hier noch in

wenigen Wollen darauf hinzudeuten, daiüi wir keine un-
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ter des Kalkftteinsdiichteo Deutsditands eeaerdings ge-

amer JkenaeD flii Imma Gttogenhgil fanden, da ifk iu-
beiaiidaio diMnh dSa mu^ßaMiM/tm AiMlea dm Ann
Ton Schlottheint mit dem eigenthümliclien Character

seiner organischen Reste bekannt geworden smd,

jfiMuBf auch in Fättaa -wo die Umaracheidaag dar Ga*

aleine adbat sAwieriger waadeo aolllaf kaba Varwadb»

selong möglich machen. Die VerbreituDg dieser ausga«

zeidmaten Gehirgsart üslgt überall den fiändem des

bvstea SaBdataiaea^ Sie antatseheidat Udi iodafe

Toa ihm hlnläaglidiy bereits ana darFaiae gesehen, daidi

die Aenderungen, welche ihr Erscheinen in der Ober«
flächen- Gastalt das Landaa banromilU Denn wäb-
land dia Gagandaa ia walehaa dar banta Saadstafai

herrscht, sich durch eine welleniormige Beschaffenhefl

ihrer Oberfläche, Terbunden mit einselnen stumpf kegel-

li>ini]igan Gspfaln« aasaaichaaa; bildet der Maschalkalk

wagetadita einforauga Hoehflacliaat aiaistaaUiails mit

stell an iliren Gränzen abfallenden, oft felsenreichen Rän-

deca* So gehören ihm denn namentlich in dieser Weise,

dia aasgadefaata Hochfiächa Toa Thlriagea aiit

Suan Anhängen, und jene Toa Pädatbora, abaa so

bekanntlich die einförmigen, oben wagerecht geebneten

UfaiböbaBy walcha das Leine-Thal bei Goettingea
begleitaoy aad so aadi aia grofsar Thiil dar armadaadaa

Fläche im Mag de b u r gischan, nördlich Ton Bern-

burg und Egeln, Anieerdem aber bildet der Muschel-

kalk wieASBLdk braita laag gedabata Räckaa» wddia, dar

Haiqpt-Längenriditaag aller BHgaliaihaa dieses BazfadLas

folgend, Yon SO. nach NW. streichen.

Doch es schaiot mir wünschenswerth, jetzt noch ei-

aiga Worte Toa dar Gabiigs - Bildnag hinmznliiiaB,

welche dm Masebelkalk, nberatt wa er regalmäftig

laberlagert erscheiot» zu bedecken pflegt. Es ist die mäch-

tige Masse Yoa Torwaltaad rothaa aad buatstraüigea LeU;
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Iw «ad Meigela mit nnlergeorclneteii fiandsteiBligerAy

.•wMm, alit nddb pidil sehiiJ«1iim Mumt^ g^auwiMg
unter donNm^ai'derKeiifl'er-F'orittatfon atwgmieh*

oet wild» Die aufserordentlidie Yerbreituog welche diese

BüduBf io d«ii»¥(Mi nir diaMbfbitditea Landttiich» eia*
' idtanl» iMuAl rfe Amm dar toAtotingaitfdbteii.'^ilv-

der der FJoz-Formation, und die grolle Aehnlichkeit

welche ihre Hauptmasse mit der Bildung des bunten

fiftoditaiBt hBtf gi«!!! Ukg eia Mkie» lottiMe, Wir iKiii-

fett de itMt BfffiM lAi «in iieiie% biilMr lange onbowhUH

gebliebenes Glied, an die thüiiDgische Flözgebirgs» Reihe

MWflhliefMii, lOttkwIiEdig mt die wtolm Veisdiiedenheit

flur «iiteiSMidttslfti^SaadttelBnifttseii^ wdcfae

das EigenthimÜdb* babea, dab sie den brtuumteift

Haupt-Sandatein-Bildungefi de» FlözgebirgeSf in

•eineii TMtduMUiMa GliedMn^ anffidlAsd ähnUdi sAam^

vmi whmtMH im iemühm Lugwiiapyeihiltiiiiwif« viMm^
kehren. Die untecsten, tiefsten, dieser Saudsteinlager glei*

then nehmlich aufPallend den. chaiacterischen Sandstei-

»•B der SteiiikjoJil#a««Voriii«tioB und toid «uck

«wohl flnw«iltB firSher duidt venredlfiflil woiden^ d«m
sie wechseln mii; glimmerreichem und von PflanzeniietteB

stark eKßillt^n Schieferthon und ichliefsen selbst eine un«

kedeatMi,de.£eakleB«BUdQii>g yfM»0p käoig iri«i>

derkehrend» bereits tob Voigt nnter dem NaaieB der

Lettenkohle besduiebenj und, aus Mangel Tollständi^

fsv YtmleiabaBg» tob dieMBi iFip&iittv)QU«B Q^&gnaßm,
d«m Wwaekelfcrfk cugeMcknet WBide. Bim Bkütem umi

bei weitem die mäditigsten Bildungen des Keuper*
Sand^steines sind e» lerner| weiche aufiallend dem

kBBtM SendstBiB ib alleB ssumb EndieiaBogeB

wiedeiiieleB; und diä jüngvieiit io dea ofoevsten Sddehi»

teu befindlichen y erinnern endlich sehr an die jüngeren

&mdstttB-BiUungeB der Jura^iForaafttioBr oder an

jßmm im Qua^^rtABdsleiB^'s*
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< AKfin helnesweges in jeder Gegend» in wacher jle

Keuper-FonnaUqn ja giöfiew Verbr^iAiuig ai^ntt, znft

Baaniifiii gleich tdir «ntwkMt KWbitigkeit

der ganzen Bildung im Allgemeinen nicht sehr grois ist,

wie etwa in dß^ ßegßfid^ nordwärts des Harzes, hm
Bflm%ißßi% 9« tpUt nk99bmft das Kmt^ljidft

des Ssnstsniss in üur i|«r eins Tiriialtmteiällrfg sslur ni^

tergeordnete Rolle, un4 wir sehen fast ausschliefsUch 4ie

tfuider^ regenbogei^ulijg achjllflrydfn g^Mjvsiftsn und

lewasaeilien JUsi^ Imrorlwlstt» wdcl» sinig<r

Vsbnng, leicht Ton den 3Iergeln des bunten Sandsteines

unterscheiden Msseo, init denen sie früjh^chin gewöhniich

¥snrs^hselt. ,if)«d||9n« dsm ^j^^lsn^SAd^sla. ap

ahnlifthft Si^clit, 1i;oi^t indsb dpch in Tisls« Gsgendipi

schon sehr entwickelt vor, noch bevor sich die bedecken-

den Bildung^ "weiche die Hauptmasse der Keuper-lfoi^

mstioii ansmaiBheBsK darö^ einitellwi* £ui fsU dß»^^^^'

namentlich sehr häufig snf der Ebene der Hoehftfiche

von Thüringe nj und besonders in allen den Gegend^
wiederholt, welche Voigt für das Vorkonunen 9BitV9t

Letj^enkpie beseichnjat hat.. $ie iit fscner anf ahnr*

Üche Weise bereits im Jahre 1808 TonHeim Stifft, au

den Rändern der Hochfläche von Taderborn, üb^
Uoffi^s erwähntwwgien(Leoiib»Tascheffh» j&iL) new
gleich sie Von ihm wirklich» nm den dapnals wMskt.w^

klärlichen Widerspruch ihres Ersclieinens zu losen, für

ein Qüed der alten Steinkohlen,l^ildung angespr^

dien winde* Bbeii so sie beieils rqu, Un^a M«akf
sehf ansfiihrlich nnd getreu ypn Loentoif, in der -Gof

gend von Pyrmont beschrieben worden (Leon Ii. Ta-

schenbit XXI. 398) f Müd auch bei Hen^. HausmMn
fipden wir diese nnteisten &u)dstsiine aiyi^ dem Goalrr

tinger Thale erwähnt (Uebersicht S. 184 u. s. w.)f

ohnerachtet sie dort ui;igfurwi^|f^.i^ zwi^cl^ der Ijlaupty?

1
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niMMr jb^ BNerfttlLtlksteiiies ted'deon büntaii tfaoidstriiia

geUgert, angegebeh werden. Die rothen Sandsteine
'ianior, wekhe wohl als die <MA häufigsten in dem Keq-
per ^N»kolllfll«nd^ Schicht angesehen wbrdl^n dttifen,^ fip*

den tSA dodi nnr m liMoiidefer MttäitlglLeit In 4en Lapd-

strichen auf dem linken Ufer der Weser ausgebildet,

im Weserthale selbst bridea sie schon eine 8^ 4tusg^

Midmete KUppe, gleich, unteihalb FoU^ am sogH&aiin-

ten Grrieseii* Berge, vaX ¥tap Beschai%n!ieit ist dort der

'

des bunten Sandsteines so ähnlich, dafs es in einzelne

Handatüdben ydllig unmi^lich ist, beide Gebirgsarten toa

'iriniDi^ar sa imtencfteideii; BIaditSge^"bi^fo noch «eigep

sich diese rothen Gesteine in den Bergen des Fürsten-

thums Lippe» und in jenen der benachbarten Graf^cha^

Schaumburg. Li Gegenden awiachen Elbe wd
Weser aber mSgen aie nirgend ansg^selehneter npä

mächtiger bekannt seyn, als in den Massen, welche det

aogenannle rothe Steinbruch bei Gotha entblöiat.

^Waa nnn fem<(r noch die dritte der Kenpeir-:

Sandateltt-Abandeipiingen, wehlie ^»Hr b'ereita dem
Quadersandsteine verglichen haben, bfttxüFt, so vii\-

tscacheidet aich dieselbe sehr Ton disn ebengeqannteoi

iSardi ihre entweder TolUtandige Farbenlos^keit, oder

doch durch ihre Neigung zu lichten, blafsgelblichen oder

auch gelblichgrauen Färbungen. Sie ist vor allen zugleich

isehr qnarsreidi und mehr^ als ^ anderen ^^tbllS^t to^

dnem thonfg^ oder mergtiehten llindemtttel. Ja oft ist

sie vollkommen ein kömiger Quarzfels, welcher , in

mächtigen Massen anstehend, den Forjuen der B^rge, die

•r hildety ein anageseichnet acharfeckiges oder kegelfimii-

gas AnsehttEi giebt, indem die Mergelumgebung , leicht

seistörbar, die nur durch ihre Zerklüftung aiigreif-

bärsn Quaizmassen fM. hervorrage«! läist. Nirgend ma^
mfu diese Bildung aasgeaeeidineter nachweisen können,

als in den Bergen, welche in einiger Entfernung das
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PjrinoiiteT--Thal t^mgeben. Die ausgeseicimeten

>

&ia«*Biirg imd dbt Sc]|wai4rvbM(g«r-'Wjildaiioot^.

res, verdanken dem Erßcheioen 4ie3e» Sandsteines in

den ob^sten Theilen ihrer Masse TOKiigraeiae ^ibie

d^3 Hiigfsllandes auf dem )iinkQn Ufer der Weser« Auch

dk^ unteren 3J]^«))fb.^es Göttingi^r Xhales, bietaM^jMBBlg«^

deruDg des KenpersandsteinöS' dar« Und endlich krönt '

d|eaeibe;nq9]^ i^t^^ den Gipfel .eine» .4e£ aogesehn^

dni.4es groben Sfieheiges J^ei Gotha, «-^ .S^A idi'

kehre zurück ^\^, d§r; Ffv^l^^tzung dieser übeiaichtliehen

S^hddjtpnixig» ,-7^ x*»»,'.'
^ . I \ •

<*
f •

» - *
-

^ In GflgmAni ^isWkdtaK dpni JlaM iudvdafa»/

T.hixringer Waide, vaA if01k dofl Mi an '4ie grafse

Ibiiß ^68. vl^fiin4*che^ SchLeJesgebir ges ist es^

in wel^ i|t4.:4l|ffii|alSi dift^Jüa^eiu^firiga dasfSiai^

b^iga^ ^eitf«; libiUi «nr Xi^jo^t^IeraiatiM itt^"^

wärts yerfolgen AuiTallend rverschieden dagegcfn ist

a^ch ii;i SozifibttOg« der Chaxadar des Hiigellandea

ni.jBl..4« AtXJmb.luid yon "dart fn de» Reihe dü'öber^

d:^ Weser hiii««8 gegen KW. irpiaiifiniiM «i
fc
attu»>

"

t^yy^ deil^üa ich oben gedacht habe. Dort erscheint häufigy

ii^im A^ll^gmnisfe&ge ^eUständig.ist, nud nameotiich^

in, .yiMimiiieilifctB»**^ Botodhal^|rfatt.:4er ^ganeakJÜb:'

'

gen - Ausdehnung, dev •Weserki^e^« am Sitntet %\% in

die, Q9eg.enii Tojn Osnabrüidk, i^ahaaliig auf data

Kii^[>erVig«*^ »o^iin^ 1 näeBMlei uBBiase wi sdihnrliMeii
'

bituurin'SiiM^rAcliriefeiRntteii^a&n mit e&ilfeliigaHeh •

Schichtet! ir^ii gleichfarbigem dichtem Stinkstein, und mit

nhnlifhlit « lntftMß^" und; hiiumiitösen Bildungen ,
'

- 1/f«lche

letst an die ScaDe der tont Eisengehalte faiöthelen des
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ffnipflrir' ud »tanM SandMeiiie» Mfen. Die inhm6i^[

d«lillicieWuigMl TÜn^ 1rer8t«fiiie#iliig8#oi^meflr''fai
*

ihnen, die sich in den früheren Schichten nicht vorfanden,

üMOimiÜidl' da» Aiiftrtlen' dear characterischen gekrümmten

Gaytj^hl%9*m mattet giiäseki Beleütilifite (B. gi^antous)

lehrt uns, dafs iiem JUk^ neaen

Reihe von Fonmationen be&ideii , welche mit den Glie-

düE&jder tlmriiigiidien^lSz^ttiiatfoifm^ habeiu
'

und ein eben iso höchst wi^gezeichDeter Cöntrast in den

wesiBritlicb^tan EigenthiktiHrhlyniten der angtänzenden 6e->

hk^-^Wüna^ aMT» Svbi ler einftltt^, ^ die ülteaW^

SfhWHd» dav. lodieii SaAcbtalM , dü» wiMrataii TtMi '

dak Rothliegendei^r sich auf die kohlenreichen

S:«jufi£iBae-o und Gaau wackeln- Gesteine des

berganga«*Gebirgea legen. Ffagen^ JndäHii »i^

w^elchet .«atam :deii' jungeidaF-'Ft 62g e^b'ir^s<*Forinta-

tioaeü, diese, stMs auf dem Keuper aufgelagerten Schith*

tCMi'.gak8seot sa: eriimesa uni^ laicht alle Qiamctex^ dep^'

aelM' ^b'die <^MiP! dw«leHb im Et^ißtaAA^^
wordenen Lias-SeirflMition/' 2u auiFallendy als dafs

\M WKt anstehen soUten, . sie noch mit irgend einer ah-'

denüii 0ttridWiäMKfi>«U i&iwattab erscMtten Sndefs^

aildl';a«4.taft.)iieate detaMUkciA LI««P^*Salihfllt^o,

ausgedehnte Bänke eines hellfarbigen dünngeschichtetep

u^iüM&ig! ihonigen Sandsteines, watehe besonde« vä' -

da^«ai«ad|^ H^lniaiMi^ wiH^^ 'A^h^Mm^
imrJiagdabiirgisi&en, u^dirdbail tii mOv aM^'Vkm« lliikatf'*

UflPF der I nne 1 8 1e ^ • b et ' Hilde sh e i'm , vorkommen

;

iiHilioyriildiffdilicb ihr steica ZasamiiientfeffiBii ' mit wenig

ingdiligeBt 8 l^kikoKLeflbtUit sen, -ebea v««**deiididi>'

genug in; Ihier geognoillis«henT.Slii^ng'^d!adeii^^*'liebslcii^ •

im(«i4ala ^ 2i^llrfaeh mit bituminösen Schiefer-^

wd- fittlMr JÜli jakwaalMB iJteliiataiiii«^'^*»
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g#rn umditeh, iMitbp jB» Vaitaiiüfmigitt de» IrfM'
fobMI« ^

' Wo sich die mit diesen Gliedern beginnende Sdacli^

tollfolge Yollständiger entwickelt, da sehen wir femer

mmedaogendqtt MnehM- der Lia»*Fo?niatfoft edi«*

mäclitige RaflM' lK>tt JLa11istei»-Bildii'ngeB Mgen,
welche u. a. in der Weserkette, die an der port» •

westfuhalica durchbrochen wird, in dem Rücken äes Ith^

herg^t; nd dei%ikftft«lttei| ftwiidu»i HtfhiidlF%r

und Hameln, bis zil möhr als 100(y Ftafs Meeresh(%e *

aa&teigen, und in welchen die Yetsteineningen der

Li*s niolit wkdMkdbMu • AiMe; kitarcmgiUe KallUleiiii»'

BüdhBg iet- iteiwiüdM» tob HeMn* HMYiftalbft 4M
schwabischen Gryphiten-Kalkstein verglichen wor-

den, dessen. Uebereinstimmung mil dem englischen Lias

imhP ittito clv'eifelkaft Wmm '^''ftSt indefir niiA
'

niisl^ 90'wie g^w&wilii liM^ mögHcK War, alll^ ftM*
Charactere bis jetzt Tollständig auf^ufiisseii : so kann idr '

doch gegenwärtig i^eht ^uben, dafi^ dim Aiialolil<ir81-^
''

fig ttit der Natttr ätü l^häilidMa «ittMMMtedtt. 'Dki"^

Kalksteme' der Weser -Kette sind sehr häufig anfallend'

oplithisch, namentlich entblöfsen die feisen der be-

knolaii' Ladn«« Kli{iy%* tei EilM», dü Ha&ea^ .

stmu^r nnd dM> fteiUtedttf»«' nkdl Vi^te^ «k^^
Puncte am Deister, nicht selten sehr mächtige roogen-^*

körnige Massen^ welche TÖllig mit denen, die"mir in

BnOuMckm. aftuH det Oofith^tath^ Tdü^'EüÜkMd' ttaA «

Tcm d«^ S<elfW^efM)r J^M^K«t«» blftaMA' gfewnk^n '

sind'V übeiieinfttimmen. Die Schiditen des eben so g^«
gerten^filtfkslaaaB irMi^d^g'^'irberg«, niid dte'nn flittl-'

von Merlan, in seiner withtig^n Arbeit über diehegend

Ton Basels mit dte 06ltthenmassen der dortigen JiM«*

Fonnatioit Teiglichen worden. AtiinUehe Vergleichung^h
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^iasUdie Abwesenheit der eharacteiisdbteii VeiBteiiienm«^*

gen de3 Lias in ihnen, welche doch stets deutlich

herrortret^n, macht es überdiefs völlig wahrscheialidi»

dib Tnk aatl, :eU^ diepen KiUksteiiien die AequiTilanl».-

deff en^achen Oolith.enr#ilie9 oder AeBüdiingett der

Hauptmasse des BÜddeutschen ^ura| njui ^ucb. JN oxd<--.

de^t»^eh )l a n d besitzen.

. Ob «ndi jo.^ffaem G^biele dec apiddeilttfclieA Ja-»
'

ra -Formation TieDeiclit, bei genauerer Nachforschung,

eyie, ähnliche Reihe von Abtheiluji^en y^ie in den gleid]^ .

mmi§ßß Sehiflt^ JEnglaAide, .«der dM aiüiwe&seri».

:

seligen Juif^ lich wevde nacb^eieen laieen; Yettnag ich

gegenwärtig noch nicht mit Sicherheit zu entscheiden..

I/Vc»^^ A^^^ ®9 gei^iil^ daTs, wenn auch die Entwkl^ >

l^pig .der .KalM/eHi^ .
djeeer .Büdaftg in JK4>rdde«.taeJi*

1%%4 weniger* gioüi ab> in; den genaipnten Gebirgen

is^ -denuQch gewisse Abtheiluagen wirklich in ilir exi- .

stiren, wflch^ ^aqs^efmer zu Yerf(4g«B| m weit fühiMf

Yi^e« Immer wo soidie^Srheidffii^ Gebiete def^,;

selben b^ uns statt JBnden, fand ich als Zwisdienschich-, :

teni Termitlelnde I^sgfr Ton Thon Schiefermer*

geif btisagr^. mid advwiis gie%^» s^Ueb xMi^^^iiär ,

rqsiderit-'Kiigtelii erfüllt, denSc{iifferit dea.Liaa. <

Yollig ähnlich, doch ohne seine genannten Versteinerun-
*

ge^ip £s scheinen .di|se Thon-Lager^da^ YQUl^eimiTien-;^^

sif .jLDalqgoii .ditr /entfscbfin CAey'f^ ni Bßyn, Wekbo ,

Ußfjfi^all^dk JHfik sehr .gleichlSxiniger .Besdieffenbfjt imlec >

ähnlichen Lagerungs-Yerbältnissen yorkommen
, und, wie'^

Hfnn fle Ifk ßf^cj^^l^ llebeBsj^t 491^ englischen Foa^ »

m#t}oiieii «arfrnifi^ ibi^ Mä<fitjgbi»,pncb, .nr^M^-. 1

die Kalksteine der Oolith-Formation herr- r

scb#ii,*)* MVq^ di^ Masse dißißt Jbm^iWmmX. MJ^n

*^ Vergl. dieje« Archiv XVIII. S. 61 1^ wo es tich ergibt

dsis 4Us flutiliie Micbligkelt aller aor OoUthidhe gehörlgai
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sich 9 wie es namentb'ch in den westlichen Theilen der

Weser Kette, und in den Gegenden aiwitdien Helm»
staedt und Braunsehwei^ der Fall ist, weit über

die Ebene verbreitet; da erscheint sehr leicht dann auch

diese ganze Oolith»Bildung als ein unteigeoidnetea

Lager im' Thon. Ja sehr häufig hat ilch mir bei meinen
Untersuchungen der Fall gezeigt, dafs Lias-Schiefer
und die Schiefermergel der oberen Schichten, in eine

grobe Bildang bitaminoser Schiefer und Letten
Bdsammenffieben, in welcher eicli die nnteren ScJbiditen

Ton den oberen nur durch die Verschiedenheit der Ver-

steinerungen unterscheiden* Eine Erscheinung, die, so

wot darüber etwas bekannt wj>rden sst» in Englalid
niemals wiedeilLdirt , wo der Charader der Geschieden«

heit und MaDnigfaltigkeit der Entwickdiuig in dieser for«

malion auis höchste gesteigert ist«

Doch ich kann die Schilderung dieser merkwürdigen

Schichtenreihe nicht verlassen, ohne noch za bemerken^

da£i in ^einigen Gegenden meiner Untersnchniigen bäufig»

mit den Oolithen in mehr oder minder inniger Ver»

bindung, zugleich noch gewisse Sandstein-Bildnn*
gen Torkommen, deren wir vorzugsweise zwei unteiw

sdieiden. -Die eiste und älteste derselben stellt sich na^

menüich sehr auagezeichnet wa beiden Seiton der porta

westplialica ein. Sie trägt dort die ganze Masse der

Kalkstein -Bildung über sich, und legt sich unmitr

telbar auf die Schiefer des Lies aut One Masse ist

im Allgemeinen grobkörnig, sehr reichlich mit thonlgem,

stark eisenschüssigem Bindemittel erfülll, und führt seU

ten ro'ogenkdrnigen braunen Thoneisenstein.

Dieser leteteie aber enthält anfihUend dieselben Yerstei*

ThonbiWung«fi, vom Wcald-Clay bi* zur Füller*« earlh, WO*
beträgt, während die daiwiacbeii Ucgenden Ktlkftcine ktom

i (480') dsTon stark siad.

Kamm AMAir !• B, t. B. 10
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Höningen (oamentlicli sehr ausgezeichnet Belemnites ca-

ii9%ii^tus und Auimoiiitea macxocephalu») welche toh
4em Grafen Ton Hoenster erst Beuerlich an den
oolitischen Thoneisensteinen ' von Süddeutsch-

land uacligewiesen wurden (s. Keferstein Teutsclüaod V.

3« S. Ö7i)« Wir dürfen daher auch keinen Aoaland neh-

men, diese Bildung niit jener und endlich das Ganze mit

den Bildungen des inferior oolith von England zu

vergleichen, z^yischen dessen untersten ScIiidUten und je-*

pen des Lias, bekanntlich aiinlich^ Einlagerungen.' von

Randsteinen eine häufig wiedeikehrende Erscheinung

sind. — Blerkwürdig ist lerner noch \oii dieser Sand-
stein- Bildung, dafs sie von der porta westj^alica

gegen W«, in der We^er-Kette allmäUg mehr fiod

mehr an Mächtigkeit zuniinint, so dafs sie zuleizt sidx

die Kalks t ein 0 derselben im unmittelbaren Forlslrei-

thesi yollkommen unterordnet. Doch ändert auch sie

selbst dabei ihre äu&ere Beschaffenheit, und wir finden,

namentlich in dieser Erstreckun,;, in iiir einige Gesteins-

Abänderuuf:en, welche durch ihre aulToUende Aehnlich-
m

keit u^t der Graupa cke und den Quarsfelsmas-
sen des Ueberga))^s!2ebirges, sehr merkwürdig werden.

Die zweite und jun^^ere dieser Sandstein >Bildun-

fen endlich, findet sich stets in den bituminösen
Schieferthon en eingelagert, welche in mächtigen

Blassen über den oolithischen Kalksteinen yor-'

kommen» Sie setzt für sich allein sehr bedeutende Berge

zusammen und bildet so namentlich den hohen Rücken

des BUcke^Berges in der Graftchalt Schaumburg,
den Deister bei Hannover, den S ü n t e 1 , den •

Osterwald u. s. w. Was .sie aber besonders merk-

würdig macht, ist das Voikommen von häufig sehr ans«

geseicfaiieten und bauwürdigeii Steinkohlenflözen,

vvelche fast beständig mit diesem Sandsteine vergesell-

schaftet sind* Wir dürfen sie lugUch den Steinkoh-
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ien in den Sandstemen der Qolithreihe ron York-
ihire, in des' sog^naoiittti £ä«teri| moorlands mup»

gleidbienf und auch die Kohlenbildung yon Bröra,
an der NO. Küste Yon Scliotüand^ deren geognostischö.

VttehäUiiiaae wk lieuerlichat durdi Henrn Murcliitoil

keniiem gdamk habeii, ist mit dei^ uosrigen deni Alter

n»di sehr nahe Terwandt^ ohneracLtet die unsnire wahr-

scheinlich in jüngeren Schichten derselben Formation

ihm Sits hat Ajuth sdieinl sie kt yottiefflidlier Be^.

tdiaffianheit der SLleilik^ilile, vtid m iet Ausdauer il^

rer FlÖtze, den englischen und schottischen Formationeil

gleichen Alters sehr weit überlegen zu seyn.

Ditf leiste der regebnäCi^ aasgebildetoD Flotzgö«.

birg S'- Gruppen imdHcli, welclie, wenn die LagerüDgs^

ibige Tolbtändig erscheint, den oberen Thonen der
Jor«'»Formation anmittelbar folgt, ist dieBildimg dee

Qnadersandsteinetf ipni^ Kreid«. Wi^ sebif

der Name Quaders a&dstein, welcher bekanntlich

zuerst Yon Werner in die Wissenschailt eingeführt ward>

auch, in Haderen Zeiteü auf dia«r^evaduedeiialeü äändsteiiid

des pingeieii FiSw Gebirges mag Aii^eweadel -Wötied

sein^ 60 glaube ich doch, dals keine der bisher sogeDann-

' Ien Gebirgsarten, ihn mehr mit Recht tiäg^ als die inadw

tign Sandsteingadttttg iibea den äAÜMtfslitt Sahichten deif

J ata Form litioti. £^ ist^ Mi^ wir hvüi wissen, die-"

selbe, welche iu4 Elbthal, von der bohinischeii Gränze

Ina na^ fatl^a Iniriiate», eine sö a<i8taüeicfanete Rdlto

tpiall^ and wddbe in angeMün 6tfl»iat# tteiü«iitlich, im/dt» •

telbdr am Nordrande des Harzes zwischen Blanken^

hnrg und Baiberstadt^ und in Wi in dem HolMttM

sfift tentnbni'^ef W^ldets^ beMdki, desi^ett

Hatipi«lMÜ 9ii ^ lieiriitjktttdfiei' Aittddlliiitt^ imM*
mänsetzt. Üeberall hier, so wie an vielen andern zwi-

scbMdiegenden Faitctett, zeigt diesoe Sandstein dieseibeni

bdbUiOtlM <9i«Midü« ißSMM idMflll«äiUiiii| iüÄ
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selben TezsteiiMruDgeii , und eben so scheint er fibmU
on «ner *iiiehr^ oder minder mSdbtigen Masse diditm'

weifsen Kalksteines und Mergels bedeckt zn

seyuf welches jeich an den wohlbestimmbaren Ver-
steinerungen der franzosischen und englischen

Kreide ist. Wir können daher nicht unterlassen, ^Be»

selbe als jüngste Flotzgebirgsschiclit mit derK r e i d e zu pa-

rallelisiren, ebnerachtet der Zustand des kohlensauren.
Kalkes deni.sie ihren Namen Terdankt, der der schr«i^

benden Kreide, in dem Ton mir bisher nntersnchten

Gebiete IVorddeutschlands, nie wirklich yorkommt. Die

Anlehnung dieser oft ansehnlich mächtigen Gebirgsait

ist) besonders an den nonOichen und wesdidien Giibzen

des bezeidmeten Gebietes, auJOserordentÜch grofii. Fast

alle die letzten oiedmn Hügel, welche zwischen Braun«>

schweig ondHannoTeri und weiter nordwärts bis an

den Kalkbeig TOn Lnenebvrg nnd bis cn den Rän-

dern der Felsen TOn Helgoland, aus der Sandfläche

der Heide und des Meeresgrundes herrorragen, gehören

der Kreide -Bildung, «nd westlich eiHillen dieselben

Gesteine, in wahncheinlicli nidbt sehr grober Tiefe anter

dem aufgeschwemmten Lande, das ganze Innere des

Beckens von Muenster, zwischen dem Teutoburger
Walde und dem Na*dab£edi des rkeimiaeben Schie-
fer-Gebirges.

Immer erscheinen übrigens die Bildungen des Qua-
dersandsteines nnd der Kceide so inmg aneinan-

der gekettet^ dab eine, in den tob. mir «nleituciilen Ge-
genden, kaum jemals ohne die andere vorkommt.

Beide sind da^n gewöhnlich durch ausgezeichnete Ue-
bergan^sgesteine, welche überall wo aie «allretan

mit mefkwibdiger Gleicliarijgkeil wiadeiiBehran, ononteiu

brochen mit einander verbunden. Zu oberst dann sind

es gewölmlich die reineren, weifsen und dichten fiLalk-

steine, wdche Massen tob mehreieB 100^ Eub Hächtig«
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dkak hMuki «ül wM» tw Alkm MicUidi aik dm
• 4

dbaiaetMiBdhflB 8cliaaloii«BiQclttlüek«i saUMdiMr Alton

der^'Gattuiig Inoceramus, mit Echiniten, Terebra-
teln, Belemoiten a. s* w* erfüllt zu seyn pflegen»

Ami diese lolgen dem eendige «nd kiesebeiche Mergel-'

eehichteni «n nntent aber die leuiemi müditig gaediidi^

ieten Sauds teinmassen, thonig und meist yon fei«

nem ilnd kleinem Korn , aber häufig mit unteigeordnelen

CoBglomeratstreifen. So ist es aamentfidb onan*

terbrodien der Fall in der ausgedehnten Kette des Teu-
toburger Waldes, und so zeigt sich's regelmäfsig

Frieder in lahlreiiihen Hohencngen des HildesheimI»
seheA und der. ihm eogtünaenden Landstriche, nanenl»

lieh besonders im Hils und in den sogenannten Sie-

ben-Bergen und dem Sack-Walde bei Alefeld,

sben so euch en dem Zage des Ueim-rBerges bei

Bodenstein imd in den Bergen bei Selzgitter

und Goslar. Nicht immer zeigt sich indefs diese Art

TOS B^gelny^fsigk^t in da? Vartheiimig heid^ Glieder
'

ihtselbeii Foivietion« Pepn es findet «nveileii tmler ib^

nen eine ausgezeichnete Wechsellägernug statt,

welche mannigfache Uebergänge zwisphen den Sandstei-,

neu upd Kalksteinenj nach allen Dimenrionen, S9.vn>lü

dein Strnchen als dem FaO^ nadtt, herroilreteii läfst;

und zuweilen Terschmelzen selbst beide Bildungen auf

diesem Wege so TÖllig ip eiiiander, iah sie ^un nar ab

ein einnges Glied»^eis eine miditige Masse Ton n^erg«

lieben Sendstrinen» die oberste Dedie des Flots-^Gebir-

ges bilden. Der erste you diesen beiden genannten Fal-

len läist sich, namentlich sehr Ausgezeichnet und zugleich

in betriichtiidier Ansdehnang, in dem bekannten Qua-
dersandstein*Gebirge zwischen Blankenburg,
Halberstadt und Quedllnb.urg beobachten. Dort

i^t die vorwaltende Masse des Sandsteines, durch ein

in bc^BndUdias Kreide*Lager, in aweiAhtheilun-
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«gen von naHe gleidier BIächtigk«il feschieden^ deren einb

'lidi Sb«, die andm abei^ ndi wter a«r KreUa ht&b^

^et. Das beili^Ddo Profil (Tak V.) gMil «inaii ^nge-

{fUixen Begriff von diesem merkwürdigen Verhältnisse

Der cweite QBtfar den oim gena—Hh Kttni ^dbtr» dir

4m \\BndiinsliEeiis Mdsr Bildin||eB, £iidet hk YMaat
Grade ausgezeic&net, in jener mächtigen Einfassung san-

diger und versteinerangsreicher Mergel statt» welche

4ai| Mcndiand des rheinischeh^ S)cliie£«r9«bi»9«i

begleiten, und, indcHn sie^ am flnem "^liresllidien Sbdd dii

j^ohlengebirgs-Mulden der Grafschaft Mark he»

^cken, nordwärts obexall anter der mächtigen Decke das

in%asdbw«imiiteA Landes vmdiwnnha, In tiMitrbiim iäm

Lippe ihren Lauf nimmt. ~ Alle diese letzt genann«

ten Erscheinungen endlich, beweisen es deutlich, dall

jUese beide BMasten Glieder der Molk-Soimation, «liii

Iben demse&en Recfale wie tte tnSAm gmäüMm ^

];)esondere Gruppe von eigenthümlichem Character bilden*

Fass^ y^vt nämlich die VeittältfilBse der Ins hidier

fortgeführten Lagerungsfolge der Glieder unseres Flötzge-

))irge8, aus einem übersichtlichen Standpuncte zusammen^

so wird es des Aufmerksamkeit des Beobathteis schwer-

lich entgflliett kISnnen, dais die grote ZM 1to hier enge-

fKhrtep Gebirgsarten sich sehr füglich unter drei grofse

Korr Kefertteid bat flie hier apgefäbrte Gegend sebr

«osfdhrb'cb, nacb eigenen BeobachtangeA bescbrleben (Teatscbf*

geogn. daigest. III. 249 u. s. w.) und namentlich in seiner

Arbeit eine meiner früheren Angaben über die Lagerungsver-

bältnisse der Kreide am Nordrande des Quadersandsteingebir-

ges vpn den Spiegelsbergen bei Haiberstadt bis Bur Hfide*

Jf^Tit bei Dittfurth bestrittefi. Ich kann indefs versichern,

inir bei einer «päteren niehrfapb wiederhobltea Unter*

sucbong ilieter Gei^efid, dprcfaaiu keine Erscheinung

kommen ist, ^Iche mich bitte Teranlassen können^ neidip

firflber geSa&frte UtberB^agnni^ tnräcktmiebnicii
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Grappen buDgen kme^ m mlcheii sidiy dmtck gtmhai
Analogien in ihren Chaiacteren nnd 'davdi sMes 2ii8aih-

menvorkominen
,

gewisse Glieder auszeiclmen. Die äl-

teste derselben luoschlieTst Glieder vom Rothlieg Mil-

ien Ins zom Kenper, und ^ hßhea uns zu ihmBe^
ceiclimuigb«r«ifB desNamens? Tliüringiselies tlbtz^
gebirge bedient; es ist dieselbe, -welche Freieslebeu
das Knpfexschiefergebirge im weiieslen Sione des

Wortes nannte.

Die zweite dieser Gruppen umfalst den Lids, die

Oolithe und die dazu gehörigen Thone und Sand-
steine. In ihver Entwickeliuig in Norddeutschland nur

imteigeoidnet, ist dennodh das Auftreten Ihrer GBefler

vergleichbar deutlich genug, um ilir die Benennung der

Jura -Formation zu sichein. Die dritte Gruppe
eucDieh istes, welehe den Quadersandslein und die Kreide,

als Hauptglieder enthllt, ubd welche wir itillS[dft am
Schicklichsten, von dem auffallendsten unter ihren Gliedern

:

die SLr^ide-Formation nennen.

Es hat mir kehiddidi geschienen, diese Au&ssühg

des FlÖtzgebirges hier unmittelbar an dem ächluts dieser

Betrachtungen zu \ stellen, weil eine sehr leicht anzustel-

lende Vergletchung ergiebt, dab auch di^ gto&en Abihei-

langen in Welche die Secundär-Foriüation^n an*

derer bekannter Länder, namentlich Englands und Frank-

reichs, zerfallen, sehr nahe, ja yjielleichtganz übereinstim*

miend dieselbe sind. Ein Umstand, der selbiBt aus den

Abtlieilungen deutlich faerror leuchtet, welche Von Cteirn

Conybeare, in seiner vortreillichen und in den Händen

aller Geognosten befindlichen Arbeit, yersucht worden

sind. Wir finden bei ihm bekanntlich die ganee llssse.

des hier bescbriebenen Fiolzgebirges, unter dem Namen:

supermedial Order, zusainmengeiafst ; er unter*

scheidet in dieser aber die K.reide und die Bildungen

iwischen der Kreide und dem Oolith> als xwerbe-^

V

L.vju,^uu uy Google



sondere gi^nnta Gruppen, «nfimdem aber micli als dritte

Gruppe die Scbicbtea zwischen dem Jrpn-Sand und

Hedmarle, wdche insater Jura -Formation gdbS*

ten, und als vierte Gruppe dSe Bildungen zwischen laaa

und Koblenfonnation y welphe dexa thüringischen
FlÖtzgebirge entsprechen. —

Die wissensdiaftUcfae Betrachtung 8o verwickelter

Gegenstände, wie die mannigfachen Veihältniise der Auf-

lagerung und des Wechsels der Flotzgebirgsarten, kann

entschieden nur gewinnen, wenn die Frage nach der Be-

deutung einzelner Scfaichten i die sich in jedem Lende in

Beziehung auf Mächtigkeit und innere Ausbildung so Ter-

schiedenartig gestalten, zu einer Frage yon untergeordne-

tem Bange herabsinkt; wenn es dagegen zunächst nur

.darauf aiÄonmit, zuerst die Producte grSfserer Bil*
' dun gsPerioden, welche einen allgemeinen Character

haben, zu fixiren, und dann erst den Modiücationen der

SedingUDgen nachzufotachen, weiche, in Teiscfaiedenen

TheQen der Erdoberfläche durch loeale EinflSsse bewirk^

eine untergeordnete Verschiedenheit in der Ausbildung

der Glieder yon einer und derselben Feciode der Ober-

flächen-Bildung, herrorbrachten.

Bhie umfassendere Schilderung der hier nur in all-

gemeinen Zügen berührten Verhältnisse, welche, bereits

zum gro&en Xheüe vollendet worden, wird —- näch^

stens der OeffentUchkdt übergeben, — dazu bestimmt

sejn, die Nachsicht der Beobachter in demselben Gebiete

der Wissenschaft in Anspruch zu nehmen»

Anmerkung«
"Mit Bezugnahme auf die an mehreren Stellen in der

Torliegenden Abhandlung gemachten Bemerkungen, über
die Einrichtung der ausführlicheren Arbeiten, welche
dazu dienen solleji eine möglichst vollständige Anleitung
zur geognostischen und orographischen Kenntnifs des
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tmtersuchten Th^es von Norddeutscbland zu geben, er^

läube ich mir hier noch die Anzeige hinzuzufügen: dafs

diese Arbeiten aus drei yÖllig tod einander vgetrexmlen

Wed^ea bestehen. Es sind diese näxnlidi:

L Eine geognostiscbe SpeciaJ^Charte Tom
• nordwestliehen Pevtschlaiidt in 24 Blatten,

auf welcher alles emidibare DetaS ia der Umgrän«
nng der Gehirgsailen ansgedradU worden ist^ und
sof wilAer andi avlbeideoi aocli jfie Gfansfinle der
Veilireitwig jener meikwürdigea Bnidis^ke nordi*

sdier Gebirgsarten eingetragen wurde, welche so

liänfig' auf der Oberfläche des aufgeschwemmten
Landes serstreat gefunden werden. Sie ist so eben

in dem Verlage der hiesigen Charten * Handlung:
Simon Schropp et Co. erschienen, und vorzugs-

weise nur für den Gebrauch von Personen geeignet,

welche dem Gegenstande ein sehr spedelles Interesse

zu wiedmen vermögen.

IL Ein geogaostischer Atlas Tom nordwest-
lichen Deutschland, bestimmt am die Ueber-
aicht^ sowohl in der Veibreitaag, ak.aucli in den.

Lagemags • Verhältnissen der Gebirgsarten dieses

Landes, zu erleicbteni. Es besteht derselbe aämüch:
1» Aas einer geognostisehea Charte.im
Uaasstabe Toa g^^fc^ot denelbeB deiea idi obea
bereits ermhnt habe.

•

2. Ans swei Blättern mit Profil-Zeich-
nungen, sammtlich in einerlei Längen- und
Höhenmaasstab , wovon das gröfseste aus zwei
zusammengefügten Platten besteht, welche zu-
sammen 30 pariser Zoll lang und 16 hoch sind.

Ein Stück von der ersten dieser Profil -Zeicb-
nungen ist vorzugsweise besonders gestochen

worden, um eine Probe von der Art ihrer Aus-
führung zu geben. Es ist dies dasselbe Profd
Taf. V. dessen vorhin gedacht worden ist uiid

die Leser mit der Art der Behandlung der Pro-
file bekannt zu machen«

3. Aus einem erläuternden Texte in weni-
gen Blättern. Diese Arbeit, von 'Reicher be- v

leits mAr als die Häi^i im Stidi vollendet vor

dienen wird,
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mir li^gt, ersehet in wenigen Monaten IflII

Verlage von I. G. Cotta zu Stuttgardt
. III. Eine Beschreibung der orographischen

und geognosti sehen Verhältnisse romnord«
westlichen Deutschland» in 3 Bänden^ je^Bii

etwa zu 20 Bogen, im Oetav Format.

Der erste Theil wird eine Uebersicht der orographi-

schen Verh^ltmsse des Landes, erläutert durch zahlreiche

Höheomessungen , und eine allgemeine Ansicht seiner

geognostlschen Beschaffenheit enthalteD« Der zweite

Theil enthält eine specielle Besclireibiing der Verhält-

nisse des Ifltereil Flotzgebirges, Der dsitte TheU endlich

eine eben solche Beschreihmig des jüngeren Flötzgebirges.

Die ganze Arbeit aber erscheint noch im Laufe die-

ses Jahres im Vedage tdh Joh« A^bros. Barlli wa
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6.

Zur Erläuterung der beiden Abbildun-

gen des Steinbruchs von Weinböhla bei

Meilsen, Taf. VI. und VIL
Von

dem Heim Fro£» Weifs.

w.äft inrir in cislMi HAfkft d68 X!VI» Band^ d68 AidUU
res für Bergbau und Hüttenwesen von den Yerhältnis-'

sen der Auflagerung des Syenites auf den Plänerkalk«

ateiii (asKieidtt) in dem Steinbniciie Ton WeinböhUi bei

Mai&eii, dem geognöetiodi meikw&digtteii woM idiet

bekannter in Sachsen, beschrieben haben, sind -wir jetzt

im S^nde, den Lesern ^eser 2^it8chxift in einer vorzüg-

üdi«B Abfaildlmg TOT Aagen jeu legen, welche wir denl

b#rnlaiiteii Aliatomcte tmd Physiologen, imd glekh mei*

Sterhaflen Zeichner auch geognostischer Gegenstände, dem
KonigL LeibaiKte Herrn Hofirath Carus in Dtesden Ter»

danVesy weldiiBr Im October 1828 bei etnem, in Gesell-

schaft des Verf. dieser Ziftilen gemachten Besuche des

SteinbnichSi die schöne Profilzeichnuug Tai. VI., "von ilun

femibahm, und aüch der Büt^ seöies Begleiters nadigab,

die ftissse der Ansieht des Steinbrachs mit der Gebiig»^

scheide von vorn, in Taf. VIL ebeufails läuzuzufügen»

Es ist dies ein uia so wesentlicherer Dienst, den

Hr. Hofrath Garus den theilnehmendea geogitostischjBfi
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Lesern exzeigt hat, als nicht alleiii eine treue und genaue

Zmhmuig yrmt eiwdringlid»» und betehiender ^nicht»

als jede Betdneibang, sondern mkA als der Zustand des

Sleinbruchs sehr veränderlich ist, und gar leicht in ei-

aev gisnngen Reihe toh Jahren sich so verändert haben

kSnatei da& Ton dem äoberst inerkwiirdigen VadiaUnift«

das er so sprechend vor Augen legt, dennoch vielleicht

schon nach 20— 50 Jahren kaum etwas noch an der

Obetflächa n eehoi warn.

lITirklieh ist der SchntÜiaiifiMi, welchen der Be*

schaaer des Bildes Taf. VI. rechts an der senkrechteQ

V Steinbrucfa^wand hevabge)M>iuii36u si^ht, ^rst seit dem
Frühjahr 1827 entstanden. Afs der VnL im October

. 1826 den Steinhradi soerst hesnehle, existirla er noek

nicht ; und damals liefs sich, w^ie aus dem Bilde deutlich

ist| die Grenze zwischen dem Kalkstein und dem aufUe?

gendMi Sfsnit^ weicher sich gerade hiar tiefinr gegen die

••Sohle des Steinbruchs herabsenkt, um so bequemer und

weiter als jet^t verfolgen. Die Einstürze erfolgten wirk-

lieh, wie sie der Veit »i sdper Besrhreihnng B. Xyh
8. 0« im Torans Termnlhete; wid ala er im Octoher

1827 den Steinbruch zum zweitenmale sah, lag der .

.Schutt schoA an dieser Stelle, die jetzt die Fortsetzung

dier AnfUgerangsUnie Teirtuigt. IndeCi- ist der Schott

rm 80 geringem Umfang, dab man wohl heffim darf, or

werde wieder hinweggeräumt werden ^ und audi diese

Stelle wieder zugänglicher machen.

. Die trennende Thon- nnd UeigelscfaiGht swischen

itßn Kalkstein und dem ihn bedeckenden Syenit war, wie

gesagt, an der Stelle des jetzigen Schutts sonst am zugäng-

liohsten, weil sie siA init der Grenze hier gegen die

Sohle des Steinbmdis herabzog. ^Iisdels ist sie noch im»

mer zugänglich, und lieferte dem Herrn Hofralh Carus
eben an diesem Tage des Besuchs, einen gar artigen und

^ sprechenden Belegi zu der a. a. Q. geäuber^in TKfaiouiig'

Ii
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Air die Entotdniiig dieser ZwiselieiiKliielrt durch Frlo»

tion fies über die Kalkflüclie hingeachobeneii *

Syenites. Hr. Hofr. Garus wurde nemlich durch ein

paar TÖllig abgenindete ovale Bohnen überrascht , welche

er in der adiwanen lettigen Lage fand. Von eullMn

adiwttw g^Siht mit demselben VeberBiig, leigten sie anl^

geschlagen ihr ganz frisches Syenitkom. Es waren also

kleine längUcbe und völlig abgexundete Sjenitge-*

schiebe, TOn der Masse des swer aeiboistenan, abernedi

anstehenden and keineswegs ein Gonglomeitt bilden«

den Syenites bedeckt.

AUe Umstände weiter erwogaiiy so konnte der Veilk

stell nur mehr nnd mehr übeneogt halten, dab keine

'

Vorstellung das Verhältnils > wie es ist y richtiger erlHii»

tarn mochte, als die: dafs der Syenit hier an dem ge-

qpaileiien nnd abgmssenen Hän^kalkstlBin in die Hohe '

gediangt, und ein^hall desselben oben anf der Obei^
fläche des Kalksteins selbst mit Gewalt hin-

geschoben worden ist. Im Hangenden der Grenae

beider Gesteine findet sich nar Syenit. Er ist in der

Entfernung yon | Stande gegen N. N. O. dmdi kleine

Steinbrüche wieder entblolst — bis dahin verbirgt ihn

angeschwemmtes Land — and hat da seine fnsdie ge»

wShidiche Besdudfenheit Ntnr da, wo er anfand an

dem Kalkstein hingeschoben worden ist, erscheint er in

seiner Coharenz so eigenthümlich Texändert| wie a. a. O*

baeduieben woiden ist *

Die Foitselsang der. im Profil Taf. VI. geseldmeten-

Steinbruchswand jenseit der Frofilecke giebt die Taf. VII,

im Mas&stab Terkieinert, Ton vorn gesehen, in der Rich-^

toagi wie man tmi YfAAi&UiiBk her ii| den Stembradr'

keanne, das Geddit gegisn N. N. O. gakehit. lfan> sieht»

wie .die horizontale Zunge , die gleichsam der Syenit

auf dem Kalkflain bildet, zur Linken auibört. Die blas*

sars Lage, weldie dar ledmn Sjenitennge anfvrails üoig^
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und yfw einQ blondere Masse zwischen ihm und dna^

^ msSgßSßkimnmSb^n Lande aussieht, (trddies letstere die

#bei0te gelbe* Sdiicht zanachftt unter dem Rasen Ist) ge«

liSct auch noch dem Syenit an, mid hat ihr besonderes

Anseliien mir durch das Eindringen von thonigen und
Eisentheikn von oben herab in die diodi un^ durch bIs:

ins kleinste zerklüftete Syenitmasse, wie wir sie be-

schrielmL haben, erhalten. Die niedersetzenden Wasser-

lisAe» so wie die Gesleinklüfte wird man in der Zeich-«

nung Iddbt * als solche edMnnen* Das Naufgeschwemntfa

Landy welches man sich über die Syenitzunge hinweg-r

id^en sieht^ kommt da, wo diese aufhört, mit dem
JUkstem unmittelbar in Berührung; und sp sieht man*

in Taf. VL zur Linken der Profilwand im Hintergrund

des Steinbruchs auch nur die Kalksteinschichten Yoia

aufgeschwemmten Lande bedeckt , und keinen - Syenit

mehr. Es sind hier anch niv einige Wassenisse) was di»

Zeichnung im aufgeschwemmten Lande andeutet; und.

dieses macht den. unmittelbaren l^oden des Weinberges

ans mitAusn^une der obtSBiten.Kuppe des Syenits in Tal.

Vn. letil wird man um so deuüidiitr einsehen, wie m
befürchten steht, dafs in dem Maafse, als man den Kalk-^

stein ^ der in der Steinbruchswand Taf. YIL unten noch,

aniteht^ w^d bia anf die SßU» hetab, (wo jetst Wasser-

ü^)^ noch gewinnen wollen, die gaine Syenitkuppe

oben bald herabstürzen, und alles, was man jetzt so

sdiSn siehl^ Torschütten kann« JÜfm die ^"gf"iffhtan1itrhe

CMbu Hut ^ Arbeiter, atfbal Tenchüttet <ii w«eden,

läüst hoffen, da& man den jetzigen Zustand des Stein-

brüches nicht um ein grosses mehr yerändernL wird. Aber

andt da aoch Ueibt di< Vmb%, dsjk di«^ Kupl^ bald ge-

nug Ton «elbst hemlikQtttei«!! iwUr« hei de« befcMe«

benen Gebrächigkeit der Masse, gegründet genug.

Was die Teil VL tat Linken im VoiiXamk iimg/if

siiHl alle flritnithfildaii dsi filaiiihttirhib
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Die Stelle der iü wünscfaenden künstlichen weiteren

EntblÖÜsung der Grenze der Gesteine, welche a. a. O»

^6« aogedautel woide, ut eiwn in der Gegeacl,te

IWnen iiea«reii Sdmtdiettfen in Ta£ TL zur Rechten.

Eine tuiterirdische Verfolgung der Grenze würde sie ge-

ab hM in die tenkiechia Bidilmig nbergetheii aelieii»

Bet dieeer G^geniheit gedenke Utk piodi dee a»

0. S. 9. erwähnten Punctes bei Zschizscliewig an der

StEaCse von Dresden nach Meifseni als durch das Vor-

kommen 'von kömigem Kalketein im Ciehiete des $7eiii^

tes meidL'würdig« Im Odober 1827 fand ick nodi dnen

schwachen Betrieb eines unterirdischen Kalkbruchs da-

selbst in Thätjgkeit Termiltelst eines Stollens, dessen

Halde ihn noch Jbßmitlich eihalten irird. Im October

1828 fand ich den Stolleneingang schon zagestützt, nnd

zum Weinbergsboden wieder abgeebnet. Weiter oben

liegen in den Weinbergen ein paar firöher sdion Torlae-

«eee Tagebräche auf Kalketein, Was ich im StoUen

selbst sowohl als in diesen beiden Tagebrüchen sah,

und was man aus den Stücken der Halde vor deui Stol-

lemnnndloch noch abnehmen kann, leilete mich auf den

Schluls, delli an dieser Stelle das Scfaiefiorgeblrge mit

seinen Kalklagern, dessen Grenze mit dem Granit auf

dem linken £lbufer oberhalb Dresden im Müglitzthalo

zwischen Dohna nnd Weeenataini faner bei LockwifeBf

IGckem nnd e. f. duidi Herrn Ton Ranmere Beobach-'

fangen allgemein bekannt ist, hi^ auf dem rechten £lba-

te anf einen Angenblick zum Vonchein • komme In sd«

aer Grenze mit dem Syenit. Der kSmige Kalkwtein "fm
Zschizschewig gehört sonach nicht der Syenit-Formationi

sondern de|i Schiefem an, mit welchen der Syenit grenzt» und

gegen weldie er sich in der Gienze ohne Zfweifel ganger^'

tig veihSOt. Da er nun in diese Sdiiefer tdbst gangaiu

tig mit verschiedenen Trümmern hineinsetzt, so entsteht

damit ein ziemlich verwoivenet nnd nnregeimälaigei
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Vorkomineii der Massen des kormgeo Kalksteines,

et Wt som Jahie 1827 in dem besdduielan StoUeo nocb

EQ beobadifeii war. Hau llttdet seine Halde leicht auf^

'wenn xi:\an von dem Dorfe Zscbizscbewig aus nach Drea-

den cn bei dem anweik dea Oorfea stehenden etatm -

HeüanBfliger aich in ledblwinUacher Ridilnttg linke gegeÄ

die Berge bis an den Fuls derselben wendet.
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7
De»

Amalgamations-Frozels»
Tob

dem Herausgeber.

Ib db«r Abliaiillmig^ ^wrichd idi der KSnlgL Aluideinfo

Toi^elegt habe, bin ich bemüht gewesen, die Gründe zu

entwickeln, auf welchen der Erfolg der Amerikaui«
sehen Anudgamatioia bemlit« Diese Unfersudiaiigeii

iMbeii Eugleich m dem imerwertefeii Kerahat geführt,

daCs auch der Deutsche Amalgamations - Prozefa wesent-

licher Abänderungen in der Yerfahrungsart bediuÜBa

wifdy um mit einem giiiistigerai Eifiolge, eis es fefst ge-

Khieht, ausgeübt xä werden« Der Gegenstand scheint

daher wichtig genug zu sejn, um hier den wesentlichen

Inhalt jener Abbandlong mitzvtheüen«

HanW schon lange nidbtnsdhr angestanden, dietheo«

retischen Ansichten über den Deutschen Amalgamations«

proaeÜB, auch auf den Amerikanischen zu übertragen»

Denn aeildam man den Verlauf der Enchehningen nnd

Erfolge bei dem ersteien kkr nnd dentHch euigeseiien,

und sicli überzeugt zu haben glaubt, dafs der ganze Tro-

xefii auf Bildung und Zersetzung des Hornsilbers ben^^
sweifolle man nkfat melir, dab Kldmig und Zersetanng

des Hernsübersf nur anf etnem langsamwien Wege nnd
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durch modificirteD Mittel, auch bei dem Amenkaxdschen

Amalgamatioiisprozellii di0 eigeiitlicheii Zwecke der Ope-
latioii seyn müssen. Die Zersetzung des ""Homsilbers, ^

nimmt man an, welche die Earopaische Amalgamation

durch Eisen, oder^ in gewissen Fällen > durch Kupfer be*

weikstelligl, muh bei dei^ Aineiikanischeb ' durch das

Queibksilber bewirkt werden. Warum aber überhaupt

die Bildung des Homsilbers zur Entsilberung der Erze

durch Quecksilbet nothwendig ist, und Warrah es nicht

genügt, dem Quecksilber das durch die Rostarbeit in den

regulinischen Zustand, oder in den Zustand des Silber-

vitriols versetzte Silber anzubieten; darüber giebt die

Theorie keinen Aufschlufs. Noch weniger belehrt sie

uns über die Art und W^eise der Bildung des Homsil-

bers bei der Amerikanischen Amalgamation, deren Ge-

genstand Silbererze sind, in denen, der gro&te Thei]r de&

Silbergehaltes ' mit Schwefel TeibundeD ^ist imd welche

dennoch, ohne vorher statt findende Rostarbeiti dem Amal-
gamationsprozels unterworfen werden«

A.. T. Humboldt verdanken wir die gründlichsten

und zuverlässigsten Nachrichten von der Ameiikankchea
Amalgamation, welche, wie wir durch ilm belehrt wer-

den, im Jahre 1567 von dem Beigmann Medina aus

Pachnca Wunden Wimten ist Bei diesem Ftozeb 8oU

das, am dem feinsten Itnlrer gemshiene Erz, nicht blofS'

mit Kochsalz gemengt werden, sondern es vdrd in vie-

len FäUen auch noch ein andeMf 2kisat2 für nothwendig

gehalten» um das Srzpulver vKlig m entsilhMi. Dieser

Zusatz ist bald Eisenvitriol , bald Kupfervitriol , bald ein

Gemisch von beiden. Er wird Magistrai genannt und

grobtentheils durch Rosten und Auslaugen von kiqpfer-

haltigen SdiweliBUdesen bereitete Ob Medina schon den^

Gebrauch des Magistrais vorgeschlagen, oder sich blofe

auf die Anwendung von Kochsala beschrankt hat, mag
unentschieden bkibenj gewib ist es aber» dab man des
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Magistfals schon in den SUesten Nadinckten Sber dk
Amerikanische Amalgamation erwähnt findet, und eben

so gewiüs, dals Tiele tausend Centner ErzpaWer^ noch

jetzt, <ihiie allen Zusatz toh ttsgistral, blols Tsnnitlelsl

des Kochsalzes und des Qneeksilbeis, entrilbetl wevden*

Das Rösten der Erze ist in Amerika so wenig ge->

bräuchlich^ dafs es fast nur als eine Ausnahme Ton

ällgenieinen Reg^ betrachtet weiden aiilb« Niemals he»

dient man sidb aber bei dem RBsten der Eixe eines Za<^

Satzes TOD Kochsalz, sondern wendet dieses Mittel erst

^ter» in der Art an^ wie bei den nicht gerösteten Er»

len. Barba warnt ausdrüddich Tor dem. Bosten der

Elze mit Kochsalz, weil dadurch das Silber selbst rer*

zehrt werden würde.

Die za amalgamiienden Bize sind häufig so wni
dab aus dem Csntner nur 2 bis 4 Lolh Sflber gewonnen
werden, indem man die reiclieren für die Scbmelzarbeit

bestimmt. Zur Amalgamation werden aber nicht blob

di^enigen Eize, welche gediegen Silber und Homsilber

enäialten» sondern auch die SUmglaseize, die Rothgül«

tigerze und die Fahlerze, also auch die Erze für geeignet

gdialten, in welchen sich das Silber in Verbindung mit

Schwefel und. mit anderen Schwefelmetellen befindet.

Das noch feuchte, höchst fehne Eizpulrer von den

Mühlen, wird auf dem mit Steinen ausgepflasterten Amal'«

gamirhofe in Haufen (montones) gebracht, weiche 15 bis

30 Centner Ton diesem Eizsdilamm enthalten. Häufig

werden 40 bis 50 Montones, welche man eine Torla

nennt, gleichzeitig in Arbeit genommen. Man achtet

sehr daiau^ daüi diese Bczhaufen die rechte Wassetcon»

ttstenz' eilialten und weder zu weich noch zu steif sind«

Solchen Erzhaufen wird ein Zusatz TOn 2 bis 5 Frocent

Kochsalz gegebeui welches mit dem Erzschlamm gemengt

und mit Schaufehi durchgearbeitet wird. Nach Yeriauf

Ton einigen Tagen , während welcher Zeit das rerdun«

11»

*
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stete Wasser daith Anfenchleii. meder eitetzt wofden

ist, wird der Magistrai cogesetit, woTon man,. Üheils

nach Beschaffenheit der Erze, theils nach der des Magi-r

strals selbst, ein halbes bis 3 Procent anzuwenden pflegt.

Der Haufen mnls nun fleüsig gewendet und durdbgetie-

ten werden, weldies jetzt gewIShnlich durch MaultMere

gescliieht, früher aber yon Menschen verrichtet ward«

Demnächst wird der Quecksilbeizusatz gegeben, welches

die lDcor|»oration genannt wird« Man pflegt 6 Tl^ila

Quecksilber auf 1 Theil Silber zu rechnen, indem man.

den Silberg^halt der Erze vorher durch eine Probe im
Kleinen ansgemiltelt hat. Von diesen 6 Tbeilen QuedL*

Silber wendet man bei dem ersten Zosats aber nnr die

Hälfte an, weil sich der Erzhaufen, wie Barba sich aus-

druckt » durch einen zu grofsen Queckailberzusatz zu sehr

erkälten würde, und setzt die sweite Halflie im Verlauf

des Kosesses nach and nach txu

Fin häufiges Durchtreten oder Trituriren des Hau-«

fens ist sehr nothwendig, und muls um so öfter gesche-

]ien, je wehiger sich die Tempeiatnr ,des ErrJumfens ei^

höhet. Ohne efauge Buhitzung des Eizschlammes sdirei-

tet der Prozefs zu langsam vor, weshalb man einem zu

kalt bleibenden Erzhaufen durch neue Magistralxusätse

SU Hülle kommt, wodnrdi die Temperatur erhöhet wird.

Auf einigen Amalgainirhütten bringt man die Erzhaufen,

während des Amalgamationspro^esses , auf einige Tage

in dnen Wärmoien (Estufa), um den Eiozeb an be-

schleunigen*

Die Kunst des Amalgamirers besteht darin, den

Haufen in dem gehörigen Grad der Warme zu erhalten,

wocu das ädseie Ansehen des Quecksilbers ihm die

Anleitung giebt Ebe glänrnide Obeifläehe deutet auf

Mangel an Warme , oder auf ein Stocken des Prozesses,

den man durch neue Magistralzusatce su beleben sucht.

Bedeckl sidi das Quecksilber mit, einer scfa^araeirauan
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Hant, wekhe dck bei det Bewegung des Quecksilben

ia Fahrn m legen soheiiit, wobei die Qaeduilbeitkeil-

chen selbst mtht mehr Im Zosaimnenlienge Meibeii, ton-

dem eich in langen Sciiwanzen fortziehen, welche mit

Häbten «ngeben so eeyn echeioen; so ist die

HItse ma ^foh, der AmalgalionsinKMsefii stockt ebenfallSt

und es wird ein Zusatz yon ungelöschtem Kelk, odef

auch von Asche nothwendig. Einen solchen Zustand

nnla der Amalgamirer indeis möglichst an T^rmeiden

lochen y weil ein TemündeMes SflbefansbiiDg«! «nd ein

grofser Quecksilberverlust jederzeit die Folge desselben

• tmd^ und weil der Entsüberungsprozefs in einem Hau-

welcher einen Kalkaosata eifördert hat, nur schwie-

lig wieder einzuleiten Ist BeMlt das Quecksilber das

Ansehen des maltgearbeiteien Silbers und bedeckt es sich

dabei mit einem bleifiirbeBen Staube, ohne im mindesten

s^en Zkisammenhang zu TeiUeren, wenn es sich beim

Bewegen in einem Gefafse auch in kleine Kügelchen

theilt, welche jedoch bald wieder zusammenlaufen; so

bat ^r Prozefo ainen OTWÜnscbAen Fortgang. Neue

QaecksiUbetzasatze sind erfordeilicb, wenn das sich bil-

dende Amalgam zu steif wird. Stockt der Amalgame-

tbnsprozefs, ohne dais sich aus der BeschaiTenheit des

Quecks^ben auf einen fehlerhaften Zustand des Erzhau-

fens schliefeen Kefse ; so mu& ein neuer Zusatz von

üochsalz gegeben werden, wodurch die Ausscheidung

des Silbers und die Ansammlung desselben in
<
dem

Queek]kilber befSidert wird. B^lt das Quecksilber zwar

sein metallisches Ansehen, aber mit yermindertem GlanK

und init Verlust seines Zusammenhanges, so dafs es,

wenn man es ohne Wasser in einem Geföise In kreis*

furmige Bewegung setzt, an dtti Wandungen hängen

bleibt, und sich in Fäden zu ziehen scheint; so ist ein

Zusatz Yon Magistial nothwendig, um das Quecksilber,

wie Barba es bezs^bnet, Ton neuem zu erwämieni zu
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l>elebeii| und faliig zu milchep^ das Sflber aafzafas-

aen. Kiipfenritriol ut imOf wie Bavba sagt^ das beste

WtteL

,
Zeigen sich keine Erscheinungen , welche einen feh-

lerhaften Zustand des Erzhaufens yerrathen. achreitet aber

der Pkonls dennoch nicht Tort anch dann nicht, iremi

•man Ton' swei kleinen Frobehaofen den einen mit Kodi-
• salz und den anderen mit Magistrai versetzt hat; so ist

dies ein Beweis der erfolgten Entailbening, weshalb der

:Teiqaickte Erzfaanfen YerWaschen,. das Amalgam geaam-.

melt nnd dann aaf die bdiannte Weise behandehwird.

Die hier erwähnten Erscheinungen welche das Queck-

salber zeigt, sind für den Amalgamirer Ton der hqch«

Sien Wichti^Leity ireil er kein anderes Anhalten hat, am
den Zustand in welchem sich der Amalgamationsprozels

^in jedem Augenblick befindet, zu beurtheilen. Aus dem,

in die kleinsten Theile zeiriebenen Schliche^ sagt Barba^

lassen sich der Fortgang und die Gebredien der Yei^

^ickung nicht abnehmen; das Quecksilber ist aber der

Spiegel, in welchem man dies klar sieht. , £s wird eich

weiter unten ergeben, worauf diese Eischeinnngen bcnEo-

hen, und wie sidier nnd im hSchsten Giade nnreriSaaig

man ihnen vertrauen kann.

Gewöhnlich aind 5 bi|i 6 Wochen Zeit zu einer sol-

chen Entailbemng erforderlich. Oer Qoecksilbenreihisl

wird sehr verscliieden angegeben. Zwar rechnet man
auf 100 Theile des ausgebrachten Silbers 9 100 Theile

Quecksilber, nnd beiechnet den MehrTeibiaQch an Queck»

nlbfr als einen wirklichen Veilnst, der nidit in dem die-

mischeu Erfolge der Operation zu suchen ist, sondern

Ton zufälligen Umstanden abhängt, und sich durch die

gröbere oder geringeie Geschicklichkeit des Arbeiteis

Termindert, oder eihBhet; allein dieae Angaben aind aehr

zweifelhaft. Es scheint nicht, dafs man jemals weniger

als 136 TheUe Quecksüber au 100 Xheüen des auage-
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litadbten Aiflbm "reitomdit, sehr häufig alier Bodh mdur
als 180, ja 200 Theile Quecksilber, auf 100 Theüe Sil-

ber, als wiiklicheii QuecksilberFaciusl beredmen mulii.

{ficht iramer .befolgt mao genau das angegebene

Verfahren, sondern es finden häufig Abweichungen statt,

indem zuweilen der Magistralzusatz und die Incorpora*

tion gleichseitig geschehen, mweilen die Znsätae ron.

Blagistral, besondm dann, wenn die Ense ykü Schwefelp-

metalle enthalten, ganz wegfallen, auch die Erze zuwei-

len wohl geröstet angewendet werden, welches ebenfalls

dann der Fall Ist, wenn, sie flchwefelmetalle enthalten.

Barba Ist ein grofser Vertheidiger des Rostens, empfiehlt

sogar Zusätze von Kies bei der Röstarbeit, für diejenigen

Erze wdche daran Mangel leiden, macht es aber zur

Bedingong, alle Erze cBe irltriolisch sind, TOT dem Be»

schicken mit Kochsalz und dem Incorporireu , auszulau-

gen. Das Rösten der yitriolischen Erze widerräth er;

das langt nichts, bemerkt er, und befördert Tielmehr ihre

Yitriolesdrung.

Herr Sonneschmid, welch er die Amerikanische

Amalgamation sehr ausführlich, aber, wie es scheint^

nidit ohne eine zu gro&e Vorliebe lür diesen Itozeb,

und besonders nicht ohne eine Torgefafste Meinong for

die Yon ihm aufgestellte, höchst unwahrscheinliche Theo-

rie, beschrieben hat, behauptet, dals aus den gerosteten

Erzen fast weniger Silber ausgebracht %erde ds aus den

nicht gerösteten, und erklärt das Rösten der Erze daher

für nachtheilig. Barba behauptet, dals Vitriol der Amal-

gamation am mehrsten hindeilich sej, weü er das Queck-

sflber Teizehre, besonders wenn noch Kochsalz zu den

Erzen zugesetzt werde. Blofs allein der Vitriol, sagt

er, bringt die Anquickung der Schlichhaufen in Unord«»

nnng. Dennoch, führt er fort, ist auch zuweilen der.Vi-

triol höchst nützlich , und die wahre Arzenei , um ^as

Amalgamiren zu befördern. Herr Sonneschmid redet
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dem Ma^tial, besoiidm dani idnen Knp&rrftnol, itm

Wort, und belumptet, dafe ohne MagistiaknaatiBe §ßr

keine yoUständige Entsilberung des Erzschlichs erfolgen

kiSnne. Acosta, welcher das YeiÜEÜiiren beim AnquUt-

ken der Gold* und Silberene in Fem, sn Ende des

sediszelinten Jahrhunderte beschrieben hat, lobt die

Wärmöfen, weil sie die Arbeit beschleunigen, und ein

besseres Silberausbringen gewähren. Herr Sonneschmid
nennt die Wirluing dieser Oefen .problematiseh und be*

mierkt, dalli durch die Anwendung derselben, der Queck«»

' silberyerlust yergrÖfsert werde. Acosta erwähnt übri-

gens der Jtta^istral^usätsse durchaus nichts sondern schreibt

Tor^ dals zu 50 Centnem Eizsehlich, der nicht geiSstet

ist, 5 Centner Sab? genommen werden mlifsten, welche

die Unreinigkeiten von dem Silber wegbeitzen würdeUf

damit das Quecksilber das Silber besser fSassen könne.

Wenn sieh audi die Widersprüche über die Zweck«
mäTsigkeit oder UnzweckmäTsigkeit des Röstens der Erze, .

und über die Nothwendigkeit und die JNachtheile der
'

llagislraleusätzey aus der Tersdiiedenartigen Beschaffisn-

heit der Erze einigermafsen erklären lassen; so eil^lt

man doch immer noch keinen Aufscblufs darüber , wie

der Magistiai eigentlich wirkti er 807 in dem Ensep schbn

Torhanden, d, h. durch die Verwitterung oder durch das

Kosten derselben entstanden, oder er werde absichtlich

hinzugefügi. Bildet sich nämlich durch die Verwitterung

des Schwefelsilbeis, sehwefelsauies Silberoxyd, eo wüide
dieses durch das in den Montonen Torhandene Kodisals

in Hornsilber umgeändert werden^ ohne dafs es dazu der

Zwischenkunft des Magistrais bedüifie» Aber auch die

Nothwendigkeit des Kochsahosusatcet selbst^ weldie durch

die Erfahrung so sehr bestätigt ist, dafs ohne diesen Kiop* -

per die Amalgamation der /Silbererze gar nicht statt fin*

den kann, lälst sich aas theoretischen Gründen nicht ei»-

sahen^ w^ es nidit «uileuchtet, wemin der SObervitml,
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wenn dieser wirklich gebilclet wurde» ent in Homsübet

nmgräidevl werden mnb, indem enterer nngemein yiel

leiciiiter eb leteteies dnrdi das Qaeckdlber serlegl wird,

wenn gleich der Quecksübervedust alsdann noch mehr

eriiiUiet werden würde»

Der Vorgang bei der Amerikanischen Amalgamation

wird eich nur alsdann richtig übersehen lassen, wenn
man die dbemiachen Wiricnngen kennt, wddie die Teri-

schiedenen, bei diesem Prozels in Cooflict kommenden

Korper, auf einander äufsem« Pfichts ist gewisser, als

dab sich durch das Zusammenkommen des Kochsalzes

und der sd&wefelsanren oxydirten Metalle, sie mSgmi sidi

in den Erzen selbst ausbilden, oder denselben als Magi«»

stral hinzugefügt werden, Glaubersalz und Chloriire und

CShloride Ton Eisen» so wie Glanbeisab. nnd Kupfisrdilo»

dd bilden.

Ob diese Verbindungen auf das Schwefelsüber wiiu

ken, muTste nnvorderst nnteisndift werden, weil gerade

die bei der Amalgamation erfolgende Zersetzung des

Schwefelsilbers, der noch ganz unaufgeklärte Theil des

Ünxzesses ist. Das m den hier anmfuhrenden Veisnehen

angewendete Schwefeisüher, war Iheils kunsdidbi ber^
tetes, theils natürliches von der Grube Friedericke Ju-

liane nn Rudolstadt bei Kupferberg in Schlesien. Die

Temperatur in weichet die Versudie angestellt wurden,

stieg nicht fiber 19 Gr. Reaum.
»

EisenscUqnr, theils unmittelbar aus regulinisdiem

Elsen und Salzsäure, theils mittelbar durch Zusammen-

gie&en Ton wässiigen Auflosungen von Kochsalz und

sdiwefolsaurem Eisenoxjdul bereitetes , und künstiidies

Schwefelsilber, wiikten nicht auf einander, selbst nicht

bei anhaltender Siedhitze. Der Versuch in der Art ab-

geändert, dals regolinisches Quecksilber mit angewendet

ward» neigte keinen anderen Erfolg, als dals sidi das
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QneckaUber suletzt mit einer grauen Haut überzog, Ton

wdcher weitar anteii die Rede aey» wifdi

Wässrlges Eisenchlorid, unmittelbar durch Auflösen

TOD Eisenoxid in Salzsäure bereitet, und künstliches

Schwefelsüber, blieben mehiere Wochen lang init einan- •

der in Beriyixrung und wurden täglich einige mal umge-

echüttelt| ohne dafs das Schwefelsiiber dadurch Yerändert

woiden wSre. Ward Quecksilber zugesetzt, so Temen«
deüa nch das Qdorid schnell In Chlorür und das Quecks

silber in Kaloniel, dann fiel ein basisches Eisenoxydsalz

meder, ohne dala das Schwefelsilber eine Veränderung

«MdÜtenh^

Kupferchlorid, bereitet aus Kochsalz und Kupfervi-

taol$ folglich in der Wirkung dem Kupferchlorid gleich

m setzen, in eben der Arl wie das EasenohloKid ange-

wendet, äufserte auf das künstliche Schwefelsilber nicht

4ie mindeste Wirkung. Ward zugleich Quecksilber hin-

sngefiigt» so änderte sich daa Chlorid in ein ^sorbenloses

CUoinr um, das Quecksilber ward In Kalomel umgeän-

dert, und es schlug sich sehr bald ein basisches Kupfer-

ehlond mit grüner Farbe nieder, ohne dals das Schwe-

Msilber aine Yerändernng eilitten hätte,
,

Künstliches Schwefelsilber und Sublimatauflösung

seigten^ nach Verlauf yon 4 Wochen, wobei das Ge-

menge täglich einigemal umgeschüttelt worden war, nicht -

die geringste Einwirkung auf einander. Ward Quecksil-

ber hinzugesetzt, so entstand Kalomel und die Flüssig-

keit war zuletzt nur reines Wasser.

Kiiustliches Schwefelsilber und Kalomel anhaltend

mit Wasser gekocht, wirkten eben so wenig auf einan-

der, als künstliches Schwefelsüber und Qu^cksUbeioxjA

in der Wasseniedliitzet

Künstliches Schwefelsilber wird bei anhaltendem Zur-
'

saaunenittiben mit Quecksilber zerlcfgt Es eniateht ein
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SSbrnmigm und SdmMt^pmkaSBm. ^ Dimlba Bv-

lUg ßmAea bei dmn natiilldieii Ohmn statt

Schwefehüber und Kochsalz wirken ohne Zasatz

Ton Quecksilber nicht auf einander« Setzt man Queck-

«Uber binso, eo iiit der Eski$ nicbt aBden, als er ebne

KticheabB teyn w&de. Dagegen "wiid iki Zenelsiing

des Schwefelsübers durch Quecksilber offenbar sehr be-

fiiidert, wenn beide Körper nidit tro^Len wat einaoder

mammengMEiebeii traden, acmdeiii wenn inaii miga
Tropfen einer verdünnten wässrlgen Auflösung yon Eisen-

oder £kUpferchlorid hinzufügt. Es entwickelt sich dabei

aber keip SchwefiBiwassentoi^as» sondern es sclieinl^

anfter dem Schwefel^eduilber» nur noeh etwas Kakmel
gebildet, der rrozels aber yorzüglich durch die Tempera-

turerhöhung befördert zu weiden, welche durdi das

ZusamtnenTeiben der Köiper nui einander henrorg»*

bsacht wird«

10 Tlieile fein geriebener Kammkies und ein Thefl

künstlich bereitetes Scbwefelsüber, wurden innig mit

.einander gemengt ond mit Wasser m einem Teige an-

gemacht , welcher yon Zeit zn Zeit angefeuchtet ward.

Nach 23 Tagen schien die Verwitterung, in einer äulse<^

len Trapentor. Ton abwechselnd 14 bis 19 Gr, Eeanm.,

eilblgt Ktt seyn, weshalb das Gemenge mit einer sehr

Terdünnten Kochsalzauflösung versetzt, dann mit vielem

Wasser ausgelaugt, und der Kückstand, welcher noch

museisetEte CcaEtheile enthiekf mit Aetzammoiiiak übei^

gössen' ward. Die ammomakallsche Flüssigkeit, welche

durch Abklären von dem Bodensalz getrennt war, ward

mit Salpetersäure versetzt, und lieb eine unbedeutttide

Menge Homsilber follen, die kaum 6 Fkocenten des Sil-

bergehaltes des SchweMsilbers entsprach.

Ein ganz ahnliches Gemenge yon Kammkies und

'^^f^t*?'^^ bereitetem Schwefelsilber, welchem aber noch

10 TheHe Kocihsalx beigemengt worden wareni hMe mn
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gl^cli iwAem Foctscbritle in der V«rwittmBg gemacht^

indeb Web es eiieiifaOs 23 Tage steheD, ward dann mft

sebr vielem Wasser übergössen und so lange mit vielem

Wasser .ausgelaugt, als diese» nodi etwas auflÖsete« Der..

Biickstand ward mit Aetynamoaiak d^eiirt, die aumo»
aiaiulisdie FKbsigkeit tltrirt, und mit Salpetmame über-

sattigt. Es ward fast sechsmal so viel Homsilber erhalt

taliy als bei dem ersten Yersuch abyae Kochsakb

10 Theile fein geriebener Eisen^itiiol welcherQzyd-

salz enthielt, und 1 Theil künstlich beieileies Schwefel-

Silber, innig mit einander gemengt und von Zeit zu Zeit

angefiraditet, blieben 23 Tage lang mit einander atefaea.

Nach Veilanf dieser Zdt ' ward die Masse in ein geiäu*

miges Gefafs gethan, und mit einer stark verdünnteil

Auflösung Ton Kochsalz Übergossen. Die Flüssigkeit

ward abgegossen und der Rückstand so lange mit reinem

Wasser ausgelaugt, als sich darin noch etwas auflöset^

Der unaufgelöfst gebliebene gelbe Schlamm» ward mit

Aetssammoniak äbeigoasent ammoniakalische Flita-

aif^eit abgeklärt, vnd dann mit Salpetenäme TerBelst^

worauf ebenfalls etwas Hornsilber, obgleich kaum halb

so yiei niederfiel , als bei dem vorliin angeführten Ver-

snehy mit Schwefelsilber nnd Schwefettues ebne JSochaal%

edialten worden war.

10 Theile fein geriebener Kupferyitriol , 10 Theile

Kocbsahi und 1 Xheil künstlich beieketes Schwefelsüber^

in gleiche» Art an einem Teige gemacht,i nnd Ton Zeft

zu Zeit angefeuchtet, gaben» nach Verlauf Ton ebenfalls

23 Tagen, wenigstens 3 mal mehr Horasilberi als bei

der Anwendung des Kammkieses ^ine Kochsaig.

Sdiwefelsilb^t Terdnnnte Saksanre nnd Qnedcsüber

wirken nicht auf einander. Setzt man Kupfervitriol

hinzu, so wird augenblicklich Kalomel gebildet, und das

Knpfeichlorid in Gbiorür umgeändert» wekfaea ans der

LkII wieder Saneistoff anfiiimmt, so dab die Wirkung

4

L.iyu,^uu uy Google



173
*

unmiterbrocheii so lang^ lorldauert, bis entweder alles

Q«ecktiUMBr uk J^alomel^ umgMiideil, oder^ SthnSwü»

tedi das TOiiiandeBe Quedksflbsr ceraelst isit

Die Resultate dieser Versuche führen zu dem Schlufs^

dals die £i8en> und Kupferchloride, welche durch dsn

Magistrsiwisat» bei dar AnieDksiiisdbBiiAiiMlgaawtiiMi 99»

Hkbt wsvdeni obg|«ich sie in der Tsmperstar bis m
19 Gr. Heauin, keine unmittelbare Einwirkung auf das

jSflhwefetoiiber äylsern , dennoch wesentlich daau • b^
tnxmk^ das in dam Es befiadlidia SdnitfaMbef clk

sedegen.

. . Wollte man annehmeni dals diese Wirknng nur* auf

eine anmittelbare yVeke^ d« lu .dadurch heibeigelHlNCt

Jiraide, dafii der Fkoeeb der Tehpriflehmg bescUennigt

wird; so ist doch nicht wohl einzusehen, wie Kupffer-

i|it|iol und Kochsahs, welche duBch den F.inflnfs der At-?

mosphäie 'keine VenndemBg -weiter efleiden, sich fol^

lieh am wenigsten eril^tsen, also andi an dem FiAsefo

der Verwitterung nicht uDinittelbar einen thätigen Antheil'

nehmen luianen, weit kräftiger anf das Sskwefolsilber

sittwitkekiy als der Eisenritnolt wekiier ^SAm der Lnft

sehr schnell zerzetzt, also auch die Verwitterung des mit

ihm gemengten gchwefelmetaUes anscheinend weit mehr

Mördern solUe. ' *
• a, $

Vnb folgUch den Ghtoiiden des KnpfiKs «ri dak

Eisens auch eine unmittelbare Einwirkung auf die Schwe*

/ehnetaUe bei der Amerikaj|^ischen Amalgamation einge^

läumt weiden; so scheint es doch, dais die iMtwUUg»

Zerlegung der Sdiwefelmelalle dnrch die Veiwftlening,

nicht minder etwas zur Gewinnung des Silbergehaltes der

Bise beiträgt. Unter dieser Voianssetaung wnide^ aus

dem in den Eneo beAndlidMn SAwefidsilheir, nnr so "viel

Silber gewonnen und dargestellt werden können» als

Schwefelaiiber wirklich, aey es durch die unbekannte

nnnitteUiaie Sinwiibing des GUonde ^ < pdet dwcb die
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firemillige Verwitterung, zerlegt wird« Bedenkt man,

wie wtihr diese letzte Axt der Zerleg;inig, durdi das Ro»
Sien der Bcse befördert wird; so kanil es wohl iddit

zweifelliait erscheinen , dafs die Röstarbeit das Ausbrin-

gen an Silber erhöhen und zugleich den Prozelli nngCK

mein beedüennigen mofii* Die ausgewaschenen > unge-

mein silberreichen Rückstände, welche bei der Amalga«

mation nicht zersetzt worden sind (Folvillo) und welche,

nil den iibxigen nun Teischmeken bestimmten Braen^

dem ScbmelB|nNMEelli fibeigeben werden , beweisen engen-

seheinlich, dafs der grÖfste Theil von dem in den Erzen

befindlichen Schwefelailber, an der Zerlegung keinen An?-
,

ilMil. nimmt»

Ob ein Th^ des SdiwefblsÜben In den Eifeen, behn

Tritunren des Erzhaufens, durch das Quecksilber unmit- *

teUbar ceriegt wird, so dafs sich Silberamalgam vtä

Schwefelquecksüber bilden^ würde nur durch dne genaue

Untersuchung der Rüdutände Ton der Amalgamation

ausgemittelt werden können. Dafs eine solche Zerlegung

wadkÜch statt findet, Mt nicht unwahrscheinlich.

Duffch «das in in Montonen Torhandene Kodislil^

wird aber auch der durch die Verwitterung der Schwe»

Sslmetalle etwa gebildete Silbervitriol, in dem Augenblidk

seiner Enfctehungi wieder in Homsiiber umgeändeft; ee

daCs der eigendidie firaaseb der Amalgamation, audk bei

dem Verfahren in Amerika, auf die Zerlegung des ent-

standenen Homsilbeis curiickgeführt wclirden mufii» Ob
indeb- das KodisSls, an&er der Fnactien die es zn Ter«

richten hat, die schwefelsauren Metallsalze in Clilorüre und

Ghlofide umzuwandeln, noch einen anderen Dienst bei

der Amalgamation leistet, nnd ob die Magistialausälse

Viefleieht die Zerlegung des HomsSbers durdi das Qnedk^

Silber befördern, oder auf welche andere Weise sie sich

wirksam zeigen mÖgten , war nun näher zu untersuchen.

Weü sich die Ameeikanische AmatgamatioB dee Qaed^
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Zerlegung Honiiilbm bediml^ so aind die Mgendett

Versuche mit Rücksicht auf beide Amalgamationsiuetbo-

den angestellt worden.

Zink und Eisen sind diejenigen Melaile, wdche des

EaratSSbeat sdM>n bei mAiltelberar Berillaninf, dine.Wee*

Aer, blofs durch Hülfe der in der Atmosphäre vorhande-

nen FenchliglLait zerlegen. £s enlitehl Zinkchlorid oder

BisencMeiür nnd legoiinisciMW Silhef Eisendhloiid wnide

sich nicht bilden können. Durch Beibnlfis des Was«
sers erfolgt die . Zerlegung aber schon durch mittelbara

Becahrnng, wen z. B. SiUier ode» fiold das HomsUber

mit dem Zink .oder Eisen unter Wasser In -Yenbrndang

Betzen. Schwefel , Schwefelkies und Graphit so wenig,

"wie irgend ein anderer, nicht metallischer Körper, leiten

so kiift'^, daüi die Eivwiikang de» Zinks nnd ^ Et«*

wm auf des Homsüber durch sie Tormittelt würde.

Durch unmittelbare Berührung^ aber ohne Wasser,

wod das Ikimsüber nicht sedegtr, durch «Anienikf Bla%

Kvpfer, Antimon,* QoecksiUMr^ Zinn mid 'Vl^snMith, in«^

dem die Feuditigkeit der Atmosphäre nicht zureichend

zu sejji scheinti die Zerlegung einzuleiten« Kommt aber

Wasser hinzo, so erfolgt die Zeilegnng, nnd nwsr m der

Ordnung, wie die Metalle genannt worden sSnd, edbusHar

oder langsamer; jedoch dergestalt, dafs die Zersetzung

durch. Alt^^^ etwa in 15, und die durch Wismuth etwa

ni 130 . mal so langer Zeit statt findet, als bdi der Aa»
Wendung Ton Zink oder Eisen erforderlich ist« Diqeni-

gen Metalle, Ton denen nur eine Verbindungsstufe mit

Oilor bekannt ist, andern sich in Chloride nm, nnd die*

jenigen , welche* mehrere Vetbindungsstnfiin mit dem
Chlor eingelien, stellen ^ch auf die niedrigste Stufe und.

bflden Chiorüre.
'

Wendet man statt des reinen Wassers, 'TerdSnnle

Selasäure an, so. tritt die Zerlegung des Homsilbers, bei
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allen zuletzt genannten Metallen , so schnell ein , dafs bei

Blei 9
Quecksilber, Wismuth und Zinn, nur etwa das

Doppelte der Zeil eilbiideiUcli kt, in welcher Zink und

Eisen mit Wasser, die Zersetsnng bewirken.

Das Kupfer redudrt zwar ebenfalls ungleich schnel-

ler, ale bei der Anwendung Tim leiiiem WaseeTf iadab

wird daani doch «Tm 20 mal so iM Zeit, de bei Blei

und Quecksilber erfordert, welches deshalb merkwürdig

ist, weil das Kupfer mit reinem Wasser die Zerlegung

des Homailbm edmeiOer beweitoteiligt^ als das Qneck-

slliier.

Die Metalle welche durch Salzsäure nicht angegrif-

ffgt werden, erleiden dabei keine weitere Veränderung

i5ii

MMles auf das Homiflber besieht«^ IHe Salzsäure dient

also bloft als Leiter, zur Beschleunigung des Prozesses«

Bei Anwendung Ton Blei entsteht ein Bieichloxid und

loagvliBiiclies .Silber; bei der Anwendniig

oder Ton Quecksilber werden nur Chlorüre gebildet, von

denen ^ch jedoch das Kupferchlorür, welches an der

AMien: Left bald seaetst werden wiide^ wegen der top»

haHdenen fireien SSnre^ in Chlorid unandert, fol^cb nnr

so lange bestehen kann , als regulinisches Kupfer und

teie Salzsäure yorhanden sind. Durch sehr langes Ste*

iMolaBaen an der Luft, wird eile Salsaäine absoifairt nnd

das Chlorid wieder in Ghlornr nmgrändert, welches sehr

bald ein basisches Chloridsalz mit grüner Farbe lallen

lafrt. War im Gegeniheil Salzsäure im Uebermaalsy vnd

nidit fiel melir Kupfer TOihanden, ab die Zeiselsn«g

des Hornsilbers erfordert, so ändert sich das schon redu-

cirte Silber wieder in Hornsilber um, und es wird dabei

ein basisches Kapfisichlorid niedeigesciilageB«

2fiwei Metalle, welcbe; beide einzehi, die BednctioB

des Homsilbers unter Wasser nur sehr langsam bewir-

ken, können diese fieductioft-ui Yerbindiuig mit einandisr
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in ungleich kürzerer Zeit bewerkstelligen. So erfolgt

s. 3m durch Quecksilber und Kupfer die Aeduction schon

in irinem Zeitraun, d^ etwa das Dreifadie der 2ieit be«

trägt, in welcher Zink und Eisen loit Wasser die Reduc««

tion d^s .Homsilbers hervorbringen.

Das dtoctronegatiTere Metall yeibindet sicfa mit dem
Chlor des HcMniilbeis und das positivere bleibt unTeiän-

dert, auch wenn nur dieses, und nicht das electronegati-

Tere Metall das Hoxnsiiber unmittelbar berührt^ wie dies

langst bekannt ist.

Subliibat wird schon bei unmittelbarer Bernhtung,

blofs durch Hülfe der Feuchtigkeit in der Atmosphäre,

durdi Zink und Eisen, und nicht sehr bedeutend lang«

8am«r durch Kupto seilegt. Es ei^teht rej^ulinische»
'

Quecksilber und Zinkchlorid ^ oder jenes und ChlorHrs

-von Eisen und Kupfer. Wird der Sublimat aber in

Wasser 'aitfgdldfst, so bewirkt das Zink die Eeductioa

nur ^'dieüweise und ungleich langsamer, wobei sich zu-»

gleich ein Theil des Sublimats in Kalomel umändert.

Derselbe Erfolg, nur ungleich langsamer, wird durch

Kupfer henrorgebrachti indem neben dem Kalomel auch

•in basisches Kupferchlorid , eneugt durch die Einwiiu

kung des Sauerstoffs der Atmosphäre auf das Chlorür-

sskj medesgeschlagen wird.

Kalomel wird durch hmÄ Meti^ in der gewohnü«

chen Temperatur «erlegt,

Sublimat und Homsilber, Kalomel und Homsilber,

Quedkflilberoxydol mid Homsilber i so wie Quecksilber^

ozyd und Homsilber^ mit Wasser^ wirken, wie sich er-

warten liefs, nicht auf einander.

.Kupferchlorid, Sublimat, Eisenchlorür , Eisenchlorid,

und Homsilber, sind, wie ebenfalls vorauszusehen war,

ohne Wiihung auf einander«

Ueber die Einwirkung der Chloride auf die reguli-

niMheo Metalle, wurden folgende Versuche angestellt.

KmtwAfleliif Ir8,l,Kr 12

u.iju,^uu uy Google



I

m

.

Kupferchlorid und Quecksilber. Das Metall über-

.sieht sich sogleich mit einer faitigeoi ftchwarzgraoen Hnul

und Terlierl den Znaammenhang.; langsamer dnich rahi-

ges Stehen, schneller durch Bewegung. Es bilden sich

Kalomel und Kupferchlorür ^ welches letztere sehv bald

ein basiadiea Kupferchlorid fällen lälat* Die Wirkung

dauert ununterbrochen so lange fort, bis die Flüssigkeil

den ganzen Kupfergehalt verloren hat*

Eiaenchlorid und Quecksilber zeigen dasselbe Verhal-

ten^ nur dals dabei ein basisches Eisendilorid niederfallu

Sublimat und Quecksilber. Auch hier tritt die'Wir*

kong augenblicklich ein, indem sich aller Sublimat, und

zugleich eine entsprechende Quantität Quecksilber, in

]^alDmel umändein» so dais die Flüssigkeit sehr bald nur

*«us reinem Wasser besteht*

Eisenchloriir , odter auch Kalomel und Quecksilber

i (unter Wasser) aufsem» welches kaum der Erwähnung

bedaij^ keine Wirkung auf einander.

Eisenchlorid und Blei. Das Metall überzieht sich

eehr schnell mit einer Kruste Ton Bleichlorid, welches

sich in der Flüssigkeit auilöist. Die Zersetzung erfolgt

daher in einer verdünnten Auflcisung des Eisendiloride

schneller^ als in einer concentrirten.

Kupferchlorid , so wie Sublimat und Blel^ zeigen

ganz dasselbe Verhaken, nur dafs bei der Anwendung
des Kupferchlorides «ugleich reguUnisches Kupfer ge-*

faUt %viid. In allen diesen Fallen bilden sich Chlorüre,

sowohl aus dem Chlorid, als aus dem darauf einwiike»-

den MetaU* Setzt man freie Salzsäure hinzu,, so ändert

sich die Wirkung, für die Ckkirlde von Kupfer und Ei-

sen, nur dahin ab, dafs die sicli bildenden Chlorure die-

ser Metalle, durch den SauerstolC der Atmosphäre nicht

in basische Chloridsalze zerlegt werden, sondern eis

Chloride aufgelöist bleiben, und ihre Wirkung auf das

regulinische Metall ununterbrochen fortsetzen , bis aU^
freie Salzsäure absorbirt ist
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Chloride Ton Kupfer, Eisen und Qneektllber, mit

Silber* Die Oberfläche des Silbers überzieht sich augea-

biifiklich mit einer liruste Ton Homsilbery welches, we»
gen sMiier ünanflötJifthkeit, die imler dieter Binde be-

fndliehen Silberlhefldien gegen den fortgesetzten Angriff

der Chloride schützt. Es wird daher ein lange fortge-

setztes Zusammenreiben des Silbeis mit den^wassrigen

AwflBamigeM der Chknide effotdwty vm das Metall toI*

lig in Hornsilber nmzuändern, und dies gelingt nur als-

dann, wenn das Silber in dem höchsten Grade der

mejchanischen Zertheilung, ü. B. aus nicht geschmola^

•Bern Hornsinier redndrt, angewendet wird. Der Ueber» '

2ug von Homsilber haftet so fest an der darunter befind-

lichen Fläche des Silbers, dais er sich dnrch anhaltendes

Digenrenmit Salpetersäure nur sebvschwer abweichen läil^

Kanstisdhes Ammoniak Uklit die Horasilbeninde indei^

sogleich auf, und entblöfst das darunter beEndiichei un»

Terändext gebliebene Silber.

Chlonde TOn Eisen, Kiip£sr und QuecksUber, wer*

den durch Zmn
,

langsamer duich Wismuih , und noch

langsamer durch Antimon und Arsenik in Chlorüre, und

diese, mitAusnahme desKalomel, sodann wieder in basische

ChUmdsahse umgeändert« Wismuth , Antimon und Arsenik

erfordern sehr coiicentxirleAullSsungen, wenn die Einwh^

kung nicht sehr langsam erfolgen soll« Das Zinn ändert in-

deb nur die Chloride des£isens und des Quecksilbers in Chlo-

rnrs um, denn aus dem Kupferchloiid wird das Kup^
durch Zinn regulinisch gefallt. Das entstehende Zinnchlorür

wird, bei Zutritt der Luft, sehr schnell «ersetzt, wobei

sich Zumoxyd (?) niederschlägt.

Qiloride Ton Kupfer, Eisen und Qaecksflber, scheL

nen aufFlatin und Gold gar keine Einwirkung zu äufsem.

ILupferclüorid und Kupfer ändern sich, bei abgehal-

tsnem Luftzutritt, . in Chloriire um, indem das regulimr

sdis Kup&r Tollsläiidig aufgelöJbt wird. Bei Zutritt der

12f
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afmoBpbärttchen Luft fälU bawclia» Kupfeidilorid in

grofser Menge nieder«
^

Kiipferchlorid und Eisen. Das Kupfer schlägt sich,

"wie bekannt, regulinisch nieder, wobei aich Eisenschlo-

rör bildet

Sublimat und Kupfer, Es entsteht Kaiomel und
Kupferschlorür.

Eisenclüorid und Kupfer. Das Kupfer wird sdir

bidd aufgenommen, wobei Chlorüre ron Eisen und Kupfer,

vnd, bei Zutritt der Luft, zugleich basische Cliloridsalze

gebildet werden.

Eisenschlorid und Eisen. Das Eisen lölst sich, unter

' Entwickelung Ton Wasseistoffgas
, auf, wobei ein'basi*

sches Eisenchlorid niedofSIlt und zugleich EiseDchioriir

gebildet wird.

Zinkdilorid wirkt auch im concentrirtesten Zustande

(als Zinkbtttter) angewendet, auf kein einziges regulini-

sches Metall. 7

Die Chloride von Kupfer, Eisen und Quecksilber

werden, weder von dem Kupferoxyd, noch von dem ißi^

senoxydiil, Eisenoccyd und Bleioxyd, in der gewöhnlichen

Temperatur verändert.

Es ergiebt sich hieraus, dafs alle Chloride, die einer

niedrigeren Verbindungsstufe mit dem Chlor fähig sind,

durch r^ulinische Metalle, mit Ausnahme des Goldes

und des Platin, zu Chloriiren zersetzt, und dafs die regu-

linischen Metalle, wenn sie mit solchen Chloriden und
'

' Wasser zusammen kommen, in Chloriire, oder zum Theil

^vielleicht in basische Chloride umgeändert weiden. Die
Chlorüre hingegen, so wie die ChloridVerbindungen,

welche keine Chlorüren geben, werden nicht duich die

Metalle, und diese nicht durch jene veiändeit«

Das electropositivere Metall wird durch ein electro«

negativeres nur dann gegen die Einwirkung der im Was«
ser aufgelöfsten MetaUchloride vollständig geschütsti wenn
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die Leiluugsfahigkeit beider Melalie sehr verschieden

Ut, So bewahren z. B. Zink und Eisen das Quecksilber

gesen den Angriff des Kupferchlorides« aach wenn sie

das Quecksilber nicht unmittelbar berühren; und*dies ist

zugleich eio Mittel, sich sehr schnell ein KupferauiaJgam

9u Terschaffen, indem das, durch Eisen oder Zink reguli-^

nisch niedergeschlai^ene Kupfer, fast augenblicklich yoK
dem Quecksilber aufgenommen wird, obgleicli die unmit- ,

telbare Verbindung des Kupfers mit dem Quecksilber

sonst sehr s<^vrierig ist. Das Kupfer, selbst wenn es

sich in unmittelbarer Berührung -mit dem Quecksilber

befindet, kann die Einwirkung des Chlorides auf das

Quecksilber nicht vollständig ablialten. Ziuk und Eisen

sc^ütsen das Blei nicbt Tollständig gegen die £invHrkung

des Kupferchlorides u. s. f.

Anders ist aber der Erfolg, wenn beide Metalle

chemisch mit einander verbunden sind, indem das ne-

gatiTere. Metall alsdann .nur allein die Einwirkung

des Chlorides eriShrt. IJebergiefst mar ein Kupfer* oder

ein Blei-Amalgam mit wässerigen Auflösungen von Ei-

sen-, ISLupfer* und Quecksilberchloriden, so wird dasQueck-

silber nicht angegriffen» sondern es entstehen Chlorüre tou

Rupfer oder Blei, und die Chloride erleiden die gewöhnlichen

Veränderungen, indem sie ebenfalls in Chlorüre veräudert

wefden. Die Chloride von Eisen undKupfer sind also ein gu-

tes Mittel, um das Quecksilber vonKupfer, Blei, Zino^ Arse-

nik, Wismuth u. s. f. obne Destillation zu reinigen, und

können zugleich zur Prüfung der Keinlieit des Quecksil-

bers angewendet werden. Nimmt man Silberamalgam,

soi bleibt das Silber unverändert und das Quecksilber wird

in Kalomel umgeändert. Quecksilber, welcbes sclion so

viel Kupfer oder Blei aufgenommen hat, dafs es matt und

dick^üssig geworden ist undT sich an den Wandungen der

Gefafse in Itng gezogenen Fäden anhängt, wird durch

die Chloride vollständig von diesen Metallen befreit.
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IKas ist Mhr wahrscheinlich . der Zustand des QueclLsiU

bers, Ton weldiem Barba sagt^ es sej anfSOdg das SU*

ber aufzufassen, und müsse durch Kupfervitriol gereinigt

werden, denn fügt er ausdrücklich hinzu ^ der Kupfervi-

^ triol hat die £igen8chafl, die übrigen unedlen Metalle,

welche das Quecksilber durch ihre Kälte getodtet haben,

in Kupfer zu verwandeln und das Quecksilber neu zu

beleben.

Es blieb noch zu untersuchen, ob die Wirkung der

Chloride auf die regulinischen Metalle, yielleicht auf ir-*

gend eine unbekannte lYaise modifidrt werde, wenn
gleichzeitig fitomsilber mit in den* Wiikungskreis gezo-

gen wird. Es findet aber, wie sich erwarten liefs, durch-

aus keine Veränderung in den Erscheinungen statt, und

, das Hornsilber yerhält sich ganz indifferent, indem es nnr

die gewohnliche Einwirkung des Metalles erfahrt, welche

in überflüssiger Menge voiliandcn und daher durch die

Chloride unreiändert geblieben war« Das Quecksilber

wird sogar dadurch» dafs es sich mit einer Haut TonKa^
lomel bedeckt, weit unfähiger zur Zersetzung des Hom-
silbers, als wenn es mit demselben unter reinem Wasser

sosammengebraeht«wird.

Das natüiliche Antimonsilber, und das sogenannte

Arseniksflber, veihalten sich su dem KupfetchUmd nidbt

wie ein Amalgam, sondern das Sflber nnd das Antimon
nehmen gemeinschaftlich an der Umänderung des Chlori-

des in Chlornr Theil und ändern sich selbst zugleich in.

Homsilber und in ein Antimonchlornr um* Die Einwfr-

kung erfolgt schon in der gewohnlichen Temperatur, je^

doch nur sehr langsam wenn man reines Kupferchlorid

anwendet Bedient man sich aber des Magistrais, näm«
lieh des aus Kupfervitriol mit einem Uebermnift Ton
Kochsalz bereiteten Kupfercblorids , so winl die Zerset-

zung beschleunigt, welches noch mehr der Fall ist, wenn
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4mm aus Sitoaare mi Kopforoxyd batettete» Knpfiw»

chlorid, viel Kochsalz beigefügt wird.

Bringt man Antimonsilber und Kapferchlorid in Ge-

meinschaft mit Quecksilber «issiiimeiit so vfixd das lets-

lere dvrdb das Antimonsilber nicht gegen die Einwirkung

des K.upferch1orides geschützt, sondern es wird zugleich

«ach Kalomel gebildet.

Das Veffaaltm der Gblonde zu den regnlinischenMe-
tallen, kann nun leichter einen Aufschlufs über die Ein-

wirkung des Kupferchlorides auf die Schwefelmetalie ge*

hen* Zu den folgenden Versochen ist nnr das Kupfer^

Chlorid allein angewendet, worden, weil es nicht zu be^

zweifeln ist, dafs das Eisenchlorid ein ganz ähnliches

Verhalten zeigen wird.

In der Siedhitze, und in einem sdhr concentrirten Zo*

Blande des Chlorides, werden alle Schwefelmetalle durch

das Kupferchlorid zerlegt, obgleich die Wirkung höchst

langsam erfolgt. Sshwefelsüber» Schwefelantimon^ Grau-

spiesglanzerzy rother und gelber Arsenik, Bleiglanz, Schwe-

felknpfer ( bereitet aus Kupfervitriol und Schwefelwassere

stofpgas), Schwefelkies, Kupferkies, andern das Kupfer-

cfalorid in ein Chloriir um, wobei eine entsprechende

Menge Chlorür aus dem Metall im Schwefelmetall gebür-

det wird. Der Schwefel scheint in Substanz abgeschieden

zu werden. Es ist möglich , dals sich der Schwefel in

^igen Fallen mit den Chloridoi zu eigenthün^chen Vei^

bindongen Toreinigt, welches noch einer nähern Untersu«-

chung bedarf. Es entwickelt sich bei diesem Prozefs we-

der Schwefelwaaserstofigas, noch wird Schwefelsäure ge-

üldet; «idi eine niedrigere Ozydationsstnfe des Schwe-

fels habe ich nicht aulfinden kennen, obgleich es, hei der

sehr schwachen Einwirkung, welche die Schwefelmetalle

auf das Kuplerdiknid äulsenit sehr schwierig ist» den

Erfolg des Prozesses mh Zuverläfeigkelt zu heurdtefles»

Merkwürdig ist das Verhallen des Zinnobers zum Kup->
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ißtifUanä, mimxk es aich in der Siedhtee, mi m fcleiniBn

Qaantilaten , in dem concentiirten Gdond' gamdidi • mif-

löfst; in gr^fseren Quantitäten aber sich in einen schnee*

.weilsen S.Örper uioäoderfc* K.upfeidiloriir wird dabei eben

ao wenig gebildet, als aich der Schwefel mit Sauenlaff

oder mit Wasserstoff vereinigt, *

Etwas leichter als die einfachen Schwefelmetalle,

w&ken die zuaammengeaetssten Schw^rerbindaiigeii aul

daa Knpfercfalorid« Daa dnnkle und lichte RothgiUtigw

erz, die Fahlerze und das Sprödglaserz wirken schon in

einer Temperatur Ton 40 Gr. Reaum. auf daa Ivupferchlo* -

rid. Sogar in der ge^öfanUciien Temperatur yon 1$ his

18 Graden iceigt sich, nach einigen Tagen, eine unTer-

kennbare Einwirkung. Immer wird das Kupferchlorid in

ein Cbloriir umgeändert, und alle in dem Schwefelmetall

befindlichen Metalle eignen aich gemeinachafUich den Aa*
Ih^ Chlor an, weldien das Kupferchlorid abgeben muft,

um sich in Chlorür umzuändern. Immer iat aber die

Einwirkung nur aehr langaam t aelbat wenn muk durch

Siedhitze zu Hülfe kommt ß^n nidit aehr conoeotiiites

Kupferchlorid wirkt nicht auf die Schwefelmetalle,

Endlich mufste noch das auf den Amalgamationapro«

. ]se& aich beziehende Verhalten dea Kochaalzea zu den

Metallen^ Metalloxyden, Ghloriiren und Chlorid^ in Ye»-

bindung mit Quecksilber geprüft werden , indem daa

ILochsaLz bei dieaem frozela ein aehr wichtigea Agena zu

a^n acheint.

Die reguliniachen Metalle äu&em keine Wiikung auf

eine wafsrige Auflösung des Kochsalzes, wenn die at-

mosphärische Luft abgehalten wird. Bei freiem Lufizu^

tntt erfolgt, mit Auanahme der aogenannten edlen Ma«
tälle, eine sehr langsame Einwirkung der Metalle auf daa

Kochsalz, welche iudefs bei der Anwendung von Eisen

und Kupüar ziemlich raach eintritt. £a bildet aich ein

Qilorurt wekhea aich in der FliuaigMt aufloftt und nach
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und nadi «in basisdhes Chloiid bedien läfst Sehr anffid-

knd ist esy da& dm GUoriirt mit dem abgeaduedeii<n»

tmd durch An&ahme von Sauerstoff ant dem Metalloxyd

in Natron umgeänderten Natronium, in der Flüssigkeit

hMdien kapo. Ob w3x TieUeicht ein diei&ches Sals

luHdet, wild luQier wa vatemidien teyn, denn die Floa^

sigkeit reagirt nicht, oder wenigstens nicht warnelunbar,

alkalisch, giebt aber durch die dunkelblauen und brausH

lotfien Miedendilägei bei einem Znaati rm lolfacm Blut»

lavgensabs, das Voihandenseyn Ton Eiaen« oder toü,

Kupfer-Chlorür zu erkennen, wogegen das gelbe Blutlaii-

gepsalz keine färbung hervorbringt.

Kupferoxyd wiikt nicht auf Kochsals, wohl aber sei-

setzen Kupferoxydul, Bleioxyd und Silberoxyd das Koch-

salz und.scheiden Natron ab, wobei sich basische Chlor*

aalse ToiiKiipte und Blei, oderUomsüber bilden, IHmm
ZenefaEong erfolgt jedoch, aelbet is der Oigiririmmi^

nnr langsam.

Kochsalz und Homsilber wirken eben so wenig auf

einander ab Kochsalz und .iigend ein andeiea Chlorür

oder Odoiid. Dagegen Tetmag das Kochsalz , wenn ea

in concentrirter Auflösung angewendet wird, eine bedeu-

tende Menge Hornsilber fiuizunehmen. Die Verbindong

. beider Gfaloiide iuystaUisirt in Wüi&liif die sichy (ohne •

zersetzt zu werden, in Wasser nicht auflösen lassen«

Auch die flüssige Verbindung des Kochsalzes mit Horn-

. j&beri wird durch Verdnurang mit sehr 'vielem Waas«
vollständig aeisetzt» indem sich alles Homsilber nisder»

schlägt.

Die Reduction des Hornsilbers durch Metalle, wird

dmch Kochsalz anl eine merkwürdige und ansgeieichnete

. W^se besehlennigt. Wendet man gar eine concentrirte

Kochsalzauflösung an^ welche Hornsilber aufgelöfst ent*

hält^ ao eifolgt die Reduction des letzteren durch Queck«

wBm m noch kinzeieir Zeit^ ab wenn Homsilber duxcii
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Ziok und Eisen redacirt wird.. Das Quecksilber bedeckt

Mk mit einftm granen Statte Yon Kalomal, oimmt die

Farbe des matt gearbeiteten Sflbers an , und Terhalt sich

ganz 80, wie- der Zustand des Quecksilbers bei der ame-

tikaniscihen Amalgamation beschrieben wird, wenn der

Pmeefs einen günstigen Fortgang hat. Es Teieteht sidiy

dafs diese Beschleunigung der Reduction des Hornsilbers

. darch eine wäfsrige Kochsalzauflösung, nicht blofs bei

dem Qaeicksilberi sondern bei allen Metallen statt findet.*

Das Kodisaiz scheint bei diesem Reductionsprosel^ noch

ungleich wirksamer zu seyn, als die concentrirle Salz-

säure. Wie diese» dient es nur als Leiter zur Beschleu-

B%ang des Fioxesses, indem es sdbstdaheidnrdians keine

Yerändemng erleidet; — aber es wirkt auch anfserdem

noch dadurch, dafs es das Homsilber auflöfst und dem

neiaetzenden oder redudreiiden Metall eine gc8&ere Obeiu

flädie darbietet Defidudb erfolgt die Eednclion andk qm
so schneller, je concentrirter die Kochsalzauilösung ist,

welche man anwendet.

Kochsalz» Eisenchloriir und Homsilber wirken dnvcbw

ans nidit auf einander« Eben so wenig Kocbsak , Odo«'

ride von Eisen, von Kupfer und von Quecksilber, und

Hornsilber; welches sich im Voraus schon erwarten lieJs«

Kämmt aber ein regulinisches Metall hinzu » so ist

4aa Verhalten genau so, wie bei dem Metall und dem
angewendeten Chlormetall. Das Kochsalz und das Horn-

silber ändern in den Wirkungen nichts ab» sondern ein

. Tbeil des Hornsilbecs löfst sich nur in dw concsntrirtea

Kochsalzauflösung auf. Die Wirkung des angewendeten

Metalles, in so fern es im Uebermaafs vorhanden ist, auf

das Homsilber 9 wird durdi den Zuaalz diis Ghlqiidee

nidit yerstärkt, bei dem Quecksilber arielmehr, ungeadb»«

tet des die Reduction beschleunigenden Kochsalzes^ ganz

ungemein vermindert weil das die Oberfläche des Queck-«

^betfs bedeckende Kalomel, die^ unmittelbate Berähiung
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im Ooacknib« mtl dein Hoiiiflilb«r und mit im Born-

flnberaiiflStuiig Im KodiMls, Teiliindert Setzt man

was Kalk, oder ein Alkali zu, so "wird das noch vorhan-

dene Chlorid zersetzt, und dadurch zugleich die Ober«

fladie dee Qaeckailbeie Ton der Kalomeldecke befreit, io

dafs jetzt die Einwirkung des Qaecksilben auf das Hon-
Silber wieder statt finden kann.

Kochflalz, Eisenchlorür, Homsilber und Qaecksilbert

oder ZinkcUorid statt der Eisenchloriir, bringeii gar keine

andere Wirkung hervor, als diejenige ist, welche zwi-

sdien Kochsalz , Hornsilber und Quecksilber statt findet«

Die Qüorore und diejenigen Chloride, welcbe steh

aidit In Ghlornre umändefh , Teilialten ^sich also bei der

Einwirkung eines regulioisdien Metalles , namentlich des

Quecksilbers, auf das Hornsilber^ in Verbindung mit Koch-

sals, durchaus indifferent Die Chloride hingegen, wekh»
in Chlorore umgeändert werden können, Terwanddn dae

xegulinische Metall selbst in Chloriir, und befördern nicht

allein die Zersetzung des Hornsilbers nicht, sondern sie sind

dioMT Reduction Tielmebr hinderli^, welches besondere

bei der Anwendung des Quecksilbers der Fall ist Ist

freie Salzsaure Torhanden, so dauert die Wirkung des

Chknides auf das regulinische Metall ununterbredien sa

lange fort, bis alle Salzsäure durdh das aus dem gebilde-

ten Chloriir entstehende basische Chlorid, welches dadurch

wieder in ein neutrales Metallchloiid verwandelt wirdy

absorbirt worden ist

Es scheint, dafo der Vorgang bei der amefikanlsdheBf

Amalgamation jetzt ziemlich klar vor Augen liegt. Die

Magistralzusätze können keinesweges dazu dienen, das

Chlor ans dem Kochsalz als Salzsäure abzuscheiden. In«

dem eine solche Abscheidung ganz unstatthaft'" Ist ; der

Zweck dieses Zusatzes ist vielmehr die Bildung eines

Kupfer- oder Eisenchloxides. Wendet man statt des Ma«>

gistialsy — wie in den neuesten 2Mten voigeschlageA ist^
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— freie Schwefelsäure an ; so wurde mau das Kochsalz,

in so fern der iErzhauien nicht ^wa zuläiljg Siiberoxyd

änfthieUe, ohne^ allem Zweck xonetsea, wepn oicbt, auiser

ien Bergarten , auch noch Eisenoxyd oder Eisenoxydby-

drat, wie es wohl inuner der Fall ist, vorhanden wären«

Die Schwefe|9äure dient dann wirklich dazu, ^ahEsäura

\ ans dem Kochsab sa entwickeln , aber nur um auf diese

Weise ein Eisencliiorid zu bilden, weshalb man ungleich

zweckmäfsiger verfahren würde, unmittelbar Salzsäure

anzuwenden, als.^dieae eist durch Zerlegung des KjochsaU

ses darzustellen. Dies Verfahren zur Chloridbfldung, kann

vor den Magistralzusätzen , in so fern nicht, — wie sehr

SU -verxnnthen, — ein bedeutender Theil der sich entwi«

ekelnden Salzsäure ohne Widuing bleibt » indem sie sich

Terfiüchtigt, oder durdi Verdünnung mit Wasser unwirk-

aam wird» vielleicht noch den Vorzug haben, dafs die

entstehende freie Salzsäure dazu dient, die £isenoigr4^ u*

8. f. weldie das regulinische Sflber oder das Hovnsilher

mechanisch umhüllen
,
wegzubeitzen , und letzteres der

vnzexsetzt bleibenden Kochsalzauflösung, folglich auch

dem Queduüber, mehr zugänglich zu machen« Das regu-

Knische Silber und da^ Homsilher, wenn b^de In dem
zu amalgamirenden Erz enthalten sind, treten nämlich nur

sehr schwer in Action mit dem Quecksilber, wenn sie

l^eine reine Obeifläche besitzen. Der Jklagistral, od«r daa

durch Zerlegung des Kochsalzes aus demselben gebildete

Metallchiorid, könnte daher vielleicht .etwa& weniger wirk*-

sam seyn» als die fireie Salzsäure^ immer wird es sich

eher sehr erfolgreich zeigen, weil es schneller und leich«

ter wie das Quecksilber, die tauben Erztheile durchdringt,

. die Oberfläche der regulinischen Silberlheilchen in Horn««

aüher verwandelt und dadurch den Prozefo der Araalga-i

mation einlotet, welcher durch die Kochsalzauflösung so

kräftig befördert wird. Ein Magistrai der keine Chloride

üefoti z. B* schwefelsaures 'Eisenoxydul, ist gams ohn^
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Widbiiig mi Temielirt mir die KetltBn imd das Hauf-

werk. 'FBr den Ptozefs der Amalgamation kann nämlich

nur der Magistrai für brauchbar erachtet werden, wel-

'eher mit dem Kochdahs ein Chlorid liefert , weshalb der

Kupferyitnol anch |edefzdt wirksamer seyn wird, als der

Eisenvitriol , -welcher sehr viel Oxydulsalz enthält. Da-

gegen wirkt aber der Magistral, welcher ein Oxjdsalz

'enthält, stets sehr nachtheilig auf das Qaecksüber, wenn
er in so grofser Menge angewendet worden ist, dals bei

der Incorporation des Erzhaiifens mit Quecksilber, noch

ein Theil des Metallcblorids unzersetzt geblieben ist« Aus
demsdiben Grande würde auch ein zur Unzeit angewen-

'deter Znsatz ron Schwefbl* oder yon Salzsaure, noth-

*Wendig ,höchst nachtheilig wirken. Es leuchtet hieraus

zugleich ein^ dafs dasjenige Yerfabren, nach welchem di^

Incorporätion des Quecksilbers gleichzeitig mit dem Ma-
gistralzusatz geschieht, durchaus fehlerhaft ist , und nur

dazu führt, den Quecksilberaufwand zu vergrofsern.

Der so eben beleuchtete Nutzen des Magtstrals, oder

was in der Wirkung dasselbe ist, — der Schwefel-

säure, statt deren man sich, mit einem ungleich günstige-

ren Erfolge, des künstlicli bereiteten salzsauren Eisen-

oxids bedienen würde y bezieht sich'blofs auf diejenigen

Erze, welche regulinisches Silber > oder natürliches Hom-
silber enthalten. Diese Erze würden sich aber allenfalls

blois mit Hülfe des Kochsalzes-, — jedoch weniger toU-

stiüidig, — ama^gamiren lassen; wogeg^ die Schwefel-

metalle nothwendig eines' Magistralzusatzes bedürfen,

Tieileicht weniger um die Verwitterung zu beschleunigen,

als wegen der unmittelbaren Einwirkung der Chlcmde auf

die Schwefelmetalle, welche bei der Temperatur, la wd-
cher sich die Montonen befinden (wenigstens bei den

Kothgültigerzen , bei den Fahlerzen und zum Theü auch

bei dem Sprödglaserz), schon eintritt. Aus dem natür-

lichen Schwefelsilber 9 oder aus dem Glaserz i dücfl« nur
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ein sehr geringet Theii .des SilbergehaUes bei dei anUB»
kaniMlieii Amalgamation ohne Aöstitog, auigehracht wev»
d^n. Ueberhaupt aber wird die Zerlegung, auch bei den

zusammengesetzten Schwefelmetallen , nur sehr langsam

und UDToUfttändig erfolgen und mit grolsen Quecluill^ar-

yedosten erbonden seyn , weDn man eidi, nach erfolgter

Incorporation der Montonen , noch der Magistralzusätze

zur weiteren Auischlielaung der Schweielmetalle bodie»

nen mufii.

Ton ganz anderer Art ist die Wnkang des Kochsal-

zes, und dieses vortreiTliclie Beförderungsmittel des Ainal-

gamationsprozesses nicht ohne Noth zu zersetzen, sollte

die yoraügüchste Sorge des Arbeiters seyn. Obgleich die

wä&rige Kochsahsauflösung vielleicht weniger als dieMe*

tallchloride geeignet seyn mag^ die tauben Gebirgsarten,

mit welchen das Silber und das natürliche , oder das»

durch den Frozels gebildete Hornsilber, umgeben sind, sa
durchdringen und dem Quecksilber zu ihnen den Weg
zu bahnen ; so wird es doch nach und nach auflösend

auf das Homsilber wiiken, und dasselbe dem Quecksilber

zuf&hrem Selbst der SUberTitriol, wenn dieser durch ditt

Verwitterung des geschwefelten Silbers in den Schwefel-

metallen, gebildet werden sollte ; würde von den übrigen,

mehr oder weniger Tol^ständig zersetzten Kiesen, und T<m
den tauben Gebirgsarten so umhüllt bleiben, dafii er nur

sehr schwierig von dem Quecksilber zersetzt werden

könnte. Indem der Silbervitriol aber durch die Koch«
aahaaflösnng, welche jene UiphüUungen leiditer als das

Quecksilber durchdringt , in Hornsilber umgeändert wird,

erfolgt zugleich eine partielle Auflösung, des entstandenen

Homsi^bers in dem nodi vofhandeaen unzeisetsten Koch*
salz, so dsls auf diese Weise eine Verbindung mit dem
das Hornsilber reducirenden Quecksilber eingeleitet wer-
den kann. Selbst dann, wenn sich auf irgend eine Weise
Süberoxyd bilden soUte» würde das Kochsalz die besten
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Dienste leisten, weil dos Oxjd das Kochsalz seisetsi; ao

^aia üeie Salzsäuie , welche auch «nfiMidem weil gMei^
•tor seyn wurde» wh, mit dem Toiliaiideneii fielen Eisen-

oxyd und Eisenoxydhydrat, als mit dem Silberoxyd z|t

Terbinden, auch für diesen imwahracheinlkhen Fall vülUg

«ntbehriidi wiid«

Wollte man annehmen, dafs alles in den Erzen be-

Endliche Silber nothwendig in Hornsilber umgeändert wer-

dien mü&ie, eihe es -rei^akkt wird, so wüM die Folge

dietor Annahme» dab tu 100 XheOen des dargestellten

Silbers wenigstens 187 Theile Quecksilber verwendet

werden müssen* Die Reduction kann nämlich nur da^*

4nrah gescheheni dals das mit 100 Theilen Silber Ter-

bvndenen Chlor im Hornsflher, sich mit 187 Theilen

Quecksilber zu Kalomel vereinigt. Aufser diesem wirk-

lichen Verbrauch
,

geht aber eine
, wahrscheinlicjbi nicht

jonbedeatende Menge Quecksilber» djorch die Anwendung
des Magistrals , wodurch es unmiltelhar in Kalqmel ver-

.wandelt wird, und durch unvermeidliche mechanische

,
9enetleluiig verloren» Es würde folglich für eine sehr

gut geführte Arbeit gehalten werden .müssen, wenn a
100 TheUen Silber nicht mehr als 200 Theile Quecksil-

ber verwendet werden. So hoch steigt der Quecksiiberr

.ireilust aber msist immer, worauf' hervcunngehen .9c|ieint|

dab ein Theil des Sehwefelsübers unmittelbar 4urc]i das

Quecksilber zerlegt und Scliwefelquecksilber gebildet

ifird. Bei einer solchen Vorausaelzung wiirdjsn. zi^ 100
Tbeilen Silber aus dein Olasoos^ .nur .9d|42 Theile Queptb^

Silber erfordert 'werden« Wahrsdieiiilicfa dürfte indels auf

diesem Wege 9ur sehr wenig Silber, in das Quecksilber

gebracht werden» weshalb der Minderveirbrauc^ a|i Qneck-^

sttber gegen dli» Toihin berechnete Quanidtätt wohl xot^

xüglich von den regulinischen Silberlheilchen in den Er-

zen herrührt, welche, durch den Magistral^u^ats, nur auf

4^ Oberflächen im Uomsüber umg^4«rt , iclie regu^i,^
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tdm Süberkenie abex lumiittelbar Ton dem QuecksUber

«]fg0iioiB]ii0ii imden«

Zusätze Ton Kalk so den Moatoiien^ ^ statt.derai

Barba Eisen, Kupfer, Zinn und Blei empfiehlt, welche

audi in der That dieselbe Wirkung, uud mit geringeren

RachtheHen herrofbringen wniden, — sind alsdann noUi-

wendig, wenn durch fehleihafte Behandlung zn Tiel Ma-

gistial zugesetzt worden ist , oder wenn durch Verwitte-

rung zn Tiel schwefelsaure Oxjrdsake entstanden sind«

Diese Zusätze zerstören die Chloride^ obgleidi zu tUAe

Zusätze dem Prozefs der Verwitterung hindeilich seyn

mögen. Zu starke Quecksilberzusätze, im Anfange der

Opmiiony hemmen die Wirkung des Magistrais, in m
fern viel regulinisches Sflber Torhaaden ist, und hdHen

zugleich das Kochsalz auf mechanische Weise ab. Au-

feftrdem wirkt das Quecksilber, als ein guter Wärmelei-

ter, der Einwirkung der Chloride^ auf die-'Sehw^elmA-

lalle, und seihst dem* Verwitterungsprozefse entgegen,

und Bar ba bedient sich daher des richtigen Ausdrucks,

wenn er sagt, dals ein starker Quedosüberzusatz den Hau-

fen erkälte«

Acosta ist der einzige, in dessen Beschreibung des

amerikanischen Amalgamatlonsprozefses die Bemerkung

TtMrknmm^ da& man die Schlämme (Lamas), welche. Tom

Auswaschen der amalgamirten Erzhaüfen edialten wer-

den in Oefen, welche er indefs nicht beschreibt, brennen

itt&se, um das zurückgebliebene Quecksilber aus densel-

ben zu gewiimeB. Es schtint indefii kmm, das Acosta

unter dieser Benutzung der Schlämme, die Quecksilber-

gewinnung aus dem erzeugten Kalomel, sondern nur die

Gewinnung des durch sdilediles und unvollständiges Aus-

waschen in den R&btänden zurück gebliebenen r^uKni-

sehen Quecksilbers, gemeint hat. Es ist wenigstens nieht

bekannt, dals man jemals versucht habe, die vielen tau-

ieiid Ctntner Kalosnd, welche jährlidi bei dem amerikati
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nischea AmalgaTnatlonsprozefs gebildet nnd in die Fluth

getrieben werden« auf Quecksilber zu benutzen«

Vergleicht man den in der TJiat nngehemen Queck-

sflberrerbiaadi bei der ametikaniscliett Amalgamation^

mit dem geringen Quecksilberverlust, welcher bei der

deutschen Amalgamation statt findet; so kann man wohl
nklit .umhin ^ die groben Voxziige der deutschen Amalga^

mation ansneikennen., Man kann annehmeui da&inFrn*
berg y im Durchschnitt von mehreren Jahren , auf 100

Xheile des dMfcli die Amalgamation ausgebrachten Fejn«

Silber», .16 bis 18 Theüe Quecksilber yeiioren gehen*

Dieser Quecksilberaufwand beträgt also den Ilten Theil

desjenigen, den die an/^rikanisclie Amalgamation erfor--

dert, und dah^ erscheint er höchst vpirtheilhait Berück*

sichtigt man abjer, dals dieser ganze Veirlusty b^ einer gut

geführleu Arbeit, nur durch mechanischeÄT'erzetteluug Ver-

anlalst. werden splite ; so erscheint er nur in der Yerglei«*

drang geringe
I YorzügUch ,yreii die vollkommenen Ein«

«ichtuDgen, bei der Amalgamation in Fässern, einen un-

gleich geringeren Verlust an mechanisch zertheillem Queck-

aUber in den ent&Überten Rückständen zur folge haben

müssen, als das unrollkommene Verfahren, welches in

Amerika bei dem Verwaschen der Rückstände Ton ^ der

Amalgamation angewendet wird. £s ist daher nicht zu

glauben I
dafs der . Quecksilberverlust bei der deutschen

Amalgamation bloDi auf mechanische Weise herbeigefohit

werde, sondern dafs er zum Theil wirklich dadurch ent«*

steht, da£s em Theil des Quecksilbers, durch die in den

Amalgsmationsfässem befindlichen Gh)oride von Eisen und

Kupfer, in Kalomel umgeändert wird, indem die zur

Reduction des Hornsilbers in den Fässern befindlichen

Uetalie, (Eisen oder Kupfer) das Quecksilber gegen die

.Einwirkung der Chloride nicht vollständig schützen. Des^

halb wird der Quecksilberrerlnst in solchen Fallen, wo
man sich des Eisens nicht iüglick zur Hornsilberreduc-

Ittttcii Äxduw U i. H. 13
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tSon bedienen kann, sondern das electroposItLreie Kapfbr

anwenden tnnfs, bedeutend grofiMi aoflUaUen; wie 'es andi

die Eifahning bestätigt.

Wenn sich in den AmalgamalknidSssem, anfser dem
Hornsilber, keine anderen Chloride befanden , so würde

flicih die Wiikoqg des feednciienden MetaUee blob anf die

Zerlegung des H<midlbeis besdnSnk^ ' Bei Amv An*
nähme würden selbst dann, wenn alles SÜber im Zo-

Stande des HotnailbeiSi und gar kein regniinischea Sä-

ber, «mtinlh fon «mer Binde Ton fiomsflber yoilittiiien

wäre; wie es jedoch mehr als wahrscheinlich ist,

zu 100 Thailen des ausgebrachten Silbers nur höchstens

25 Xheile Eisen eifordert weiden* Im>. DurchstAnift . ist

aber der EiMiTUbm^di aof 100 TheDe Silber, In IM-
berg, zu 60 Prozent anzunehmen. Nicht daraus allein,

sondern auch aus der Bescha&nheit des Amalganursil«

Wis selbst» gehl deutlich benror^ dals das En, in dem
Zustande wie es bi die KassÄr giluniehl wird, nodb aehr

viel Chloride enthalt , welche durch das Eisen oder

Kupfer mit zersetzt werden mufsten. Was man daher

au£ den Ämalgamiihiitten einen Veriust doidi feersdüsge>i*

nes Quedkiilber fen nennen pflegt, ist wiiUldi lenm gfi}&-

ten Theil ein durch Bildung von Kalomel herbeigeführ-

ter Verlust, denn dan Quecksilberchloiiir kann, wenn es

sich einmal gebildet iial, dnrdi kein legulmlsdies Me»
tall in der gewohnlichen Temperatur wieder zerlegt

werden. ^

Ausgebend yon der Üieoretiscben Annd&t, dals es

cum Gelingen des Amalgamiiens bm dem disulsdienAmal»

gamationsprozels, nur erforderlich sey, die Veranstaltungen

so zu treffen, daXis alles Silber in Homsilber umgeändert

werde, bat man au wenig Rücksicht darauf genommen,

das gebildete HmisUbeir ^wieder Yolbtandig zu redudreiK

.

Indem man durch das Kosten der kiesigen, oder der mit

fijes beschi^Jtten Silbereizey mit KorJmala^ das Hdmail-

«
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bir sich bOtoi ISbt, TetBett man dindi dia ^efchfuMg»

Ibribidwung des gsUrtsn Tlieils des Kochsskes in Glan-

bersalz, den groCsen Vortheil, den das Kochsalz bei dem
sweilea.Thail d^s Pxozesses, nämlich bei der Amalga»

swtioii'S^bst gtwihfen ifiiide. AUe dii|eiiigeii Hom-
sObertfadkheii , weldie in den WSmmm nidkt in nnmitl^
bare Beriihnuig mit dem Eisen oder mit dem Qaeckfiil-

ber komtneD» entgehen der Zeiiegiing. Und selbst dieje«^

M^gUk Hnffnilbeipartikein ^ irsldie das^Qaedcsüber be»

rührt, gelangen, wegen der Kürze der Zeit in welcher

der Prozefs beendigt wird, nur dann zur Reduction, wenn
sich des Quecksilber nilalfig «acb gleichseitig mit dem
Eisen in Berührung befindet Des Kofbwig| weldiesdeD-

ununterbiodienen Leiter zwischen dem Homsilber und

den Uetallen abgeben würde, ist nerstort, «und der ge«

ringe Anlheily wdldier der Zeiselsang entgangen ist»

wnd deroh die überwiegende Menge Ton Glanberssla

und Eisenchlorür , aus welchen die Flüssigkeit in den

fäasem besteht, unwirksion gemacht.

Es ist daher nid>t sn becweiliBln, dab man sebr

wohl thun würde, bei imsmm Amalgamationsprozers

Ton den der Theorie weit mehr angemessenen Einrieb-

mngen bca der amerikanischen Amalgamation Gebrand»'

sa madhen, nnd sieh die daraus enl^pllngeilden Vorl&eilA

anzueignen, ohne mit ihr, den Nacbäiml an theilen, die

Reduction des Uornsilbeis durch Quecksilber zu bewerk«

sIeHigen. Abgesehen 'von der nngleidi gnteen Kostbar*'

kMt ^eaer Yeifthnuigsatt, mofb andi die Reduction

durch ein electronegativeres Metall schneller <ils durch

ein electropositiveres , und durch zwei Metalle ungleich

achnsUsr . nnd ToUstendiger, als durch ein MetaU bewirkt

weidien. Das Eisen steint Ton der Natur an diesem

Reductionsprozefs recht eigentlich bestimmt zu seyn, weil

es sich nidit allein mit dem Quecksilber nicht verbinde^

lenünii «eil es snglaiBh an den am mebnten electrone*

13»
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gßAimk KetaUcii gebBct Da» Kupfer affoUl beUe Be*
dkigungen zu einer schnellen und ToUkommenen Rednc-

Uon^ in einem ungleich geringeren Grade, und wird#

vmn es aidi nicht stets in. unmittelbafev BerShrang mil

dam Queeksitber befiadety in «inett luyiieii Grad» dseii

unbrauchbar« Schon deshalb würden bei der deutschen

Amalgamation alle Veranstaltungen so getroffen t^erden

»uaseni dafii man eich niemals des Kapto» bedktfen

dnillei sotfdern beständig das Eisen sitf BedncHen dee

Hornsilbers anwenden konnte.

fis scheint sehr leicht zu seyn, der deutschen Amalgai-

mation'dte vorhin erwähnten Vortfaeile zu Tfaeil werden

en lassen, wenn man ^ aus den theoretischen Untersn*^

chungen sich ergebenden Folgerungen, in Anwendung zu

bringen sucht« Die zu dem Jisinsten Mehl gemahlenen

i^id gesiebten Sübeferze, dder aucih die Eohsteine,

aen nämlich in einem Flammenofen so lange geroetet

werden, bis alle Schwefelmetalle gänzlich zerlegt, und die

sehwefelsauren Salze audh wieder zentorl worden sind*

Das todt gerSstete Haufwedk wird, aulser dem regulini^

sehen Silber und dem Hornsilber, welche es von Nalur

schon enthalten mÖgte, aus regulinischem Silber, etwas

Silbem^ nnd Sübenritriol bestehen $ weldie in einer'

^fiien Masse von taubem Gestein 'Und wm denjenigen

MelaUoxyden und auch basischen schwefelsauren Metall-

salzen eingehüllt sind, welche, durch die liöstarbeit, aus

den beigemengten Kiesen entspringen nnd welche letz-

tere in der Rfislhltze nicht Tol&ommen zexlegt werden

können. Dies Haufwerk ist sodann, nach vorangegangen

Him Zennahlen und Sieben « mit einer Auflosung Ton

Kochsalz und Ton Eisendilorid^ «— weldies sidi mit wei-

nigen Kosten durch unmittelbares Auflösen von rothem

Eisenoxyd in ungereinigter Salzsäure darstellen laist, —

-

zp beschicken, nnd in den Amalgamicfässera einige Zeit

in Bewegung gu eihalton. Hat dia Kodwalzanfldsnng
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^ Scklämine roUstandig durchzogen, and das Etsenchlo- '

M die wgoKiiisciieii SilbOTthmklieM auf der Obeiflädie r
in Homsilber nmg^derty —^ eine "Wirktiiig & fest au-

genblicklich eintritt; fio wird der Eisenzusatz gegeben,

vim daa unzersetzt gebliebene Eisenchlorid YoUständig zu

seitagaii» woraiif durch den QueckailbeiznaataB die Amal«»

gamation Tollendet «wird. Et "wSvde überSüssig seyn,

die Gründe zu dieser neuen Verfahrungsweise anzugeben,

weil sie den im Lauf dieser ganzen Abhandlung entwi- *

cikeltea Gnmdsätzcfn, auf welchen der Fiosefe der Amal-

gamalion heraht^ «hndhaut entsprechen. ' VotsugUch

wurde dies Verfahren, aufser bei der Eutsilberung des

Kupferateina^ noch bei der Zugutemachung der Fahleize,*

weldie }etst auf allen Huttenwetken hdchat uaToUkom«

nen geschieht, za empfehlen seyn.

Bei Silbererzen die viel Bleiglanz mechanisch beige-

mengt enthalten, und welche deahalb aucl|L jetzt zur

Amalgamation für tinanwendbar gehalten werden ,| kann
'

CS nicht fehlen, dafs bei der Röstung ein kleiner Tlieil

des Bleigehaltes im regulinischen Zustande zurückbleiben

.wird* Das cugeaetate Eiaenchlorid kann diesen Rückhalt

on regulimschem Blei, eben ao wenig Tollständig in

Bleichlorid umändern , als dasselbe das regulinisclie Sil-

baiV cihne einen zurückbleibenden Silberkern, in Hornsil-

ber SU Terwandeln Termag. Man wird abo .aua aolchen

Erzen ein Amalgam mit einem Bleigehalt erhalten , well

nicht allein der unzersetzt bleibende regulinische Bleikern

Ton dem Queckaüber aufgenommenen, sondern auch das

gebildete Homblei durch den apäter erfolgenden Eisenza-

gatz Avieder zu regulinischem Blei reducirt werden wird.

Wünscht man diesen Bleigehalt zu entfernen, so würde

das aus den Fässern abgelassene Quedisilber In den

Waschbottigen , Tor dem 'Auspressen des Amalgams, nur

mit einer angemessenen Meage von Eisenchlorid behan-

delt werden dürfen,, welches den Bleigebalt vollslaudig
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fe Mk mAbam. BmUat jhft Aiadgam Kupfer, tcTwU
aug dieses ausgezogen und das Silberainalgam auf solche

Art gereinigt werden können.

Es bedarf Awr noch der Andevtniigy dab die kiesi-

gen 2Sascliläge, bei dem Amalgamireii der Sübeverse nadi

dieser Verfahrungsart ,
ganz entbehrt und für die Rohar-

beit y wo eine solche statt findet, aufbewahrt bleiben

kBnnen. Diese kiesigen Zuschläge^ durah dem Ansrhag«

fung die Kosten der Amalgamadon fetxt e^ erh<$het

werden, sind bei der neuen Yerfahrungsweise nicht bloCs

übeifliissigt sondern sogar nachtheiligy weil sie das Haiif-

werk Termehren nnd die RSetarbeit endiweren. Und
endlidi ist wohl zu berücksichtigen, dafs das Kochsalz

bei einem solchen Verfahren nic^t zerlegt wird, sondern

bloCi als Leiter dient, folglich snm groben Theil, nach

beendigter AmalgamaUon, wieder gewonnen werden kann.

Der Freiberger Amalgamationsprozefe erfordert jährlich

eine Quantität Ton 5 bis 6000 Centnern Kochsahs, dessen

Wiedergewinnung aus den Bückständen, der Berncksid^

tigung sehr werth Ist

Der gute Erfolg der Operation wird yoiziiglich ab-

hängen:

1) Ton der ToUkominensten nechanisdien Zeridei*

nemng der Erze und Rohsteine Tor dem Rosien , und

nach beendigter Rostarbeit, um die io der liÖsthitze zu-

sammengebackenen Eiztheüdien wieder in den Zustand

des feinsten Pulyers zu bringen.

2) Von der vollkommnen Röstarbeit, durch welche

^ nicht blofs die SchwefelmetaUe , sondern auch die daraus

entstandenen schwef^uren nnd basisch schwetelsauren

HetaUox}fdsalze, so Td^tändig als mSgfidi zerlegt we»>

den müssen. Bei sehr schwefelreiclien Geschicken, z, B.

bei Rohsteinen, könnte ein angemessener Zusatz yon ge-

pulTortem gebranntemKalk vielleicht guteDienste leisten,

um das ZusammoibadLen der Brzlheilcheo , welches der
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BBrtMiieft famier grofce SdiwMgiheiteii k den Weg
legt, zu Yerhindern. Wenigstens würde ein solcher Zu-

satz gegen das Ende der Röstairbeit, wo eine «taria

Hifae g^ben irarden wb^ mit gntani Eifolge ansa-

wend^ eejn*

3 ) Von der Tollsländigen Durchdiingong des abgero-

fletan Eiq^ren Ton dem wäbrigen [EisencUorid and

Wk dar conoeiitiiflan KodisakaoflSsmig« Bs w&d daher

Tomiziehen seyn, das abgeröstete Erzmehl mit den Ei-

aaochlorid- und KochsalsQiaätzeny in einem besonders

dm bastimmtan Baiiin» wenigstans 24 Stunden lang

Uegan ra lassen» and die abgelegene Besdhidkong dann

erst io die Amalgamirfasser zu bringen, als das abgerö-

stete Eizmehl unnuttelbar in die Fässer zu thuu und in

diesen die Znsätza m gaben» Sa würde dazn nnr dia

Oispo^tion getroffen werden dflite» imniar wenigstens

eine, zu einer Amalgamation bestimmte, abgeröstete

und dann beschickte Erzpost ronäthig cn haben, wahrend

die TOiiiaigehendaY dia sidi sd^on abgalten hat, ama)-

gamirt wird. Gestatten es die RSome, mehrere solche

£ca:posten im Vorrath zu haben, so wird der Erfolg im-

mer nodi gSnstigar aasiallen, weil nicht «lowohl sur Bü-
dang das Horasüban dmch das Chknidy als vielmehr

zur Auflösung des gebildeten Homsübers in der concentrir-

ten SaLdauge, ungleich mehr Zeit erforderlich ist, als zur^

22anataQngdesIionisilbm in denFäÜMm durch das Bisen.

Es ist einlanditand, das zwei so gaas Tsradiiedena Fko-

zesse, wie die Bildung und Auflösung des Homsilbers,

und sodann die Zerlegung desselben, nicht füglich zu gleicher

Zeit in den H'djMmx gascbahan düi&n« Dia aigentlicha

Verdünnung des abgelegenen beschickten Ersmahls mit

Wasser, so weit sie für die Fässeramalgamation durch-

ans nöthig ist, mnb demnächst eist in den Fässern selbst

erfolgen»
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Uebersicht

Berg-> und Hüttenmännischen Produktion

in der Preulsischen Monarchie^

. in dem Jahre .1826.

ÜMit Bezug auf; die, für die Jahre 1823, 1824 und 1825,

gegebenen Froduktions-Vebmichlen (ArduT XIV« 123

und XV. 405) , sollen die FioduktioofiipQttantaiiir 1826,

nach den fünf Ober-Berg- Amts -Distnkten eiuzeln diige>

geben 'werden.

1) Roheisen und Rohstahleisen,
«. Im Brandenbarg PreufsisdhenOber»

Berg -Amts -Distrikt . . . 6,559 Ct. - P£
b« Im Schlesischeu O.B. A.D. • 383|685 - 3 r

c« Im Niedexaächsisch Thüringischen

O.B^A.D. ... . 17,418- - -

d. Im Westphälischen O.B. A.D. . 4,366 - 42 -

e. Im Rheinischen O.B.A.D. . 433,317 - 78 -
.

845,346Ct 13 Pf.

Die Angaben aus dem Sclilesisclien Distrikt sind nicht

ganz zuTerlälsig ^) ;

*) Wo ts , — wegen der mangelhaften Angaben der Hüllenbe-

»itter,—> den hier auigefofarten Zahlen an Zuveriafsigkeit fehlte
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2) Gufswaaren. •)

a. Im Brandenburg Freufsischfin

Ober-BergrAitf|»-Di^t . . 39,474Gt 68^^
h. Im Sdilefifldien O.B. A.D. . . 51,902 r 76

c Im NiedersächaUch Thüringischen

O.B.A.D. . . . . . 1,882 - -

d. Im Weatplialiachen O.B.A.D. • 45,668 « 59 -

e. Im Bheinischen O.B.A.D. . . 68,877 - ^ -

207,205 Ct. 62iPr.

Ancb hier sind die Angaben aus dem Sdüemdben Dis^

trikt nidit ganz zuveriällifg.
-

3) Geschmiedetes Eisen.

a. Im Brandenb Freuia. O.B. A.D. 33,234Ct 16|rt
b. Im Sdüesiadito O.B.A.D. . . 241,647 ^iOb ^

c. Im Wieders. Thür. O. B. A. D. . 29,572 - 65 -

d. Im Westphälischen O.B.A,D. . 8,662 r 98 -

e. Im Bheinischen O. B. A.D. . 009,667 - 64 -

612,785 Ct. 8iPf.

Mit Ausnahme des Schlesischen und des Westphälischea

Di9tEikt8y aind die übrigen Angaben soyedälsig. Die PrcH

ducktiona-Angabe im Weatphaliachen Distrikt ist Ton der

Wirklichkeit am iveiteslen entfernt, indem Ton den

mehxsten Hüttenwerken die Angaben gänzlich fehlen.

4) RohatahL
a. Im Sdüesiadben O. B. A. D. • 867Ct - Ft
b. Im Psieders. Thür. O.B. A.D. . 4,043 - - -

.

c. Im lUieinischen O.B.A.D. . . v 65,045 69 >

69,975Ct. 66 Pf.

Diese Angaben sind sammtHch zuverläfsig, jedoch fehlen

die Angaben aus dem Westphälischen Distrikt gänzlich,

da können die angegebenen ProdukÜonfrQnantitlUen gan^ Mcber
'

ab die Minima der Predaktion angesehen werden.

*) Unter den hier angegebenen Quantitäten sind {edoch diefeni*

gen nicht begriffen , welche in einseinen kleinen Privatgieis«*

Tcten« besonders durch TirgelgalSf ersengt werden. /
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*x ' 5) CementslaliL

a* Im Brandenbnxg FreuCuschen

Obar-Belg-Amts -Dittnkt • . MlCt«61K
liu Im ScUariselieii . • 1023 « - -

c. Im Westphälischen O. B. A. D. . 72-80-
(L Im fihaiiiiachan O.B.A.D. • • 2835 - 10 >

44B2Ct. 41 tt
Auch diese Aagaben verdienen Vertrauen«

6) GafsstahL
Nadi den officieUeii Angaben adka !m lalne 1826

nur &n lYwtplATfadian (N>er-Berg-Amta-Distiikt 360t

40 Ff. GuTsstahl angefertig worden seyD. Wahrscheinlich

hat aber auch in den anderen Qber- Berg-Amts-Distrik-i

ten, aamendich Im^ RheiniarJieii^ eine GafsataMfabiikatioii

etatt gefiwden, deren Betrag indela nicht sor Kenntnilk

der BehSiden gelangt ist. /

7) Schwarzes Eisenbiech.

«• Im Biandenb. Fieob. O.B.A.D« '3,969Ct 96|Pf»

b* Im Schlesischen O. B. A. D. • • 0,188 - 55 -

e. Im Nieders. Thür. O.B. A.D. , 6,028 - 68J-..
cL Im Bheinischeii O.B.A. P. • . 80 ~ ^ -

l6,287Ct.

Hie Angaben aus dem Biand. tnmbm nnd ans dem
üiede». Tfaniing. Ober-Beig-Amts -Bistiikt sind araTer-

Üälsig; weniger zuverläfsig die Angabe aus dem Schlesi-

schen Distrikt; ganz unzuverläfsig und durchaus unrichtig

die ans dem Bheiitischen Distrikt, nnd aua dem West-

'

fhSlbciten Distrikt fehlt die Angabe gänzlich.

Wie in den vorhergehenden Jahren hat auch diesmal

die Angabe der frodnktion Ton Tersinnten Blechen
imd Ton Bisen- nnd Stahl-Drath gans übergangen

werden müssen , weil die Anzeigen aus allen Oistrikteii

unrichtig sind.
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8) BUL
a. Im Sddeabdhmi O^B.A/D. • . KiMSGl. M Ft
b. Jm Rheioischen O.B.A.D. • . 18,125 - 43 -

24,069 24 rr.

Am dm SdileaiselMii Diatiikt Ist die Angabe toII-

kommen » und ans dem Rheinischen Distnkt ziemUch zu-

0> Glatte.

a. Im SdiMsdiMi Q. B. A. D. • 68SeC9t H
b. Im Rheinischen O. B. A. D. . 897- 19 «

7729 Ct. 19 Pt
Aach hier ist die Angabe ans dem Silileaisdien Die-

trikt völlig zuyerläfsig^ und die aus dem Rheinischen

verdient yiel Vertrauen.

10) Alqnifonx (Gla^nrers)*

Im Rheinischen Ober-Berg-Amts-Distnkt sind im

«Jahre 1826, nach den oiEciellen Angaben, ivelche als

«iemlirh nreilälaig angetdien "vraden kimnen. 41.81öCt

Qlaamefze prodacirt worden.

11) Silber.

a. Im Schlesischen O.B.A.D. • 739Haik,«-tVI^
k Im meden. Thnr. O.B.A^D. 16,50»^ - llf -

c Im Rheinischen O.B.A.D. . 2922 - lOj

20471Maik 6,^Loth.

Die Aagaben a mid b sind ToUkommen myeilarflig^

und auch die aus dem Rheinischen ^Distrikt dürfte dafür

gehalten irerden können.

12) Knpfer.
a. Im ScUesisclien O.B. A.D. • • SSSCt '57 Ff.

b. Im Nieders. Thür. O. B. A. D. . 15^75 - 13 •

clm Bheui^chen aB.A.Q, • • 625 - 99 ^

1(^38401. 69 K
Alle diese Angaben sind zuverlälsigi und die An-

gaben a und b ToHkommen genau.
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I 13) Zink.

a. Im Sehledsdien O.B.A.D, • 18B;e45&. 63JK.

b. Im WestpliäKsclieii O.B.A«D. • 1^ * 80 -

c. Im Rheinischen O^B«A.D. • 771 - — -

Die Ai^abeo aSrnrntlich sawKbig.

14) Messing.

a. Im Brandenb. Preufs. O.B. A.D. 3,325 Ct. 68|P£.

b. Im SdbMftdien .O.B. A.D, . 212 - .

c. Im Westpbalischen O.B.A^D. . 909 10 <

d. Im RheiniÄchen O. B. A.D. . 12,458 > 55 -

16,4K)öCt.78iPf.

Die Angäben sind ^mmHirh zurerlaCug.

15) Kobalt. (Blaue Farbe.)

e. Im Sclilesischen O.B. A.D. • . 326 Ct. 27|;rf.

b. Im Nieden. Thür. O.B. A.D. . 1370 - 27^ -

c. ImWestphälischeti O B.A.D. . 900 - — -

d. Im Rheinischen O.B.A.D. . 1428 13 >

.4024Ct. 68 Pf.

Die Angaben a nnd b sind i^ms tavedabig; die An*

gäbe d ziemlich zuTerläfsig nnd mehr Vertrauen verdie-

nend als die aus dem Westphälischen Distrikt. -

^

16) Arsenik.

Arsemkfabnkaüon findet In der Ftenüsischen Monar-

chie nur zu Reichenstein und zu Altenberg, im Schlesi-

acihen Distiikt statt. Diese Fabrikation ist im Jahr 1826

nicht bedeutend gewesen nnd hat bestanden , aus:

Weilsem Arsenikglas . ; 1703 Ct 56 TL

Gelbem — — • ^ ^ 11 - 19 -

Arseniksublimat ^) . ... 26 - 95 —

17) Schwefel.

Nur im Janersdien Berg Amts Regier des Sdblesi-

sschen Ober-Berg -Amts -Distrikts .wird Schwefel (aus

*) Vergl. B. XIT- S. isS* Anm.
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Kiesen bei Kupferberg} gevroimeib Die 6i81be der Iko-

duktion im Jahre 1826 war:

890 Ct- — Pf. geläuterter Schwef«!

7 •* 13^ ijfaaschwefel ^

1 ^ 82i SchWefelblntto' '

18) Steinkohlen.*)
ae Im Schleslschen O. B. A. D, . 2,614,199 Tonaea**)

b. Im Nieders. Thür. O.B.A.D. 61»öOH * - .
-

Im WestpbaUseben O. B. A. D. 2.272,931 - -

d. Im ßhoinischen O. B.AeD. 1^515,6921 - -

6^464t327iTomieii.^>
' IHe Angaben tSoi sammlllch zoTerläftig« Ninunt man
im grofsen Durchschnitt das Gewicht eines Preufsischen

Scheifels Steinkohlen, zu einem Pxeufsischen Centner an;

so betrog die SteinkohleDgewianiiDg im Jahr 1826 in der

Braiisi8che& Monardile 25,857,310 Preofinsdie Cevilaer.

19) Braunkohlen.
'

a. Im Brandenb. Preufe. O.B.AiD. 15,429 T^jjmen f)
. b. Im Schlesischen aB. A.De . 10,000

c. Im Nieders. Thür. O.B. A.D. • 614,397J - - .

is Im Rheinischen O. B. A, D. . 752,746j - >

1^382,573 Tonnen.

Die Angaben- aus dem Brandenb. FreoTs. mid ans

dem Nieders, Thüring. Ober-Berg -Amts -Distrikten sind

zuverläTsig; die aus dem Rheinischen Distrikt nahern sich

der Wirklichkeit) die aus dem ScUesisclien Distrikt sind

ganz UDZUYedaljsig. ,

'

.

.....

«) Die Tonne in 4 PrcuDk Scheffeln fimdmat.

**) ^nljerden noch 83,750 Tonnen EoAs, weldia «maitlcibar

auf den Groben angefertigt worden sind,

Aufjerdem noch 655 1 Tonnen Koaks, welcbe unmittelbar

anf den Graben angefertigt worden sind.

t) Dia Tonne an 4 Prenie. ^che^Teln gereciinet.
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20) Kochßala-»)

a. ImBniiaeiib. Rrenlik O. B. A. D. 1,735ImI SfTcum.«*)

b. Im Nieders. Thür. 0-B. A.D. 28,996 - 4i - -

c Im Westphälischen O.B. A.D. 5,795 - 7^ - -

d. In BlMiniscbeii O.B.A.D. 2,187 - 41 - >

38,714 Last 9| TonneD.

A}W diese Angaben sind yoUkommen zUYerlä&ig und

genaiu

21) Alana.

a. Im Brandenb. Plreufs. O.B. A.D. • 6,612 Ct. — Pf.

b» Im Schle&ischen O. B. A. D. • • 5,846

e. Im Kede». Thür. O.B.A.D« • 2i907 - 65 -

d. Im Westphäliichen O.B.A.D. . 1,009

Im Bheiniachen O.B. A.D. . 13,508 > 67 >
^

29,883 Ct. 12 ri;

Alle dieee Angaben eiad Tollkoinmen siiTeilälSugi

nur die Angabe b ist als der Wahrscheinlichkeit sich sehr

fi^fioHiJy jedoch, nicht als völlig zoverläfsig, zu betrachten.

22) Vitriol.
rt A Tk «iilintihtol. Kqpiirrilliol. Gemi-chter Zink-

O. B. A. D. • Vitnol. Titriol.

Cte. PC GntPt CteFlOmFi;
a. Schlesischer 12,325 55 170 27J 1287 - 15 55

b. Nieders. Thür. 2,201 27J 1,605 — 921

Bheiniadier 945 82 2,081 27^ 300 >

15,47a 54| 3p856 55 2506 * 15 55

Die Angaben aus dem Schlesischen und Niedersäch-

nsdi Thüringischen Distrikten sind ganz» und die aua

dem Bhtjf'H^^» Distrikt aienillch xaTerlälsig.

t) Die Last zu lO Tonnen , die. Tonnf ni 400 Pt PnoXu

folglich die Last zu 4ooo Pf. Preafii. 6ew. gereclmet.

Aufserdem 24 Last sf Tonnen graues und schwanes Salz.

*«*) Attlaeidem aio Last 2 Tonnen gelbe» Salz; 555 Last 7}

Tonnen gr^tnet und Achwanc« und 655 Lajt s Tonnen

DAngetali.
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9*

Ueberfioht
der Mineral -Erzeugnisse

des Königreichs Frankreich

in dem lehre 182&

Die hier folgende Uebersicht ist ein Auszug ans d<|S

finu fi^xon de Villefosse gründlichem und lunfiRsseiii^

dem Bappofft jfbve au Jury omiral de tEaepoMm dn JFVo-

iidts de rindusirie Jran^aisef de Vmmde iSX7^ sttr le$

cbjets relatifs ä la Metallurgie^ welchcfr sich in cJea

Jbmales des Mines, deuxihne SdHe, 7.XI.401— 620 ab-

gedruckt befindet. Der metrische Centner za iOQ Sib*
gramm, ist zu 213,46 Fr. Vt od^ cn 1 Cent« 103,46Ff.

Breuls, anzunehmen^ and i Kilogramm Silber a 4Siaik

4Leth liQiwBl.

1) 'fioheis^n.

Mit AusscMufs derjenigen Gulswaareni welche nn^

mittelbar ans den Hohenofen erfofgeni lei wddbilBi des

Koheisen also ^dil "wieder nmgeschmolien 'wordeiti isl.

Es sind im Jahre 1826 zwar 424 Hohöfen wirklif^ im

Betriebe gewesen, welche theils Koheisen, theils Guls^

weeren geUefeit haben; aber 2 Hohof<m^ der eine in
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Eure- und Loire - Departement cles ersten Haupt -Berg-

Dlstiikts, und der zweite im Manche -Departement des

zweiten Haupt- Berg-Dislrikts— sind nicht auf Roheisen,

sondern ausschliefslich auf Gufswaaren betrieben worden,

so dafs 422 Hohöfen die folgende Roheisenproduction ge-

geliefert haben.

Haupt- iLam Special- General-
Berg

-

Departement. der Summe.
Distrikt. Hühöfen Metrische Cenlner«

/Loire und Cher 1 1775^
•

Indre und Loire 3 2609 •

Deux Sevres 1 2000
Vienne 9 4600
Indre 14 28736
Haute Vienne 4 6690

Ister J
Corrcze 2 4699 159779

ö9Hohöfen Maine und Loire 1 6030
Mayenne 8 29550
Sarthe 5 9740
Morbihan 4 9300
Loire -Infer. 4 17000
Cütes du Nord 4 9050
^le und Vilaine 6 18000/

^Orne 13 31099^

2ler j

Eure 10 20000

1

Nord 3 9007:
1

247610
71Hühüfeüj Bleuse 22 91586

i^Ardennen 23 95918^
'Mosel 13 104177S

Nieder Rliein 3 10640

Vogesen
Ober Rhein

6 24880
5 24182

Obere Saöne 34 227636
3ter Obere Marne 52 300174

> 1106905
201 Hohöf; Yonne 2 13500

Cöle d'Or 36 193950

Nievre 26 97962

Cher 15 81940

AUier 4 14154

^Saöno und Loire 5 13710^

Latus 1 331
1 1

1514294
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Haupt

-

Zahl

Berg- Departement. der

Distrikt. Hohöfen

Special - General-

Summe.
Mefn'scbe Centner.

Transport

/Loire

4fgj.
iDoubs

32HoliöfeD|^"f^
\^lsere

^arn u. Garonne
Nieder Pyreneen
Landes
Lot und Garonne
Gironde
Cliarente

Dordogne
Lot

5ter
,

59 Hohöfen

331

5
9
8
10
2
2
4
3
4
6

37
1

I
1514294

22500|

34459^
1381
350

18164
3300
1200
9640

41001
1200;

76236

Summa | 422
| I

1739269

Von dieser ganzen Summe von 1739269 sind 35026

metrische Centner Roheisen bei Koaks erblasen^ und zwar
in folgenden Departements:

Biosei. \ . 3218

Saöne mid Loire« 808

Loh-e. . . 22500

Isere. . . 8500

35026

Zur Erzeugung der ganzen übrigen Quantität Rohei-

sen sind Holzkohlen angewendet vrorden.

2) Gufswaaren.
Sie sind theils unmittelbar von den Hohöfen, theils

durch abermaliges Umschmelzen des Roheisens in beson-

deren Vorrichtungen erfolgt.

Kenten ArchiT B* 1* 14
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Haupt

-

Berg -

Distrikt.

Departement.

UnnailleU
bar aus
Hohöfen.

Durch
Um-

schmelzen
Summe.

Metrische Centner.

Ister

2ler

3ter

4ler

Seine

Eure und Loire
Indre und Loire
Indre

Correze

3Iaine und Loire
Mayenue
31orbilian •

Loire Inler.

Gutes du Nord
Jlle und Vilaine

Seine Infer.

Pas de Calais

Manche .

Orne
Eure
Nord
3Ieuse

.Ardennen
^'T^Iosel

Nieder Rhein
Vogesen
Ober Rhein
Obere Sa6ue
Obere Marne
Cöte d'Or
Nievre
Cher
^Saone und Loire
^Rlione

{Vaucluse
Loire
Doubs
Jura

Isere

Latus

9250
190

2381
397
60

2500
6000
125

2500
7743

4200
4702
25000
3491
29710
19030
16001
6000
3950
10240
30101
25286
4700
3144
2000

5850
3200

44172 >

102
V 75420

2259
6000

2500 l 103480

3450
3018
120

1500 ^

500
9100
3060
3300
2600
15351

141812

4979 /

6150
700

3500
250

6110

25760

1227751 1118721 |
346472

, Google
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4

Berg-

Distrikt

Depaijtement.

Unmittel-
bar aus
Uoböfen.

Onrch
Um-

scbmelzen

Mttrisch^ Ceotner.
Tnnsport • 1227761 1

iter .

/Haute Garonne
Nieder-ryieaeeo
Landes
Lot und Garonne
Gironde
Charente

Dordogne
Lot

1700
5415
2025
390

1600
14384
2800

118721 1 mtrz
3400

31714

I2Ö606Ö imm i
37Ö186

3) Stab eis eip.

A. hk gewShnlicheii VAekihmtäm, bei HdU^oUeii <

dargestellt.

fianpt-

Berg-

Distrikt.

; 0 i
^» K

1

D^artement.

; {

Zaiil

der
Friscb-
feuer.

Special •General«
Summe,

,,14l^iscbe Centner.

f
f

Ister

159 ]?«aer

Eare und Loire
Loire und Cher
Indre und Loire
Deux Sevres .

Vienne ;

Indre ^ ^

Haute Vienne
Correge

Maine und Loire
Mayenne

,

* •
^

Sartlie
'

Morbilian

Loire Infer.

Cotes du INord

^Ble und Vilaine

4
8
3
2

* 5
36
38
11
3

' 10
10
4
7
6
6

4350
1178
370 .

*
-

,

1250
'

3034 .

22688
9855
4376 } 102160

18127
'

6598
6000
11234

^
6500
2640 /

^ Latus
1

163 1 1 102160

14»
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Haupt-

Berg-

Dislrikt.

Departement.

Zahl
der

Frisch-
feuer.

Spe cial - Ge ne ral-

Summe.
Metrische Centner.

Transport

fOrne
Eure

2ter ^^^-l«

Ardennen
^

/Mosel
Nieder Rhein
Tsleurthe

Vogesen
Ober Rhein
Obere Saöne

3ter IObere Marne

520 FenerlAube
Yonne
Cöte d'Or
Nievre
Cher
Allier

^aone und Loire

J>oub8
Jura

Isere

Droine
({Nieder- Alpen

!

IVieder-Pyreneen

Landes
Lot und Garonne

- ... ^ Gironde

iDordogne
(Lot

4ter

85 Feuer

5ter

153

21
14
3
28
44
57
39
8
2
44
19
39
104
5
6
62
138
30
15
9

35
9

11

Stahl feuer

5
13
5
7
15
86
1

20253
16400
3379
23435
54070
62225
55891 V

8631
2572
55169
21175
45275
154246
9372
2990
72540
52534
39031
6643
5964 }
48940
44245
2921
81
100
200 \

12436
I

2550 I

2109 \

4750
I

27573 I

850 ;

102160

179762

\ 532033

96287

50468

Summe | 1057 \ I
960710

.-j Google
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ß. In Luppeüfeuern, bei Holzkohlen.

Haupt

-

Be^g-

Distrikt.

Departement.
Zahl
der

Luppen

-

feuer.

Spe ci al - Ge n e ral-

Summe.
Metrische Cenlncr.

Öter

96 Lup-
'

penfeuer

Corslka

'Aude
P)n:eneen Kibte
Ari^ge

Obere Garönne
Tarn
[Nieder Pyreoeen
Lot und Garonne
Dordogne
^Lot

Nach den frühe-

ren Angaben

17
20
47
1

1

3
3
2
2

10

15087
43012
1502
1500
2592
1550
450
470 J

-1

. 85000

8000

Summe | 106 | |
93000j

C. In Flammofen, bei Steinkohlen.

Haupt-

Berg

-

Distrikt.

Departement.
Zahl

der

Oefen.

Special-General-

Summe.
Metrische Centner,

Ister j

19 Oefen 1

2ter ,

33 Oefen
j

ater

57 Oefen 1

4ter

40 Oefen

["Seine

1

Loire Infer.

Nllle und Vilaine

Pise
[Nord
|Meuse
[Ardennen
JVIosel

[Vogesen
[Cote d'Or

iNievre

Cher
^Saöne und Loire

i Loire

(Doubs

10
5
4
2
7
6
18
14
1

10
21
2

1

9
38
2

31610
^

15000
1

6200 >

5800^
20000 i

19600 j

30350
37202

'

1500
28000

1

59214
9360

1

2195 1

[127600
\

6733

\
52816

1

75750

1

137471

1

134333

1 /»/-U^O"rA
i^umme

I
149

I I
400370
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IK» gam ftabebenprodiikftloii Ijmuikirfcli^ hat fblgUcb
• im Jahr 1820 betragen:

960,710 metr. Centn, aus Fiiscbh^ierden bei Holzkohlen

,93|000 r- ~ lAuyenhewtenbeiHotetahlfln

40(V37D ^ — ^ nanmSfin bd Stdiiko^

1,45^,080 metr« Centii« :

.

»

4) RohstabL •

Im Departement Baitte-Vienne , 540 m^trisclie Centn,

^ — _ . Mosel . / 500 — " —
— — — Yoges«! . : . 3760 .

~ —
— — — ' Hadt Sadne . 8800 — —
— ~ C6te d'Or . 1000 — ^

— — Nierr« • 5123 «^..^^—^^
~ — ~ Is^re • . 12700 — —
~ — ' Drdme • • 000 —
-w» ^ Ari^ge • • 4204 —• —
— — — Ooxdofne • • 351 — * —

32568metmche Centn.

5>. CemantHahlp
Im Departement Indre und Loi^e • 2000 metrlsdieCentn,

— — — Orne . . 205 — —
— — — Haut Bhin • 900 — *—
— _ CAitd'Or . 300 — —
— — — Luiie . . 2760 — —

.

— — Ari^ge . : . 7895 — —
— . —p —fc Haute Gaionne f 6500 — ' ^

20560 metrische Centn

6) GufsstahL
Im Dqittriemeiit Loire • 1580 metrische Cantsi

~ —• Doubs . . 165 — —
1725 metrische Centn«

Digitizca by Cjcjü^Ic
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7) Blei» .. -
"

.viijf HofllgcMt . . 138^45 melr.'Gtq.

—~ — Lozdre, zu Villefort und Vialas 270,87 — —

i

— — Yogesen, zu Lacroix . . 330,00 — —

-

^ — Obeiriidn» siiMarlüfch(StJk^ — ~
im Depart. Isire, zu GwiTe*) ; -441,00 — —
— — Loire, CTSUalien-]M[oliii.j^lolette 150,00 —

i830,^Bietr.Gin.

8) Glfitf«,. . . - ; V

bi Depot. Blnist^, ani Ponttaeoen.

•
'

- und Huelgoat . . • 4874,28 nwö.fiUi.

-r LcmAie, »nVairfort und Vialas 263,28 fifr;, w
• ' • 9) Jtlqnifoux/ • \

In den sieben Departements Haute Loire, I^l^d^/f,

Loire, jbece, Hautes Alpes, Lozere und Correze sind

1642 metr. Centn. Alju^o« i» Jalif i8Q6c «avmuieii

l^rcHcdeii* »*

10) Silber. - • • r

Die ganze Silberproduktion beschränkt sich auf den

dpith, die Treibarbeit dargestellten Sübergehalt der Werke,

lireldbe hei derVerflibettiuig der silberhaltigenBl^ense fsllen.

Im Depart. FinJstere, zu Foullaouen '
. *ü

und Huelgoat .* .
' 776,07 KÜogi.

— Lozeie^ Sil Villefort und V^as 346^47 —
— • « Vogeeei^ zu Le^efat , -^i uiJM|00

11) Kupfer. « T •

In Depart/1 BhAnei, «Q |S«int«Bd

1 und zu Chessy • . 1465 metr, Cnt.

— — Haut BhiD, ^^ St, Marie ^ ^ iJÜ — —
' iJÖip metr, Ctn.

Sowubl die Bleierze von Giiave^ als die von St. JuUen-Mo-
Un- Molette, wenka auf dem Hütt^^rlLe su Vicnna im Iiire

Departemtot «i gute gemacht.

Digitizca by Cjcjü^Ic
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Nach den durchschnittlicben Resultaten von mehre«

ren Jahren, erfolgen aus 100 Schwarzkupfer, 85 Gaar^

lupfer, ^ dab im Jahr 1826 die GaaikapfeipN)daklioii

1394 metr, Centnu betragen hat

12) Antimos«
Antimonense werden in den sieben Departements

Gieaae, tuy de Döme, Cantal, Haute Loire, Gardt Ar-

ditiie und LoE^re gewonnen. Im. Jah» 1826 haben die

Antimoogruben 917 metr. Ctn. rohes Antimon (Schwe-

felantimon) geliefert« Aus 220 Kilogr. Schw^fela«tii:^w

eilolgen 100 Küogr* xeguliniaches Antimoii| od^r das

Sdiwefldantimon wifd zu 46 I^rooent Regulus ausge^

bracht. Hiernach würde die Gewinnung an regulinischem

Antimon im Jahr 1826, 412, 65 metr« Centn« betragen

haben«

13) Braunatein« \ ^
Bimunatein wird in den Departements Sa6ne- und-

Lioire und Dordogne gewonnen. Aus beiden Departe-

ments sind im Jahr 1826 erfolg 7550 metr, Cnt .

. r •

14) Arsenik« -

^

Die Gmbe St Haiie im Depart Ober Bhein, liat im
Jahr 1826 geliefert 50 metr. Ctn. Arsenik, der zu wei-*-

.bem Arsenikglas benutzt worden ist

15) Steinkohlen.

~ Haupt

-

Berg-
Dlsfnkt.

Departement«
Special-General

Summe.
Metrische Cenlner. .

i

1

Istev i

fCreuse « ' ^

Correze

3Iaine und Loire
Dlayenne 'f''

'

Sarthe

iLoire luferieure

.10655 \
10800

1

, 63400 (
^'^^'^

99800
1

135070 ;

Digitized by Google



217

Haupt

-

Be^g-
Distrikt.

Departement.

3ter

Transport . ,

!Calvados •

Pas de Calais

Nord
rNieder Rhein •

lOber Rhein
'Obere Saöne
jNievre —
jAllier

^Saöne und Loire

'Loire

Puy de D6me
Cantal

Obere Loire

Rhöne
Jlsere

iHautes Alpes

Basses Alpes

jBouch. du Rhin
VVauctuSö

~
yOard
lArdeche
IHerault

öter ^Aude
'arn

lordogne

^Aveyron

Summe

4ter

Special-General
Summe.

Metrische Cenlncr.

309976
57247

3397487
1726

11025
365787
298079
142779
372231
5605000
86500
2000

284266
67487
69092
5000
10494

405245
50704

338754
66798
132866
3079

144524
3310

93431

434019

3764710

1191627

6585788

782762

I 1 12,75^,906

Diese Zahlen sind das Resultat der Schätzung bei

der AusmitteluDg der Bergwerkssteuern. Man wird da-

her, um die wahre und, richtige Summe der wirklichen

Steinkohlenproduktion zu erhalten, die gefundene Zahl

um den fünften Theil vergrofsern müssen, besonders* weil

auch diejenigen Steinkohlenquantitäten, welche bei den

Gruben selbst verbraucht worden, in jener Snmme niclit

mit begriffen sind. Hiernach würde im Jahr 1826 die

Digi'tized by Google



218
/

ivMSSie SteU&MStenpfodaktfoii In dir fraiistisiBcfaeii Mo*
narchie 15^310,687 melr« Centn« gewe^^ seyn.'

16) BcauakoJilaii.»

Bist Aussdblab derj^igen Bfai^nkoKItn; "welche sor

Fabrikation YQn Eisenvitriol und.Alaun yerboaucht yror-

den sind*

Im Departamenl Gaid ; • • . ;5MM.iii0triadie Centn.

— hife ... . 11«80 —
^ ^ — Nieder Bhein . 27150- —

.

98414 metrische Centn.

17) ßisenvitrioL

Im Depaxttment Aisne* • • 1665$ metnsche Centn.

_ . — ^ Oiie • ^*430S

^ ^ ^ ,— Nieder Rhein . 4178 —
.^

— — — Mosel 197' — ' —
;A«dMiB . . ^25 — —

— — — G«fd i . , .;847 — —
2öd41 meliiscto Centn.

*

\ 18) Alaun.

»nUft. Ansschlttls derjenigen Quantitäten, welche in

den Departemente H^reuU, Gaid n. s. f* dufch fkosesae

gewonnen weiden, zn welchen kdne beKgnuniniedie Ge«
wmnuDg in Gruben und Gräberelen erforderlich ist.

Im Departement Aisne • • • 12865 metnsche Centn«

— CKie « • 1867 — —
~ — Mieder Rhein • 6085 ~ —

^ Mosel « . 176 —
— — ~ Ayeym « • 125 —^

-

^1(8 metnsche Centi^

Digitizca by Cjcjü^I



219

* 10) Magmas*)
Im Depaftemeot Oise » • 4000 metiischa Centiv

— — _ ^Aianfi . . .2500 ~
. ,

6600 metriacha Centn.
«

20) Asphalt, ^asde hkomuiein;).
t

faft Dspartsmett NiedcKV lEjhem » 1600 mebiicb^ Ctetn^

— * — — Ain . . 2147. — /

3747 m.^trische Centn.

21) Erdpech. (Maltha).

bn Oepatt^Bmant Nieder fthain . 260 jpowtiisdhe Centö.

Sl^SteinSl. (Petioleom).

Im Departement Nieder Rhein- • 851 metrische Centn« >

23) Steinsalz.

€He CnilieM Tic imi Mewiha DepailMMiiI liafivia

410,000 -inetiisfllM Cantnar. Statt jener Gfuto Ist

jetzt die zu Dieuze in Betrieb gekommen und die Stein«-

salzge-winnung füridas Jahr 1828 sn löO,000 metriachen

Cenlaam te^pesalst wmimu
• . ,* • _ •

Es ist sehr wichtig, da; Verhaltnifs der Einfuhr znr

Ausfuhr für die verschiedenen mineralischen Erzeugnisse

jm nbaisahaiii indem sich daiaios baurtheileü jjibl^ ob der

Bedarf der Honafchia dordi die eigene FkodidElion ge-

ieckX ist, oder nicht. Im Jahr 182ß ist dies Verhältnibi

nach Anleitung der oiSciailen ZoUregisler , . fglgendes

Einfulir« Ausfulir.
Roheisen . . « 113,538 metr.Ct 3362metr.Ct.

^tabaisen . . . ~ — 2Ü(X) ^
Ein Gemenge von Eitenvilrtol und Alaun» welches ^ den
Färbereien angewendet wird. ^

Digiiizoa by Cjcjü^Ic
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Roh- und CenenUtahl

GulSwtahl •
* • • • ,

Glätte • • •

Alquifoux • '

«t

.Geiirkiipte i « •

Zink .

:

'Zinkblech • •

Einfuhr« Ausfuhr.
6160metr.Ct. 263metr.CL
.996—— • 10^ ~

Quecksilber

£11,026

1872

10,039 ^ -4..

• . . 41»79& *-*^ .—
. . . 49-^ .

—
35,998

315

, 812 — ^
Rohes und regulinische«Antimon 148 — —
Wismuth , • ^1 .

*—
Sljigiiliiii9€ta» Amniik ... 80 —

*

Braunstein • • 3473 — —

•

Kobalterze • • • •
' / 17 — —

i

^bidtcegidiiB • • % U^sm-

•GeiBetetes Kobdd j^tfffiBr) 17 '^-m*

104 —
99 —
305 —

43 —
30 —
39 —
8 —

195 —

553 « _

« / Ii

Blaue Farbe (Azur)

Gold in Barren

Ausgeprägtes Gold

Silber in Barren

Ausgeprägtes Silber

Platin

Steinkohlen

'Koaks «

Braunkohle ,

fiisenTitriol.

Alavn •

Asphalt ^ •

Steinol • «

Steiasalz • <

. 1523 h- -f-"' 42— --f.

6612Kilogr. 24,216 Kilögr.

14,361 ^ ; 27,420

—Ii22,462-^^ 11,363

419,100 i^-« 63,808

302 — —
5,028,669 meCr.Gl« 38|591 ikielr«^.

11,Ö6Ö 295 —

47 ^
1764 —

11 ~
23 —
8 —

3569 -^.^
461

1^ ^ ;^
22 ^-..^

1.

1
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IT 9 b e r 8 i 0 h t

Berg- und Hüttemnännischen Produktiokx *

des Königreichs Sachsen^

für die Jahre 182^ und 1826. .

Die Konigl. Saclittsdie ' BergacademSe m Preyberg

giebt, seit dem vorigen J.'ihre, einen „Kalender für den

Säcbaiachefi. Berg- und. Uüttenman^" heraus, welcher

anfaer mdueratt-andeieii intorasaanten Nachrichten, eue
irollalindige Bergitatiatik dea Königreichs Sachsen enU ^

hält« Von diesen Kalendern ist zu Ende des vorigen

Jahres der Kalender fiir 1827, Und zu Anfange di^to

JahreSy.der für 1826 erschienen. Jöneir enthält die Berg-

Statistischen Nachrichten für das Jahr 1825^ und dieser

die für das Jahr 1826* £s ist hieraus die hier fplgepde

IMbeiaicht der Berg«> imd Hnttoiinanidsdien fmduklaon

w 4«n Konigfeich Sachsen für die Jahre 1825 und 1826

entlehnt worden. Die Angaben sind officielle Milthei-

lungen der verwaltenden Behörde, weshalb sie als voll-«

kornm^ lichtig anznaehen sind. Die eiste Spalte

beddit nch auf daa Jahr ViSh «nd die sweite auf das

Jahr 1826.
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1) Eisen.

Gulswaare» . 7996 Ctn. • • 9830 Ctn.

Stabdsen . . • 84920Wai^«) 9267^Waagen
Sckwaizblecli • « 2803 Gtiu • « 8006 Ctn«

2) Blei.

Im FieTbeiger Revier . 9893 CU 811
. Ln Altenbeigeii BerggiebhUUer

und Glaahiitter« Rerief
^

' 4} Ct. 3| ?£.

fm MqrSflnbflTgarRftvier (Glätte) — 3 Ct*

3) Sil|ber.

Im Annaberger Eevier • d26 6 ^ 637 9 i

Im Scheibenbeigieri Hohenstein,

und OberwieaenUialerRevier 2^4 - 8 209 3-
Im Freyberger Revier 61719 5 3 49604 15 3

Im Maiienberger Revier 157 1 2 415 15 3
Im Ehfenfinedeisdorfer Rerier 2 6 1 . •

Im Joh. Georgenstädter) Schwer*

senbergerundEjbenstockerR. 125 8 3 809 11 1

Im Scimeeberger Revier 2146 ^ 3 932 4 ~

In A^^^^*'^^|R^TO***'*^T'**''

und Glashätter-|le?ier — — 20 7 8

^010 13 1 Ö2330 2 3«**)
Ii •

I

Ein Waagen =2 44 Pfund.

**) Fär das Jahr 1826 findet sich die Frodaktion nicht angese-

hen, welches wahrcheinlich daher rährt , dafs die Menge des

. gewonnenen verkaufbaren Bleies, unter dem Ausbringen auf

den Freyberger Schmelshütien aufgefdbrt steht. Unter eben

dieser Rubrik finden sich aber, in der Produkttons -Nachwei-

aaag fdr 1625»,Mich 2666 Centn. 90 Pf. Blei, 681 Cent. Blei-

idivoi» 1256 Centn. reUte mid feU^ Glätte .psd 1986 Genta,

asbwarse Glitte caf|^rfillliff«. Ob diese Sammen ^oh oder

czcliu. der 969S Centn. 61| P£>' an «erstehen sind» ist nicht

bemerkt worden» FOr des «fahr 1626 sioä als verbiiifhare

Produkte der Freyberger Schmdshtttten 6266 Centn. 12 PH'

Blei, 1916 Centn. 87 Pf. Bleischrot > 1460 Centü. Tothe nnd'

gelbe Glätte und 2104 Centn, schwarze Glätte genannt.

Alit diesen specieiien Angaben stimmt das General* Aasi
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A. Auf den aXmnitlidbMi KSnigl. Hnttan wA dam
Amalgamirwerke bei Frejberg, und im Jahr 1825 Tarait-

beitet worden:

iS7,^7öi Ol 3^rf. Eis» miiEuiadiliib daa^GfAucätsaa,

ind swar •

112,133^ Ct 6|Pf. auf den beiden Schmelzlilitten zur

Ualsbrücke und Mulde , mit einem Doicfaschnittsgehalte

TOD 5Ltlu 1,03 Q. aniirMiafslich , undron 3Iit]i.3^7öQ«

Süber im Cantner einacHiaftlich dar Kiaae»

75,342 Ct. 11 Pf. auf dem Amalgamirwerke zur Hals-

briicke, mit einem Dmchschnittugehftlt Yoa 6 Lth« 1,43 Q.
Silber im CaBtner»

Ana diaaan Ensen iat anagabradil wmdaii:

a) An Silber,

29205Mrk. 6 Lth. — Q. ITt durchs Sc&manan
29712 _ 14 2 — 2 — dnicha Anquicken

313 — 8 — 1^2 — sind im Schwaxzkupfar

zur Saigerhiitte abgegeben worden

69231 Mrk. 8 Lth. — Q. J PL

b) An anderen Metallan «id terlunfliären Knidnktan:

2686 Ctn. 90 FC Blei

aSl — — —
* Bleischrot

bringen bei den Freyberger Schmdtbdtten und Amalgtmir^
werken nicht überein, indem dieses bedeutend gröiser ist«

Die ResulUte der Freyberger nattenjurbeittn» welche auch
aufserdem ein metallurgisches Interesse haben, sind daher
besonders beigefügt. — Ob aber die Differena in der Pro-
duktioHy blofs in der Differena der Silberproben lte||lyNnii«li

Hdchen' die Entaka beatlmint wird» so dafii ditf ftAm, an
GoBstcn der Hatte, den Silbercehek d«r Eraet tfu dir statt,

findende Dilbtan ^srinaeraniptbeB; oder ans welches ande-
ren Gnmde avh jene Differena ergiebt, findet sich nicht be-
merkt. Daa Siiberansbringen bei den Hütten mufs aber wohl
alt die richtigere Angabe der Sächsischen Silberprodaktion

betrawhlet werden«
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.'3244 Clii. — K Glätte .
/

j268|^—* 18 Geafkupfer

2000 — — — Düngesalz

1177 — 12 — krystallisirles Glaubersalz

An Mateiialien sind bei dieser Produktion Tei6raiichl

worden: ' * -

a) Bei den Schinelzbütten.

. 353| Schrg.*) I elliges weiches Flösshok.

1148 Wagen 2 Körbe weiche Hokkohlen

123658 Scl^effel Koaks ' ^ ' '

10401 — Steinkohlen

18 Wagen 3 ILörbe Torf

*
b) Beim Ämalgamirwerk.

50| Schrg. I elliges weiches flösshols

22291 Scheffel Stdnkohlen

115 Wagen 2 Körbe HdIzkoUen
'99 — - — Torf

"

^
27J Centn. 8^ Pf. Quecksüber '

yyoO , ^ . Kochsalz

100 • — Elisenplatten

B. Im Jahr 1826 sind auf den sanMnÜlchen Frey-

toger Schmelzhütten und auf dem Ämalgamirwerk yerar*

heilet worden:

171,274 On. IfKEis, Binsdüafii des Gekiätees»

^und zwar:
*

100 914J Ctn. 81 Pf. verschmolzen, mit einem Durch-

schnlttegehalt an 4 Lth. 0,92 Q- mit Enschlufs , und

Ton öLüi. 0,66 Q. ansschKefelich der Kiese, im Centner.

70,359|- — 6^ — yerquickt, mit einem Durdi-

ffy^pJapA^lt Yon 6 Loth 0,92 Q. im Centner.

Ans diesen Enen' ist ausgebracht worden:

•) Der kobitcht Inhalt disMT fcnchieacnan GenUiss iit nicht

angegeben«

Digitizca by Cjcjü^Ic



225

a) An Silber.

Jtdfiii HUu liLtlu 2Q. 3 PI. doidis SdmdMii
27,802 — 4 ~ Anqucken

259 — 7 — - - ftiad im Schwa»*
jkupfer zur Saigerhiitte abgegeben

.55023 Mrk. 6Lth, 3 0. Htt

tl^ An anderan Metallenlind TedumfbannKiodnklia«

3288 CtD. 12 rt Blei

"2918 — 87 — Breischrot

3604 — Glätte

219|—' 11|— Gaaikupfer

2530 Scheffer Düngesalz

236 Ctn. krystalllsirtes Qi^dLsals
209 — Kupfervitdoi

An Mateiialien sind bei dieser Produktion Terinmidit

wxidan:

a) Bei den Schmelzhütten«

379^ Schrägen | elliges Fldsholn

98*1 Wagen | Korb Holzkohlen

201 — 1 — Stockkohlen

112,133 Scheffel Koaks

10^19 ~ Steinkohlen

16 Wagen 2 Kinbe Torf
«

b) Beim Amalgamirwttktf

-
*60J Schrägen Flofsholz

2135 Scheffel Steinkohlen

917 — Koab
122 Wagen 8 Körbe Holzkohlen

.97 — . — Torf

29^ Ctn« 5 F£. Quecksüber^

7110 KochsahB
' 119i — 98 — Eisenplatten

KmMm ikNUv L B.1« He 15
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^

4) Kupf^äL
Im Prqrberger tLe^üßt . 35 Ctn. 6^ Pf. *)

5) Zinn. '
.

Im Altenbeigeri BeggkfehiibL

ti^Glaslinttor ReTier 22381 Ct» lOFf. 2106 CtlS Ff.

— Annaberger Revier {-^ 2*-^ *

— Marienberger Rev. 218J— llf— 287J

7

-Tt GegendbanBoykr 14d|— 2^ 105i~ 1
«-E]imiifri6d«»doif.R. 105^ — ll» ^/ 122|.— 12

Schneeberger Rer. Ii'—« • _ . ^
. ^ Jobann Georgenstädter,

SdiwanBenbeigsr und

EjbenatScker Rerkr 84|-* 7 — 66|^ 13 ^
2799i& 3|K 2782f€t 2^»

' 6) Arsenik.

Die F«biikations^[iiaiita sind nicht übeiaU bameriü^

sondern es finden sich nur folgende Angaben;

A) Für das Jahr 182Ö. . -

'

15} Ctn. Arsenikkiese aus dem Scheibenberger, Hohen^

Steiner und Oberwiesenthaler Reyier» 72} Ctau Aisenik-

mehl aus dem Marienberger Reykr. 989| Ctn. Arsenik,

Fliegenstein, Vitriol und rother Schwefel, aus dem Gey-

mchen I(evier« 1057 Ctn. Gifkmehl und Schliche aus

dem Ehirafieiedersdoite Revier. 1549 Centn» Arsenik,

15 Ctn. Schwabenpulver, aus dem Schneeberger Revier.

0) Wabrscheinlich ist die Erstaxe — wobei der geriqge Kapfer*

gehalt einiger Ene nicbt in Recbnung gebracht wird, r— eben-

CiUf die Ursacbe, weshalb sich das Kupferausbringen nar bei

der Ssigerhette Grdnthal ersehen läfst. Im Jahr 1825 hat

dieselbe 4361 Cä/il Pt GasrkvpMr» und In 182^^ Ctn.

16 91 Gsarkapfer abgeHefert» Denrnter befindet lieb indefii
' anch noch Gsarkupfer ans Sdmfnj^npSkxn, wekhs von ans»

lindiscben Werken angekauft wonden iind| eo dala-aich die

eigentliche Kupferproduklion des JCönigsrcicb« Sachsen

aus den Miilheilungen nicht erseheu iäisi«
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B) Für das Jahr 1826.

63| Ctn. Anenikmehi ans dem Maiifttb^igBv hßjßi^fi,

1013 Ctm 55 Ff. Arsenik, FliegenateiB, Tilaol und ro-

tlier Schwefel aus dem GeyerscJien llevief. 1267^ CUu
Gifiinehl und Schliche aus dem Ehrenfriedersdorfer Re«
ler. 1255 GUu^Axaenik iiod 15. Gl«. ^w^bwy^fW
aus dem Sclmeeberger ReTier«

7) Blaue Farbe. (Kobalt.)

Auf den Blantobenweaken- «ind daiT^etfeHl wlAfo^
Failie% Bsjclifila .

ond Safflora 12,310| Ct. - ^Ti. 11,281J Ct, - Pf,

Kobaltpx^rda . , .

"

ii^Chrnmittiiie ^ — 413i— / — öl4|-«
KobaUspeise , 2l6||^ * $43}— ^ :^

e) Wismuth.
Im Joh. Georgen* .J!.^

'

.

afidS^» Schwaaseft* -

berger undEybeiH /' • >

aißcker Revier — 97J — — . 79 ^
~ Sdmeeberger fi. 35 82}~« 40 — 67$ —
Von den Blan^ >

fbrbenweAen ~ 066}^ »-.1848

45 Ct 66|H 58 Ct 12iK
9) Braunstein«

Im Scheibenberger» >. ^

Hohensleiner und

Oberwiesenthaler

Revier. . . 444 Ctr - Tf. 550 Ct. - Tf. ,

•tm Job. Georgen^

Stadler, SchwanBen*

berger undEjben«

»locker Revier 103 — 55— 192 7- 82{ t-
— Sdmeebeiger B* — — 20— - —

, 547 Ct. 55ri; 762 Ct; 821^^
15»
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ICj) Vitriol.

fai Jok Geo^gMiK

berger und Eyben-

stocker Regier . 224Ct. . Pf. 168 Ct ÄöPf.

1^ Sdineebeiger lU 2482 2396 — - ^
— Allenberger, Berg- •

giefshübler u. Glas^

' bSttOT tM» * . 168 —
2706 Ct. - Pf.. 2732 Ct. ö5 Pf.

11) AUaii.

Im Scbneeberger R.^ 827 Ct. - K 217 Ct 27$ JPK

— Altenberger, Berg-
. , ^

»»- • •« •

g^eOshübler u. Glas«

MUttt Eeri« — — • — 12 — .

-

327 Ct, - P£. 229 Ct. USfil^i.

12) Schwdfelr ' i i

Im Sdimeeberger R. 25} Ct. * P& iSS Ct.
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IL

Notizen.

den Berg S« Salvador e bei Lugano.

Xdi «ilto diasMi IteUt(18lK)iiM]iLi|gMU>^ weldiM diUNii

JteUttfemidiaQgeii luistis^FnqiDdes L. t. Bocli in g0(w

gnostischer Hinsicht berühmt geworden ist. Die Natur

spricht dort sehr deutlich , und ich kann nicht umhin,

IhnMi Toa dem» mfat idi dort eah^ eine kmü Nadbridit

KU geben« Ich ging überAugsburg nachfüllen« doididio

Thäler von Tyxol über das Wormser oder Stülzer-Joch

äm fnfiie der hohen OrU«rs|iiize nach Bormio; von hier •

dmli das V^telin nadh dem Corner »See 'und dem
reitzenden Cadenabia am westlichen Ufer desselben«

Man ist dann bald zu Trestolezza am Luganer -See, und

ein Boot fahrt sehr bald warn fteuadlkheii Lugano» an

Ein Schreiben an dea Horan^gaber«

Von
Herrn H. F. hink.
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deaseii Seite sich der Salvadoie mit schroffian AUbibgeii

ÜMl tempeMSraiig erhebt»

Die vortreffliche Strafse, welche an dem Ufer des

Sees tmd dem Fufse des Salyadore hier gemacht ist, er-

leichtert die Untecsuchniigeii gar sehr. Zuerst eine freund-

Uefa» Ebene» cor Linken der See, ^zur Rechten Gärten und

Gartenhäuser, im Angesiclite die Weinberge am Fufse

des Salradore. Man tritt, nicht mehr auf. Poa annua^

solidem md Foa pilosa änd man erkennt daran, dafii man
auf der Südseite der Alpm nnd in einem itaiieniscfaen

Klima ist» Man hat die Felsen des Salyadore erreicht

tmd man sieht den Glimmerschiefer, wie äuTserst häo^

fig in den Alpen, mit Gängen oder Trümern Ton QnarB

imd zwar grauem^ splittrigem Quarz« Die Schichten sind

gegen den Horizont sehr geneigt; sie haben wie die

Icdgenden Schichteti ein Fallen Ton. 70** sagt Ton
^ ttc'h, nnd idi traue aelaem geübten Blidne. Die! Schidi-

ten des Glimmerschiefers haben indessen kein gleichfÖr-'

iniges Fallen; sie sind mannigfaltig gedreht, sie haben

ein Fallen nadi N. und S. sie lie§^ sogar aik' einigen

Stellen horIzontaL Das ist nicht sonderbar; an unzählU

|en Stellen in der Schweitz und Tyrol findet man eine

ähnliche scheinbare Zerstörung der Schichten, die ohni^

tweiföl in der ursprüiiglichen Büdung ibren Grand hat

Man geht weiter, und man trifft auf Sdiichten/ ron «8*

hem Gonglomerat, bald fein- bald grobkörnig und paraV

lel dem anUegonden GUmmerschiefinr^ Jede Steinart, der

Glimmersdiiefer wie >das Gönglomerat, biden ein«i Toie*

springenden Kamm, der von der Hölie herab, dem Ufer

zufallt, und eine ziemlich tiefe Schlucht trennt die un-

jgl^chartigen Schichten ton einander. Nun folgt in ähn«-

Hciien Sehiditen der Alpenkatkstein garaicht Tenbhiedeii^roik

der Steinart, welche mächtige Gebirge in der Schweitz

bildet f rauchgrau y mit muschlichtsplittrigem Bruche^ mit

häufigen Kalkspathtrümmem und ohne Venleiiieinngent
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die bekanntlich, wo sie in diesen^ CtMlein Torliqmmefiy

betoiidare Sducbten biiden-i liier hat mioi soklie Scbicb-

Imi nidift bemerkt. Aber das Gestein Sndert sich, }e

weiter man fortgelit; die Farbe wird gelblich grau, gelb-

Ucb. weÜB , endlich ganz weiTs. Es erscheinen die idei-

MD Bkomboedem« welche den Oolomil ansceichneii, an*

tnt hk geringer Menge, dann häufiger, dann in soldier

Menge, dafs beim Anfühlen das Gestein sandig wird«

Die Oebergjttg» Tom Alpenkalk »im Dolomit sind so4Ü!-.

malig, dab niaii eine Reihe der schoasleii Stücke für

SaiiunluDgen hier aufnehmen könnte , denn das Gestein

halt in einer grofsen Ausdehnung an. An einigen Stellea

ist es sehr merkwaidig imd eine Nagelfluhei aber nnr

Tom DoloBut selbst, mid nicht Ton abgerundeten sondern

on eckigen Stücken. Ueberall sieht man es von Ksdk-*

spatadem oder Kalkspattrümmem durchzogen , vnd ich

habe tide Stücke anfgenommen, beaitse anch aodi einea^

wo mm kleines Bhomboeder in der Kalkspatader erkenn*

bar ist. Endlich hört der Dolomit auf, und mau ist den

Salyadore you dieser Seite nmgangen. riotzUch erscheint

lollier PoiphTr» dem Conglomerat nahe rerwandt, denn

m einigen Stücken sieht man abgerundete Qaarzkomer.

Die Ablösungen sind sehr oft mit einem kristallinischen

schwanen Uebefsnge bedeckt^ Ton Angit» Lk dem
Innern si^t koan dardi eine Lupe klone schwane A«>
githäufchen» Weiter liin an den Seiten des Thaies

welches den Salvadore von den angränzenden niedrigen

Beigen trennt, in der Näh^ des Dorfes M^lide« tritt der

Angitpdrphjrr berror, oft mit Nestern Ton Epidot. Uk
habe Stücke von den Gränzen aufgenommen, wo die äu-

Ism Seiten roth sind und noch unTeiänderter rothex Tor«

flqrr; die innere Masse besieht liingegen aas adkwanem
Porphyr. Ich ging von Melide auf Corona^ auf Agno und

¥on dort zurück.

JLassen Sie iins zurückkehren nach Lugano und den
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• SalTadore besteigen, statt dals wir dem See am Fu£w
fiplgen. Weinbetge Tirtiindem die Unteisiidiiiiig dee B**

dens, aber kaum ist man Uaan^setieleii,' da man einen

weifsen Kalkstein erblickt« Er ist gelblich-weifs, musch-

lichtsplittxig imBnidie, hier ohne Venteineningen vnd an»,

erst ohne Spur Yon den klduen Rhomboedem,. ireldm

den Dolomit auszeichnen, also dem Jurakalkstein Tollig

; ähnlich. Weiter nach oben erscheinen die Rhomboeder,

nnd bald i$t das Gestein entachiedenerOdomiti welclMrlMa

anm Gipfel anhält.

Sie haben bei mir die Stücke gesehen, -welche ich dort

als Troben aufnahm. Sie haben sich von den Uebergän«

gen des Alpenkalksteins in Dolomit übeizeugt| ^en so

Ton den Veiänderangen des xothen Porphyrs in schwätz

zen. Sie haben den Jurakalkstein erkannt, der auf ei-

ner anderen Seile des Berges nun Dolomit wiidi woraus

db Hauptmasse des Beiges hesteht

Es ist wohl deutlich , dafs hier der schwarze Porphjrr

im rothen hervorbrach, oder vielmehr ein unterirdischer

Ausbruch yeiänderte^ den rothen Porphyr zueist auf sei-

nen Ablesungen, dann audi in seinem Inneren in sdiwar-

zen Porphyr. Diese Veränderungen haben die gröfste

Aehnllchkeit mit den Veränderungen, welche der Sand-

Stein in der Nähe 4» . Basalts an der bekannten PflastciP-

kaute bd Maiksnhl eriitt; eben so findet man die Ablö-

sungen verändert 9 eben so punktweise das Innere. Der

schwarze Porphyr brach an den Seiten des Berges hervor

wie die neuem Tulkanischen Ausbrüche gar oft pflegen«

Er hat Spuren derErschütterungen gelassen, womit er sich

ankündigt; denn an einigen Stellen istder Dolomit iniVagel-

fluh^ aber mit eckigen Stücken Terwandelt. Daran werden

ftet nicht Tiele mehr cweiMn» denn die Zahl der Neptn«

nisten wird immer geringer. InnererAusbruch hat auch den

/Alpenkalkstein in Dolomit verwandelt, man sieht es deut-»

lieh, denn in seiner Mähe ist aUes Dolomit» weiterentfernt
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' te DoionA «Maiidai? Doidr Sobtimatfiui airtwra

T* Bach. Dämpfe ron kohlensaurer Talkerde sind ht den

Kalkstein eingedrungen und haben sich dort mit derKalk«

siede n Unaen Bhomboedem gebiUst, weldia d^Dolo«
mit ^rasBriduieD. Aber ssgt man: die Talkmde ist niciht

flüchtig. Das wissen ^ir längst^ aber wir wissen auch,

dafs manche Körper in unsezmOfenfeuer nicht aufsteigen^

'weklie m Vnlksnen sidi ohna allen Zweifel snUimifen

lasssn: Man hat, nadi.eineralten £ifiihning, die Rieften

der Fahrten in den Bergwerken mit Bleiglanz, mit Glas-

ern und andwen Emen dnichdrangen gefunden, die nnr

dindbtDämpfe hineindtingen konnten. In der Mi^^eralimiF-

sammlung der Universität zu Rostodk, findet sich ein Stück,

wo deutliche Zahlen mit krystallinischem Kiese henror^

ragend iibeisogen sinj^ snimBeweise, daJ}i der Kies neoer

Entstehung tmd höchst wahrschdnlidi dozch Snhlimation

^ entstanden ist^ indem sidi die Dampfe an die hervorste-

henden Züge des Gesteins setzten. Wir wissen auch, dafS

sdur feneiliesländige Körper durch andere flüchtige mit in

die Hohe' gerissen werden; die Borascmure ist sehrfener»

beständig, aber mitWasserdämpfen steigt sie leicht auf ; daa

Kochsalz wird durch Wasser erhoben u. dergL m. In den

TorMegenden FiQlen konnte die Kohknsäarei nebst Wasser«
• dampfen, die bei vulkanischenAusbrüchen gewifs nicht aus-

geschlossen sind, auch sich als Wasser in den Steinen selbst

ceigen, die Talkerde mit sich fortreillMn« Es ist bei Lv*
gano recht anffallend zu sehen, wie der Alpenkalkstem

stufenweise zum Dolomit wird, das heifst, wie die kleinen

eingestreuten Rhomboeder sich mehren, je mehr sich der

Kalkstein dem schwanenÜEophjr nähert nnd wieer, was
sehr aoffiOilty ans dem Ranchgranen in das Weüse über-

geht. Vorzüglich merkwürdig sind mir die kleinen Rhom-
boeder gewesen, wekhe das VeigsSbemngsglas in . den

Adern von Kaljtspat» wie sie gat'hmifig den A^penfcalk-
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Mgen^ hier flieht man keine Spalten in irfiMien die Dämpfe-

aafstogen konnten , und auf diesem Wege in den Stein

diingen. Rim, neirisaen genug ist der Gqpfel c^a» Baiyesy

de wo et gans auaDoIomit besteht. üebedKAbedaif es

auch eben keiner grofsen Risse und Spalten, damit Dämpfe

in das Gestein dnngen; sie bahnen steh Wege durch die

kleinsten OeflkOngen und man muls bedenken, dal^ die

BihitZQftg der ganaen Masse dieOei8b«iigM evvreitefft wd
den Dämpfen den Zutritt erlaubt. Man muft aber wohl

den eigenliichen Dolomit von dem Bitterkalkstein untei^

sdbeiden , welcher die Talkerde allgemein TertheOt est-

hült, ohne fene fdeinen eingemengten Rhonboeder,

welche dem Dolomit den Charakter geben. €• Gmelin
hat mdiieie solcher Bitteikalksteine chemisch untersucht,

und ich hatte das Vergnügen» auf mdner jßuckkehr tob

Lugano, einen solclien bei Tübingen aufeluemSpazieigange

mit ihm aufzunehmen.

Wir sehen hier also einflin der spätem Tulkanischen Ans-

lirnche auf der Erde, spater als der des nkhen Porphyrs,

später als der des Granits, später als — Weiter wollen

wir fiirs erste nipht gehen« Da er, wie man bei Melide

deutlidi siehti im rothenPorphyr ausbradi, so ist «r spater

als der letste herTorgedningen. Später oder liruher als die

Basaltischen Ausbrüche, wie man sie mit einem allge-

meinen Namen benennen kiinnte^ oder gleichzeilig ? Das

weifs uh nidbl»

'2.
^ZiiBaxnmeiifietziing der Phonolithe#

Herr Professor C G. Gmeliii hat in dem zweiten

Bande der NaturwissenschafUictoi Abhandfangen einer

GeseUschaft in ly&temberg, S. 133» seine BeBngo nur
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.nAotm .Kanntnift dev Natur YulkanitcliMr G^Iigsarleii»

mit einerAbhandlQBgSber die FhonoUdie eiSffiiet', welche

zu dem überaus interessanten und wichtigen Resultat

'

föfart, dafs der Plionolith als ein inechanisdies Gemenge
,

ton xwei Ifanptmasaeiit jedoch in eSnem sehr Teisdne-.

denen VeifttSfnifs, betraditet weidoi miifo. Dies Resnl**-
*

tat ergeben wenigstens die Analysen eines riionolithee

ans dem Hegäu (yon Hahenkrähen)! nnd zwder Phono-

BflMi aua dem Rhongeliifge (ron derlPtedekoppe nnd Ton

Abtsrode). Nach den genauen und sorgfältigen Unter-

suchungen des Hr. G« sind diese beiden Hauptmassen

Heeotyp, oder eine demselben ganz analoge. Substanz,

nnd Feldspa th.

Bei den von Bergman, Klaproth und Struve
angestellten Analysen des rhonoHthes, bemeKkt Uen;

Gmelin, ist deisdbe dis ein Ganzes betrachtetwoiden,

nnd dähet haben' die Resultate dieser Untersudiiingen

über die Natur (les Fossils Leinen richtigen Aufschlufs ge-

ben konnan. Eine mechanische Trennung beider Gemengt

theÜe kt zwar, bei dem gleidifSrmigen Ansehen dieses

Fossils, ganz unmöglich; allein durch chemische Mittel

gelangt man leicht dazu* Beide Mineralsubstanzen lassen

sich nämlidi tienneni wenn das f<nn pschlämmte Stein*-

pulTer, in der Kälte^ mit vaSMg staiker Salzsüure übeiu

gössen und 24 Stunden damit in Berührung gelassen wird.

, Enthält der Phonolith eine bedeutende Menge von dem
ineaoiyiiartigen Bestandtheil, so «ilstelit eine steife Gal^

lerte; im entgegengesetzten FaU'ut das Gelatiniren oft

kaum merkbar. Laugt man nun die mit Wasser ver*

dünnte Masse auf einem Filter mit kochendem Wasser aus,

nnd kocht man den Bückstand mit einer Auflosung Ton

basisch kohlensaurem Kali; so lost letzteres die durch

die Einwirkung der Salzsäure auf den mesotjpartigen Be«

standtheil Mos gelegte Kieselerde auf, und es bleibt nun
* bleib der IddspalhartigelSestandtheil znrSdL, welcher dann
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^tmogm und 8o die relative Meage des Meso^rps nmi

dee Feldspeilift bestiiiiiiit weidetf Labn.

Durch den Akt der VerwitteruDg scheint der Fhono-

lith sich seines mesotypartigen Bestandtheils ^üi^ch zu •

«ntledigen und in ^pne feine Fddq^adunasae umzuwandeln.

'Wdl sich der Terwlllefte AnUiejI Ton den frischen nna
scharf abschneidet, und so mürbe ist, dafs er von dem

fiischeii aod noch unzersetaten Antheii mit den Fingern

abgeiissen weiden kann; so waid Heif Gmelln dadnidi

ireranlafirty den Terwillerleu und den nIAt Terwillerteii

Antlieil bei dem Phonolith von Abtsrode, einen jeden für

aich; zu analysiren. DieseAaaljnse ergab , da£i die Natur,

durch den Akt der Terwittemng, die Trennung beider

Gemengtheile hemnbringt , — und diese Geneigtheit der

Fhonolithet durch Verwitterung ihreu mesotjparUgen Geh-

mragtheil sn entlassen» wodurch eine grofee Menge von

Alkali in die Dammerde gefShrc wird, dürfte, bemeriLl

HWn Gmelin^ die ausgezeichnete Ueppigkeit der Ve-

getation erklären, die sich an den Abhängen der fhono-

lithgebirgtt ceigtf denn hlichale Gipfol bloa, nadA und

kahl sind.

Die Uebereinstimmung in der Zusammensetzung bei*

der Gemengtheile des Fhonolithes, mit den Bestandthei-

Jen des Mesotyps und des Feldspathea, ergiebt aich aua

^en Analysen^ welche Herr Gmelin mit der rühmlichst

bekannten Genauigkeit durchgeführt hat. Wie uugemein

Terschieden jedoch das relative Verhäitnifs beider Gemeng-

theile in den rerschiedenen Fhonolilhen ist, zeigt die

folgende Uebersicht :
'
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PhoDolIthe«
Speci Tisches

Gewicht,

Mesotyparii-

ger Grmeng-
Üieil

in 100'

Feldspalh-
artiger Ge-
menglheil

Theilcn.

Von Hohenkrahen

Von der Pferdekoppe

Von Abtsrode
a) Nicht verwitter-

ter Antheil

b) Verwitterter

Antheil

2,504
(bei + 9°R.)

2,605
(bei+ 9°R.)

2,623
(bei 13° R.)

2,651
(bei 10° R.)

55,13

18,60

15,84

4,23

44,87

81,40
'

84,16^,.

95,77'

; In den rhonolithen des Hegau uberwiegt also did

Masse des Mesotypes die des Feldspathes, während in

denen aus dem Rliön^ebirge der umgekehrte Fall in einem

hohen Grade statt findet. Das spec. Gewicht scheint,

wie Hr. G. anführt, mit der zunehmenden Menge der

mesotypartigen Masse abzunehmen , und umgekehrt. Eine

geringere Bienge von lUeselerde , und eine grofsere Menge

von' Thonerde, welche man aus einem Phonolithe erhält,

det ah Ganzes analyslrt wird, läfst auf eine grofsere Bei-

mengung von lYiesotypartiger Masse schliefsen; wenn die

Kieselerde über 60 Procent beträgt, sagt Hr« G. , so ist der

Phonolith eine fast reine Feldspathmesse. •

Zusammensetzung der Platinerze am
Ural und aus Columbien.

Veranlalst durch die Untersuchung des Platinerzes

am Ural, hat Hr. Berzelius die Natur und die Eigen-

schaften der des Platin begleitenden yier Metalle, des

Palladium, Rhodium, Iridium und Osmium , erst so genau

y Google
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t^Hflii gelehrt , dafs man diese Untersuchung fast als eine

IdMociiiaUge Entdecküng jener Metalle ansehen xnögte.

Herr Berzelius hat das Platineiz Ton Nisdhne-

"T^gllsk und Yon Goroblagodat am Ural , und das Ton Bar-

Ivaebas, in der coUonbisGheii TiOTup Antioqma untersncht

und die folgenden Roroltate echfili«^ (Fqgg«i|doiSii

nalen XIH. 564.)

i) Pialinens Ton Nispline-li agilsk« Es hat eine

«dir /^dimkelgimift Faibe iind en^alt sehr 'viele magne-

tische Körner, Tvelchemm Theii '^olaiisch sind, und die

gröfseren in dem Grade, dafs sie kkine Stücke von Stahl*

^ath hebeUf Die, magnetischen und die unmagnetischen

'Kifmer wurden iSr tieh analjrsirt. Die Resuitattfmeinem

Analysen sind zwar nicht absolut gleich, aber dodi^
-wenig yerschieden ausgefallen , däk sich deutlich daraus

.t^ebty dals sowohl die nnitoagnetischen» als auch die

magnetischen SSrn^, eme besondons und eonslanle Za«

samjpensetzung besitzen.

Unouignetische
Körner.

Platin . 5 Ä ^ • ;
78,94

''bidiHBi* • . . • • ' • • >*. ^>97

Rhodium ^ • * • , • • • ' 0,86

Palladium • • • • 0,28

Eisen . k . . • • ^^'^

Kupfer • 0,70

Osmium - Iridium, in KSmem • • 1^00

Osmium - Iridium, .in Flitterchen . 0,96

USigdöfstes (Gemenge von Osmium-

Iridium in SSrnani und ElilteidieD»

nebst Sandkörnern). « • . • ^
98^76

Magnetische

73,58
.

0,30

12,98

0^20

2,ao

97,86

2) Platinen!» von Goroblagodat Esist gaos on-

HMglMtudi und Boch. daduich. maikurürdig* dafo ganz
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(jFei von Iridium ist, obgleich Hr. Berzelius In einer

Probe eine, Spur davon gefunden hat , so dala Iiier und

ii; aber' epaisapi weU iridiiiiiiluillig^Kt^^

- I • • • I fmögen, . • t
'

Fiatin * • * . 86,50

JUiodituB V . . . «. . Ifl5

* . • 1,10

•Kopfelr • , —^ ' 0,45

.Eisen • « . 8,32

Qsmium-Indiiiiii • i'» 1,40

' • • »8,92

Bei allen diesen drei Analysen besteht ein Theil des

Verlustes aus Osmium^ wekhes liei der ZiSsiuig mit ^er

Sim Sbeiilestillfaie. r • f

• r

* 3) riatinerz von Barbafoas« Es besteht aas sefir

grofsen» oft wohl 1 Grasom wiegenden Körnern, die mit

kleineren in gMag^r M^nge verouschl sind* Am giftftflrin

KSmer ha^n^MgendefZosammenselBoag: . :

Platin ; \ • 84,30 -

* - - RliodiuuL '

» • i 3,46 .
' y,

liBlIediäm^" ». ; 1,06

Osmium i • . 1,03

Eisen ; • ' ' J'A 5|81^"« • 1

puarz . • • . 0,60

98^08
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Frodnktion der Kupfer^rzgruben in
Comwall im Jahre 1826. *)

II am» dev 6rii^«]i.

Kupfer«

j^rodnklioB»

TooMiu

Consolidated und
Mines

^

E^t Cäaaip

. Fembroke •

^Dolcoath I •

Fenstrnüial •

•:Wh€i^ Bidler tm>

B

ewiciMiinp

Wheal Maiden und Garharrack

littiescot • b •» . • «i.

Ting-Tang « • »

63 kleinare Gruben

1368

^620

495

621

234

rl99

SOS

383

177

338

5223

[Summa
|

122,841
|

0766

The Phüoaopbical Magadae tnd Annab. ol Philofopby«

Druckfehler.
Stite i35. Z«üe 2. tau oben Hat 100 Matt loooi
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I.

Abhandlungen.

I

Geognostische Beobachtungen^

auf einer Beise um die Welt, is den Jahren 1823 bis

1826, unter dem Befehl des Russisch Kaiserl. Flotl-Ca-

pitaines nnd RittexB» Herrn Otto von Kotzebue^

o n '

Ernst Hofmann
Rititr des Wladimir -Ordens 4t9 CUue

Die UmgebuDgen von Rio de Janeiro.

^^V^eleber Europäer könnte die, Küste Brasiliens, bei Rio

de Janeiro mm ersten Mal betreten, .ohne vcm den Rei-

zen und von der Fülle dieser Natur hochlich überrascht an.

werden! Aus dem Meer sich erhebende, zackige Felsen-

leiben, deren Seiten eine dicht gewebte PflanzeDdecke

^hüllt; sdblanke Pälmen die ihre frisch grünenden Wi-

pfel empor hallen \ die Tracht der buntfarbigen Thier-

weltp die in den Zweigen, in dem Schalten eines jeden

Banms.sich tummeH/ der, mit seinen starken Armen,

ssaiilloser anderer Pflanzen Trager ist ; — dieser i^biei^

schwangliche Reichlhum erfreut gewifs jeden Fremden^

und selzt den Nordländer, auch "wenn er durch anzie-

hende Beschreibnngen auf die Herrlichkeiteia. der Txo-

16*

Digiti<-'ea by Gcjo^Ie



244

penländer vorbereitet %Yar, iu ErstnuneD« Wo der Bola«

oiker, der Zoolog bier sich hiowenden mag, jeder Schritt

bringt ihm reichen Gewinn; der Geognost Ullein sieht

nur Bekanntes "wieder! Unabliiinijjig vod Klima und Oerl-

lichkeiti denen die organische Schöpfung ihre grofse Man«
nigftiltigkeit v^dankt, haben die Felsen, in den femstan

Gegenden der Erde, nach allgemein waltenden Gesetzen,

sich gleichförmig gestaltet. Z^jrar sind, nach Herrn

T« Eschweg e's Untersuchungen , das Felsgebäude der

neuen und das der alten Welt, nur dem Material uicht

der Bauart nach iibereinstimmend, und in seinem geog-

nostischen Gemälde von Brasilien werden die Belege zu

diesem Ausspruch- gegeben, aber in den Umgebungen 'Ton

Bio de faneiro findet das Gegentheil Statt, denn ehca in

manchen Eigentbümlichkeiten der Gemengtlieile und des

Gesteins der i'elsen, nicht aber in den grÜDseren Massen*

Terhältnissen, weichen die Gebilde, welche ich hier sah)

•von den analogen Formationen Europas ab»

' Üebcrsicht der Gegend.

Die schmale Einfahrt in den gro&en, von S» nach

N» sich erstreckenden Busen yon Bio de Janeiro« wird

TOD Steilen Bergen eingefafst^ die, aus dem Meere an-

steigend, sich der übrigen Felsumgrenzung anschlieisen,

welche landwärts amphitheatralisch sich erhebt. Nur wo
ThSler gegen dieBay sich offnen, trennt ein Kfistensaum*

das Meer \on dem Fufs der Berge. Die Stadt San Se-»

bastian de Bio de Janeiro liegt in. dem Ausgange eines

solchen Thaies« in W.N.W. weichen die HShen wei-

ter zurück, und machen einer Ebene Plate, hinter wel-^

eher sie sich aber um so stärker erheben, die ansehnlich-

sten Gebirge dieser Gegend,' das Stern ^ und Orgel-^Ge*

birge bildend, deren Gipfel fiist immer in Wt>lken ge-

hüllt sind» lieber den weiten Spiegel der Bay ragen

zahhreiche Inseln hervor, einige von ansehnlichem Um-
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- fange und von Gebüsch und Baumen beschattet, andere

^ nur als nackte lUipp^u. Während der Ebbe ündet eine

staike Strömung aas der Bay in das Bleer, znr Zeit der

Flntb, ans diesem In die Bay Statt. Von 11 Uhr Mor-

gens bis 5 Uhr Nachmittags, pflegt der Südost-Wind zu

bensclieni in den übrigen Stunden des Tages "weht, der .

Wind aus N.W* Etwa eine halbe deutsche Meile süd-

lich von der Stadt, hat die Bay eine Nebenbucht, Bota

fogo genannt, an. deren Ufer die Laudliäuser der Kauf-

leute liagen, und auch der l^aiserlid^ Russische Vice-

. Consttl seine Wohnung hatte« Er wieTs sie gastfreund-«-

lich den aus KufslanJ angelangten Reisenden an , daher

alle meine Excursionen von dort ausgingen. Leider stelle

ten diesen die Steilheit und Vegetation der. Bergabh^i^e,

grofse Schwierigkeiten entgegen. Wo keine Fnfswege

gebahnt sind, wrd das Hinanklimmen, wegen der fest

in einander yersclilungenen Gewächse, meist unmüglicht

und auf jenen^rfaden läfst eine mächtige Thonschicfat

den Fels selten zu Tage erscheinen. Er wird gewöhn-

lich erst in der Nähe der nackten Gipfel sichtbar«

Morro do Fiamenisot.

Südo8t*Süd von Bota fogo erhebt sich ein mafsiger

Hügel, der Morro do Flamengos. Der Weg zu ilan fiilirt

fij^gs dem Strandet auf welchem Granit-Geröüe und 6in-

xelne Stücke Quars liegen, die Trümmer des in den be-

nachbarten Bergen anstehenden Gesteins. Der Hügel

selbst besteht aus Granit-Gneusy der stellenweise. grobfa-

serig ist, und durch Adular porphyrartig, stellenweise

dünnflaserig, und dem Gneus ähnlich wird« Scheidungs-

klüfle zwischen dem verschiedenen Gestein sind nicht

bemerkbar, es bildet Eine zusammenhängende Masse, in

' wdcher Granil und Gneus, stellenweise» im Zickacack zu-

sammengefogt zu seyn sclieinra. Der Quarz ist bläulich,

dar Ghnuner schwarz, der Adular weifs, in rundlichen,

1 • . *
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zuweilen kop^ofsen Krystnlleo, oder mandelförmig ge-

staltet, taeist mit einer Rinde von Potsellanerde überzo-

gen, und durch Risse Ton dem nrngebenden Gestein ge-

trennt. In einer Grotte, die "wahrsclieinlich das Meer aus-

gewaschen hat, da es bei' hoher Fluth noch jetzt hinein-

dringt) ist der Granit-Gneus so zersetzt, dals der Üammer
wie in weiche Erde fuhr, obgleich das Gestein dem au-

fserhalb ansiehenden, festen Fels vollkommen ähnlich

sieht. Merkwürdig ist» dafs der Adular, welcher in letz-

terem in Ponsellanerde umgewandelt zu seyn püegt, wäh-

rend die übrigen Gemengtheile noch wohlerhalten sind,

hier, in der Grotte, der Verwitterung am besten wider-

slandi und dals die Zerstöruog überhaupt an Stellen die

nur zu Zeiten überschwemmt werden, weiter Yorgeschrit-

ten ist, als dort, wo die Wellen den Fels fortwährend

bespülen.

Gegeud in Südwest von Bota fogo«

Ich folgte dem Strande nach S. W. S. Die Berge

weichen hier zurück und werden durch ein Thal zer-

schnitten , welches Ton der Bucht bis zu dem südUdh

orliegeodea Meere reicht. ' Der Eingang aus der Bucht

ist schmal, die Gehänge sind mäfsig hoch und dicht be-

wachsen. Weiterhin dehnt es sich zu einemvBecken aos^

das mehrere Gärten, aber keinen Flufs enthält^ und sich

oberhalb wieder Verengt, indem die Seiten näher zusam-

mentreten, und ein Hügelrücken von der einen zur an-

dern quer hinüber setzt. £r scheint dnrchgraben Molden

zn seyn, um einen Fahrweg aas dem yordem Becken in

ein zweites, jenseits gelegenes Becken zu leiten, worin

ein Süfswasser-See befindlich, der seinen Zuflufs von den

Gieisbächen der angrenzenden Berge erhält, und nach S.

W. in dals Meer fliefst. Obgleidi die Thalsohle dorthin

stärker abfallt, als sie sich in der vordem Hälfte zur

Bucht neigt, ist der Niveau-Ui|teischied zwischen See
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und Meer doch so g«ttiig, daHi deasen Wellen, bei hoher

Hnlh, bis zu jenen dringen. Die Besdieffenheit des

Thals, besonders seine Verengung gegen die Bucht, las-

sen in ihm einen Spalt erkennen, durch welchen letztere

mit dem Meere ehemals snsammenhing. Die Einfahrt in

die grolse Bay von Rio de Janeiro ist ein ahnlicher Spalt

;

vielleicht entstanden beide durch dieselbe Naturgewalt,

welche dort die Felsen in Inseln und Klippen zertheilte?

Hingen aber ^aj und Meer durch jenes Thal zusammen,

so mu&ten sie ehemals nothwendig ein höheres Niveau

haben, als jetzt; läfst sich nun solches hier nachweisen?

Ich glaube bei Untersuchung der Höhen, .die das"Thal

auf der rechten oder östlichen Seite begrenzen, die Spu*

ren des höheren Standes der Gewässer gefunden zu ha*

ben. Diese Höhen, welche zwischen 40 und Grad

steil ansteigen, und sich gegen den, sie alle beherrschen-

den Corcovado aufthiirmen, sind nicht blofo.von kunsen,

tiefen Thälern und Schluchten, welche gegen das Bek-

ken-Thal auslaufen, in Bergjoche getheilt, sondern die

Rücken dieser werden vneder durch Vertiefangen quer

gefurcht,x die unter sich verbunden gewesen zu sejn schei»

. nen, der Erstreckung des Beckenthals folgen, und der

Strömung seines köheren Gewässers zugeschrieben wer-

den köniien. Auch die Küste welche dieses ehemals be«

grenzte, dürfte noch nachweisbar seyn, in den nackten

Felswänden, die gleich oberhalb jener Furchen sich erhe-

• ben, aber nicht in Zacken auslaufen, sondern kuppig sind,

.und Bäume tragen, gleich den buschigen Abhängen un« '

terhalb der Felswand. Das Gestein ist überall Granit,

der in Granit-Gueus übergeht, stark verwittert, aber nir-

gends geschichtet 9 oder auch nur von Bissen durchsetzt

zu seyn pflegt. Der Feldspath geht hier gleichfalls an

vielen Stellen in Porzellanerde über, ja ein Hügel, in

yrelchew Gliinuier undi^uarz noch deutlich zu erkennen

warte, fand sich völlig in Porzellanerde amgewandelt, .

«
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dia ent in der Tiefo ivieder io frisches Gesteia sidi

Terlüiiflu Auf der fegen&berliegenden linken Seite dee

Beckenthals nndert der Granit sein Gemenge
5

Quarz,

Feldspath und Glimmer, treten auseinander und sammeln

sich einceln in Mestem; Granaten erscheinen sahireich

eingesprengt ; Quarzadem durchziehen das Gestein, in de-

nen ebenfalls Granaten vorkommen^ grofser als iu dem *

' Granit, aber weniger linußg.

Auch der bläulich wailsei feinkörnige Gmnit, "weU

eher an dem Wege von Bota fogo nach Rio de Janeiio

EU Bausteinen gebrochen wird, enthalt eingesprengte AI-

niandine nebst adularartigem Feldspath, und ist durch

schwarzen Glimmer geflammt. So wird hier die auch

anderweitig gemach'te Etfahrung bestätigt» dafe fremder^

tige Gemengtheile vorzugsweise denjenigen Graniten ei-

gen zu sejn pflegen , bei welchen häufiger. Wechsel im.

fSefüge'iHid Kom Statt findet»

• •

CorcoTado.

Zuerst nach Norden, an dem Rio Catete^ einenci

Bachi der wm W« konunt^ und ins Meer laltt^ aufwärts,

in ein stark ansteigendes , mit Engen und Weitungen

wechselndes Thal, welches gleichfalls von W. ausläuft,

und dann zum Gorcoradq hinauf. Bis zu dem Berge ist

der Bo'den' fette Oaromerde. Der Rio Catete, gegenwär*

tig ein unbedeutendes Bächlein, das in trockner Jahres^ .

zeit ganz verschwinden soll, mag zuweilen stark an«

schwellen und rei£send werden, ienn er hat ansehnliche

FelsblScke bis an das Meer gewäkt. Die Seite desGor-

coyado, an welcher der Weg hinaufführte, ist mit einer

mächtigen Lehmlage bedeckt, aus welcher der Fels, hier

Granit, nur stellenweisa durchblickt« Im Norden von

Buropa pflegt '"dieses Gestdn selten eine starke Erddecke
.

zu tragen, und der Boden den er bildet, ist nicht sowohl

Thon als Orpnd« Sollten vielleicht im Norden der schnelle.
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Uebttigiing aua.dw stnogen Kalle des WiDttis iii die

Hitze des Sommers, der Schnee, der häufige^ feudite Ne* .

bei, die anhaltenden Frühlings* und Herbst-Regen, mehr

mechanisch auf die Treimuiig der Gemengtheile des Gra«

idtSy in den Tropen dagegen, die Kraft der üppigen Ye«

getation, besonders die chemische Zersetzung seines G»*

Steins bewirken?

In der halben Hohe des Berges .liegt» mwdt einer

Wasserleitung, der Granit za Tage. Uan eikennt deol«

lieh seine Zusammensetzung aus parallel über einander

liegenden Platten, die gegen N. O. geneigt sind, und W*
gegen N. bis O. gegen S. streithen^ ohne deshalb* mit

Bestimmtheit fSr Schichtung oder Absonderung erklärt

Wer3en zu können. Die Platten werden gangartig von

einer Lage dichten Basaltes durchschnitten, die etwa

i^Fufs mächtig ist, und sich in daugerEntfenwiig, nebet

dem Granit, unter dem Rasen verliert. Der Gipfisl des

Corcovado, der sich, nach meiner Barometer-Messung,

21G0 Fuüs über das Meer erhebt, besteht ans grob^se^

iigem Granitgneuey der, -wie am Morro do Flamengos»

stark, verwittert, und concentrlsch schaalige, kuglichte

Absonderung hat.

»

F^brt aar Mandlocs, ain Foiie. das Cabaüo di Fradr«^ einesBor«

get der Serra do Estrdla.

# Mandioca, der Landsitz des Kaiserlich Russischen

General-Consulsy Herrn t. Langsdorff, liegt an der

StcallBe nach Villa Riea, der Hauptstadt der Ffovinz Mi«

nas Geraes. Der Landweg zur Mandioca erfordert drei

Tagereisen; wir mufslen mit der spärlich zugemessenen

Zeit haushalten, also zogen vir vor bisForto doEstreUn

SU Wasser zu fahren** Wir durchsdmitten die grofse

Bay, kamen an mehreren Inseln vorbei, die aus demsel-

ben Gestein bestehen, welches unweit der Hauptstadt

bricht^ und schifften in den Inbomerini der isine M«Qe
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aufwärts verfolgt wurde. Flaches Sumpfland begrenet

iha 2u beideo Seiten« Wo sich Hügel aus ihm erheben,

bestehen sie ans Lehm, in welchem hier und da noch

Granit ansteht. Der Lauf des Flusses ist träge » daher

die Fluth noch in J^orlo do Estrella gespürt wird. Von

diesem Flecken ans legten wir den übrigen Theil des

Weges za Pferde zuradc. Das Land bleibt bis za dem
Dorfe Inhomerin hügelig

;
hauüger liegen . in den Gebir-

gen halte die ttiederungen unter Wasser gesetzt, so dafs

'-wir stets durch Wasser reiten mufsten. Die Bkhtnng

des Weges warN., von wo auch derFIufs kommt. Beim

Porfe Inhoinerin wird der Weg steiler, das Thal enger,

der Fittls reiXsender, der sich nun aufwärts hemm beugt,

so dafe er Ton N.W. strömt. Ueberall Granit, der bis

vor Manioca anhält, wohin man immer stärker ansteigt,

Mehrere Bergwasser eileu von hier in den luliomerin.

Die Sejra do £strella an der wir uns befanden, ist

bedeutend höher, als das Gebirge um Rio de Janeiro.

Der Cabesso di Fradre, welcher jener angehört, ist kei-

ner seiner höchsten Berge, und doch. soll er, nach Hrn.

T. Langedorffs «Angabe» sich mehr ala 4000 Fufs über

das Meer erheben. Die hier frischere, kühlere Luft, be«

zeugt gleichfalls die bedeutende Höhe.

• DerWeg den wir in das Gebirge einschlugen, führte

längs einemThal» nach Norden aufwärts. In seiner Tiefe

rauschte ein Giefsbach, zu dem ich gern hinunter gestier

gen Wfire, um seine Felsgehänge zu sehen> aber sie wa*

ren zu steiL Das^Gestein oberhalb war schöner, frischer

Granat, den söhwaizer Glimmer, durch seine Frequenz,

dunkel iarbt. Wir gelanglen bald aus der Regiuii der

Pisang in die der baumartigen Farren-kräuter, die 15 bis

20 Fuls hoch, sehknk, und mit einer Blätterkrone Ter-

asiert, jungen Palmen ülinli^ sind. Nach dreistündigem

Steigen war die Höhe erreiclit, und der Weg führte über

eine Ebeha bi^ Corco secco, dem Ziel unserer Wende*
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mg^ wo sich di« Aranoaria; «in Nadelholz, das bei Bota

fogü nur kümmerlich fortkommt, in ihtei ganzen eigeo-

. thümliclien Schönheit erhob. Vor Corco secco seukt sich

der Weg wenig, der Granit- Gneus ist hier deutlich

geschichtet, gegen N.O.N. einBchiefsend« und in ihm ein

Lager von: stark verwittertem Basalt*

Die Ergel^nisse aller übrigen Ezcursionen, in die

Serra und in die Gebirge der Kaste, waren den ange-

rührten gleich. Kur fand ich dort den Granit, hier den

GraBit-i<7nea8 voilienrschiBnd; überall die Berge in Uöro«»

oder Kuppen zertheilt, dordi Si^ochten und tiefe Thä-

1er, die aber in der Estrella wasserreicher als in dem
Küslengebirge sind, da dort, wo die schwereren Wolken

TOD den Höhen angehalten werden, ungleich Re-

gen fSUty* als an der Baj.
*

Die beobachteten Barometerhöben nach welchen die

Erhehnng des CorcoYado über das Meer 2100 Fnb enge*

geben wurde, kBnnen hier nicht, wie bei den übrigen

HühenbestimmuDgen geschieht, beigefügt werden, weil

die Notizen verloren gegangen sind*

Die Bay von Conception«

Am 16ten Januar 1824 näherten wir uns der l^iiste

von Chili. Sie erhebt sich steil, aber nicht hoch über

das Meer, und erstreckt sich fast walllörinig, von Süden

nach Norden« Gleiche Bichtung hat die Baj von Con^-

ception, die von einer knieformig naeh N. gekrümmten

Halbinsel des Festlandes gebildet ^\ud, Die Insel Guiri-

quina theilt den Ausgang der Bay in zwei ungleiche

Hälflen, nnd das Knie der Halbinsel wird von der Mee-

resbucht Tort St. Vincent zerschnitten, so dafs nur ein

schmaler Isthmus diese von der Bay scheidet« An letz-
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terar Uegt, auf dem Isthmus, der Hafenort TalcagiuMa;

sudSstlich Ton ihnif landwärts» die Stadt'Concepäon, am
"Nordufer des Rio Biobio. An der Küste des Festlandes^

welche die Bay begräuzt, finden sich: südlich der Flek«

ken FencOy und nördlich, der Insel QairiquiAa gegenüber,

Tomi» Zwischen der Stadt Gonception nndPenco ninmil

der ansehnliche Rio Andalico, aus den östlich gelegenen

Bergen des Festlandes kommend, mit einer Wendung
nach Norden, seinen Lauf in die Bay^

Die Halbinsel ist eine, etwa 200 bb 300 Fnb hohe,

stellenw<^ise mit Gras dicht bewachsene Ebene, welche

gegen die Bay steil, gegen das Meer und südüch ge§en

' Port St. Vhicent fkst jäh abfällt, und längs dieser Sdte

mit Klippen besetst ist. Die Abfalle sind mit Myrthen

und anderem Gebüsch bewach&en, und von tiefen Schluch-

ten zerschnitten. Die südliche Begrensong derBaj»

che die Halbinsel mit dem Festlande Terbindet, ist sum-
pfig und niedrig, nur einzeln ragen Hügel, wie Inseln,

hervor. Das Land steigt aber auf der Rechten des Rio

Andalico wieder an, und zieht, als ziemlich hohe unA
stelle Ost«Begrenzung der Bay, nach Norden,-wo, am
Ausgange derselben , die Felswände schrojff in das Meer

hineinrücken. Mehrere Flufsthäler zerschneiden diese

Küste, die daher bergig ersdbeint, nnd auch zahlreiche

I^.lippen hat, so wie die Westküste der HalbinseL Die

Insel Quiriquina erstreckt sicli, gleich der Halbinsel, von

S«W« nachN.O., hat ebenfalls einen ebenen Scheitel, ei<>

nen steileren West- als Ost^AbHedl, und auf jener Seite

Klippen. Zwei flache, dünenartige Inseln liegen zwi-

schen Talcaguana und der Mundung des Bio Andalico,

lieben einander, an .der Südküste der Bajr,

' UntevsoohuBf der Halbinsel*

.

Ich ging von Talcaguana über die Anhöhen des Isth-

mne zur Meereskibte, folgte dieser nach Norden, so weit
m

• I •
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ite gftttglMtt trar» kktteijte i^m rar Scheitel hinauf,, oiid

kdbite auf dea Oateeite der Insel, del^ schmalen Sliande

folgend, wieder zurück. Die RichtuDg meines Weges

"vrtitde zuetöt durch eine Beobachtung, unweit Talcagua<A

sa^ tiestimmt« Ich £Guid hier einen gUmmerigen Thon«

siMeler, dessen Schichten gegen N. O. {allen ; ihr den^

noch gegen N. W. gerichteles Streichen inufste mir, wenn

sich'a nicht ändert^ an der steilen Meeresküste ein gutes

Felsprofil darbieten* Ein solches fand sich dort; überall

das deutliche nordöstliche Knschiefsen der nngeföhr' 46

Grad geneigten Schichten, welche die Halbinsel quer

darchsetfeen, so daXs die Aafeinai^deifolge der Fensen a«f

beiden Abdachnngen sich gleich bl^bt. Das Gestein* I9I

an der West- wie an der Ostseite der Halbinsel, zum
Theil dunkelgrauer 9 seidenartig glänzender, zum Theil

'WehsUcher, Glimmer ähnlicher Thonschiefer , den Adern

TOn Qua»- darchaiefaen, ünd der mit drei bis acht Fnfs

mächtigen Lagern , eines Gemenges von Feldspath und

Quarz , wechselt. j>iach dem nordwestlichen Streichen

der Felsen war aosnitehmen) dals die Klippen-län^ der

Westküste ans demselben Gest^ «wie die Halinnsel be«

stehen, und wirklich wurden sie als Thonschiefer - Plat-

ten erkannt, die, mehr oder weniger über den Spiegel

d«a Meeres hetvoriagend, miter sich parallel Ton S,0.

.

nach N. W. streichen , aber durch Auswaschungen von

einander und von den Felsen der Küste getrennt sind, '

Wie auiser der Stellung», anoh die Beschaffenheit de^letz-
'

%m, Sn genauer 'Btöehuftg zu der Bildung der Klippea

steht, ergiebt sich überdiefs noch daraus, dafs ihre An-
zahl mit den Aussackungen der Küste zunimmt, u|id die

.meisten Klippen sich in der Nähe der Vorspriinge und
Landsfdtzen finden. rDie Küste isi nämifch dort amhHn«
figsten gezackt, wo weiches Gestein mit festerem öfter

wechselt ; dieses widerstand den AngriiEBU der Fluthen,

und bildet jetftt die in das Meer hinausragenden SpitMtt
*
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vnd Klippen, da hing^gMi dort< Woldas -njdchmf Gettris

santort wardoi Bochten und Bosen entstanden.

Der Isthmus; Port St. Vincent; das Land sfldlich xon dir B«y;
- Rio Andalico und Peuco.

Der Isthmus "welcber südlich gegen Fort St Viacent

steil abföUt, yerflächt sich gegen das östlich angf^nzende,

niedrige Land. Auf der Südseite von Port St. Vincent

Avird die l^üste vrleder steil. Der yo^hiu bescbsieben^

ThooschieCor ist, hier und in den diese Batht begrenzen-

den Höhen des Isthmus, die herrschende Felsart ; die Nei-

giuug des Schiefers, wie früher, meist gegen N. O., nur

cilw.eUen gegen W«, und unweit Talcagoana in statin

gewundenen Schichten, mit Nestern von Quarz, gegen Q«

gerichtet.- Auf dei-jenigen Seite des Isthmus aber, wel-

che nördlich der Bay zugekehrt ist, lehnt sich grauer

Sandstein an den Thonschiefer ^ der jenem also zur Un-
terlage dient. Dieser Sandste&i» welcher Fort St. Vin-

cent auf der Ostseile einfafst, bis zu den Schieferbergen

an seiner Südkü&te reicht, und die ganze Niedrigung zwi«

sehen der Bay und Bio Biobio bis Bio Andalico auafullt^

besteht aus feinkörnigem Quarz, einzelnen schwarten

Hornslein -rTrümmern, .aus weüsen talkartigen Glimmer«

blättchen, und ist von kohlensaurem- Kalk durchzogen^

daher- er stark mit Säuren braust. Schwansbranner Thon^

der hier uud da Nester bildet, scheint durch Bitumen ge-

färbt zu seyn ; auch ünden sich kolileartige Flecken. Die

Felsart kann alao Irohl, wie auch ihrem ganzen . Anae-

hen nach, dem St^nkohlen^Sandstein beigesnhlt werden.

Eine deutliche und bestimmte Schichtung wurde nicht

gefunden. Die Felsen an der Bay sind nur stellenweise

in«Bänke getheüt, und diese liegen aowohl hoiizontal,'

als auch nach verschiedenen Richtungen geneigt. An
dem Strande Tor der Sandsteinküste lagen Porphyr»

GeiaöUe. .» - .
• • •
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Ton TakagnaiMi "bit mat Sttidk ConotpHon, mi von

dort bis EU den •Anhoben, - Ton welchen der Rio Anda-

Uco hei-abkoinint, findet sich nur der beschriebeDe Saud-

sliui. Die ganze Landstiecke ist niedrig, und mit ste* *

henden Gewäaeeifei bedeckt, yon denen einige, die durch« t

tratet werden mufsten, ziemlich tief waren. Vor Con*

oeption erhebt sich der Boden zu 60 und 70 Fufs Jtioben.

Hügehi, die aicb O. zoni Rio Andalico erstredLon, nnd

ihn zu der nordlichen Wendung^ gegen dieBay nothigen.'

Mit dem Eintritt in das obere, nach O. ansteigeDde Thal

dieses Flusses, schwand der Sandstein, und es erschien

Granit; grobkörnig, aldlenweiae angetrittert, ond der

FUdtj^alh samTheM inPdizellanerde ümgewandelt Aus
Granit bestehen auch die Berge, nördlich vom Rio An-
dalico nach Penco, wo, wie beim Thonschiefer, der Sand*

Stein die untem Abhänge der Berge dedit* An derUün-
dbng des Aodalko gehtvor in Conglomerat über.

Die losel Quiriquina und die OsikQste der Bay.

Wir km^deten a^ dem Südosteade der Insel, ^mn
sdimalem, östlichem Küstensaum. ich bis an dasNördende

folgte. Das überall steile Ansteigen dieser Seite der In- i

sei nöthigte mich, fast bis zum Landungsplatz zurückziiT

kehren,, und die Scheitel der Insel zn «ijreicben, dio ifb

eb^n nnd mit w3dem oder yerwlldertem Hafer bewach-

sen fand. Nicht ohne Beschwerde steigt man an der

Westseite hinunter, wo aber der Strand yoq jähen Sela^

wänden, die in das Meer rücken, alsbald abgeachnitlM

wird. Den grö&ten Tbeil der Insel nimmt der graue

Sandstein ein, welcher auf der Ostseite fast zu losem

Sande aufgelockert nur einzelne festeLachet, die, mit

^nander parallelf gegen N« W. streichen
; obgleich sie

von einander getrennt sind. Derselbe Sandslein, welcher

4er Luft ausgesetzt, bröcklig oder zerfallen ist, hat sich

an Stellen I die foxittätirend tq«i. Wf^sw bespült irtRr
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das, fent und frisch erhalten^ wie der Granit an deir Baj

Ton Rio de Janeiro« In der IfiSie der' NordapitEe Ton

Quiriqaina wird der Sandstein, der zQTor'Geadiiebe

schwarzem Hornstein einschliefst, conglomeratartig. Kug-

liehe ^kmdsteininaasen, 3 bis 4 Zoll im Durchmesser, und

Qoanntiicka, die ein Kieselteig Ton grofäer Härte tud

Festigkeit zusammenhält, bilden die Felsen, welcbe schroff

imd zackig aus dem Meere aufsteigen. Dem Conglome-

rate fi>lgt| weiter gegen Norden, achwai^er Th^cfaiefei,

hier nnd da schwatz abfärbend, nnd dadurch dem Za-

chenschiefer sich nähernd, lieber die Stellung der Fei*

aen gegen einander und gegea das Conglomerat, läfst
^
sidi

hier nidita ansaagen. Gewaltsame 2ier8torangen aclieinen

die Schiefersehichten durch einander geworfen so haben»

Den gewünschten Aufschlufs erhalt man auf der West-

seite der Insel. Hier ist der Thonschiefer, wie auf der

henadibarten Helbinsd, ^egen N. O. geneigt, der Sand-

stein übergreifend nnd abweichend auf ihm gelagert. Nmr

an einer Stelle rutite der Thonschiefer auf dem Sand-

steio^ abiMr durchaus unregeUnäisigi also wahcscheinlich

in Folge' einer Stniznng.

Wir fuhren von Quiriquina nach Tomi. Ich folgte

der ILüste an welcher dieser Ort liegt , zuerst nördlich,

lii-weit'aie sugängUch war, dann aüdlich bia Fenco«

Die AnhoheA unweit Tom4 bealdben ans Thouscfaie»

fer, der fast aufrecht steht und nach N. W. streicht. Wo
er sich neigt, ist das Einschiefsen N. 0* Dem Thonschie-

9^ ifolgt, ohne bestimmbare Auflagerung, gegen N. der

graue Sandstein. Er hält auch sudlich TOn Tom4 einn

Strecke weit an, aber die lÜippen längs diesem Theil

der Küste bestehen aua Thonschiefer, der gleichfalls nach

H.O. einsehi^st, so daiS^ nicht znireikennen ist, wie der

Sandstein hier nur seine Ausgehenden vetdedkt. Ein

kleines Thal, welches südlich von Tome gegen die Bay

nusl&nlli acheidft Sandstein und Thotfachiefer yon einan*
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<äet; jenet ulinint die rechte, dieser die liote Thalseltö

^10, so dafs er den Sandstein uoterteuft. Wie auf Qui-«

Hquina, lageb Kugeln eines festeren Sabdsteins in ihnii

iron detieti einige üwd Ftifs im Dürclmiessei^ titelten.

Auch fand ich iu Sandsteiu yerwandelte Baumstämme^

ein FaAl^ Vota ihnen über- sechs Fufs lang^ fast "Wie Ba-

Mtsanlen gt^gtiedeift, stellenweise mit den, gleichfalls ib

Sandstein verwandelten Kernen von <Turblniten (wie es

schien) besetzt, und einzelne Streifen des Stammes in

Brauhkohle oder bituminöses Holz iibergehend, De^

8abdstein tiSlt Von dem llial bis Fencö öbne ünterbre«

diung an, doch bestehen auch hier die Klippen aus Thon-«^

schiefer. In dem kleinen Thal vrelches sich bei Penco

gegen die Bay öiTneti {and ich oberhalb diinnäa^iigett»

gewbbdetaeb Gneüs«, der Sehr verwittert War, nnd aus ei^

faem Gemenge vön feinkörnigem Feldspath mit dunkeU

braunen, auch tdlkcirtjgen ^ vreüsen Glimtnerblättchen be-^

^and. Schichtotag bb^ La(^erubg konnten nicht bestimmt

Weifdeb. Dem Gileus folgt, %eifW ^tlicli, bib grobkofu

niger Granit, der die gröfseren Höhen einnimmt, und mii

dem Gifanit am obern Xiiö Andalico zusammenhangt»

jDie vrenigen Tage w^elche wir in derBay von Con«

Cebtion zubrachteb, reichten eben hin, die Umgebungen

dersblbeh kennen asu lernen; ivenn -wir abelr auch längei^

hier verweilt hätten, das Innere des Landes blieb mir^

durch die dort herrschenden bürgerlichen Unruhen^ den-^

noch yerschloss^«

llebArsicht der (cbgbiiitiAtlien BeacluiffenbSit des bbtsrsnchMb

Bttirks4

1) Die herrscheuderi Felsarten sind: Thohschiefer,

Sandstein und Granit. Dieser erstreckt sich nicht über

die Küste des Fe^tlabdel» hinaus; dib anderen heiden bil-

ietk die Uibgebüngen der Bay«

Karsten Arclur I. B, 2. H; if
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2) Der Thonschiefer hat nordöstliclies Einschiersen,

und slrelcht von S.O. nach N.W. , die Bay von Con-

oeption ist demiiach ein Querlkal; die Tbäler: bei To-
ni^; zwischen diesem Ort und Pento; dann bei iPenco

selbst; der uhein Andalico; die Buclilen und Einschnitte

der Ostseite von Quiriquina und der Westseite der Halb-

insel sind Längenthäier^ denn sie, liegen in der Strei-

<;ihungs1ita!e der Schiefer«

3) Der Granit liegt auf der Südostseite der Bucht,

er bestimmt also das Einscbleisen der Schiefer uicbt^

welche die Halbinsel zusAmnMinsetzen und siidÜch Von

Fort St. VIntent Totkotnmte» Verlängert man ihre Strei«

chungslinie gegen S. O., so erscheint der Granit als mäch-

tiged Lager zwischen den Schieferni südlich von Tort St«

Vincent (wenn man sich diese gleichfalls nach S. O« fort^

setzend denkt) — iind den Schiefern an der Ostseite der

Bay und auf der UalbiuseK Da sich aber in letzterer

kein Granit findet^ so mufs erreich entweder zwischen

den Schiefern auskeilen, oder in diese «ich verlaufen, wo-
für die Lager von gemengtem Quarz und Feldspalh

sprechen y die auf der Halbinsel vorkommen, und in ib»

rer Längenerstreckung den Granit treiTen würden«

4) Der Sandstein liegt übergreifend und abweichend

auf dem ThoöSchiefer ; seine wesiliclie Grenzh'nie trifft

die Westküste von Quirlquina und den Isthmus von Tal-

caguana; seine Östliche GlrenzUtiie läuft von Conception

über Penco nach Tom4* Weiter nach O« erscheint Gra-

nit; über die Weslgrenze hinaus, blos Thonschiefer. Die-

ser tritt I auch dort wo der Sandstein herrscht^ an den

Küsten» und in Klippen heryor; nämlich auf der West-
seite von Qniriquina unB zwischen Penco und Tom^.

5) Die Bay von Conception ist neuerer Entstehung

als der Sandstein, denn, wie die Beschaffenheit der Kü-
sten bezeugt» entstand sie durdk die Zerstörung desselbeuf

und diese hat alle gegen Westen gerichteten Küsten,
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selbst die der Halbinsel die keinen Sandstein enthält^

am stärksten aber das Nordende der losel Quinquina an-

gegriffen.

6) Der niedrige Landstrich südlich vonderBay, war

ehemals ganz vom Wasser bedeckt, sie hing also nach

Süden mit dem Meere zusammen; die jetzige Halbinsel

war demnach ganz yom Festlande getrennt, und dfer

Isthmus Ton Talcaguana ihr südliches Vorgebirge,

O - T a h i tM.

Am 7ten April 1824 ankerte dasSchüF an derNord-

kuste in der Matawai-Bay. Die Insel erscheint als Ein

hober Berg. Aus den Seiten ragen schwarze 'Felsenrei-

hen zwischen dem Grün der Thaler hervor, und laufen

in einen Doppelgipfel: Oruhenna und Pitohiti» zusammen,

Siebenzig Seemeüen Ton 0<-Tahiti erkennt das unbewaff-

nete Auge den Oruhenna deutlich, dessen Erhebung über

das Meer die Missionäre auf 10000 Fuis angaben«

Zwei Tage sollte unser SchilE hier yerweiien ; zu ei*

ner Reise in das Innere der Insel war also keine Aus-

sicht, und ich glaubte mich auf ein Paar wenig genü-

gende Excursion.en längs der Küste und in benachbarte

Thäler beschränken zu müssen ^ da yerkündete Herr -

T. Kotzebue er wolle die Abreise noch einige Tage

TerzögerUi damit die Wanderung in das Innere derlosel

unternommen werden könne. Sogleich wurden , gegen

die billige Vergütung yon Einem Hemde, vier Eingebe-^

rene: Maititei Tauru^ Teiraro und Tibu, als Führer ge-

^ düngen«

Der Nachricht Ton dieser Reise gehe hier die Be-

sdireibong der Küste Toran« Sie bildet längs der Mata-

wai-Bay einen breiten Saum von geringer Erhebung, mit

Brodfrucht-Bäumen^ Cocos-raimen und zabkeichen Men-
17*
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sehen -Wohnungen besetzt. Der Boden ist fruchtbare

Dammerde, aber der Strand schwarzer Sand, mitOlivin*

Körnern gemengt, die ihm im Sonnenlicht einen eigenen

Schiller geben. Auch die Ost-Begrenzung der.Matawai-

Bay, das Cap Venus, eine schmale Landzunge, ist sau*

dig. An der Westseite der Bay tritt aber, zwischen ihr

und der angrenzende^ Bucht Arue, ein jähes Vorgebirge

ins Meer hinein« beatebt aus einem weichen, gelb-*

brapnen Gestein, mit weifsen, trafsahnlichen Flecken, ein-

gesprengtem Olivin, und hat eine.'Menge kleiner Hohlun^

gen, die mit mikroscopiscfaen Apophyllith-Krystallen aas«'

gekleidet sind. Die Bänke der unvöllkonimen gescliich-

teten Masse neigen sich am Fufse O. S. O., oben S. O.,

etwa 20 Grad gegen den Horizont. Auf ihr liegt rothet

Lehm, der wieder yon Basalt gedeckt wird* Dieset

durchzieht auch gangarlig die gelbbraune Masse, aus >vel-*

eher er, der Verwitterung besser widerstehend , als letz^,

tere, in maiierahnlichen Wänden hervorragt. In einem

.dieser Basaltgange befindet sich eine fiohle) von deren

Decke Kieselsinter -Stalaktiten herabhingen
^

läogs den

Wänden tröpfelte Wasser*

Oer Matawai-Fluili, welcher sich in der Nähe def

Bay mit einigen anderen Flüssen Tereinigt^ kommt aus

Süden. So weit ich sein Thal aufwärts verfolgte, sali

ich nichts als Basalt, zum Theil schwärzlich grau, blasig

und feine Körnchen , Dder faustgroise Nester Ton OliTia,

enibnltcnd; zum Theil conglomeratartig und porÖs, odeif.

auch dicht, schwarz, mit der Anlage zum Schiefngen, und

mit eingesprengten Hornblende- und Augit-Krystallen*

Basalt-Mandektein, dessen Höhlungen Nadelstein und

Chabasie enthalten, kommt hier gleichfalls vor. In eini-

gen Höhlungen findet sich trapezoedrischer Analzim. Der

schwarze Basalt ändert stellenweise seine Farbe, wir4

Ziegel- oder braunroth, ist dann porös, und enthält An^

git-Kiystalie* AUc^ Abänderungen des Gesteins liegen^
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<^e Vebergange, niif, neben, und lo einanckr. Die An-^

läge zur säuletiiormigeii Absou^eruug yvav einigea Fel-

sen deotlich zu erkennen.

Das Matawai%Thal steigt sehr stark an, der Flulli

hat daher einen raschen Lauf und wenig Wasser; nach

Gewitterregen schwillt er an und ^vi^d reifsend. Nur an

seinen^ Ausgange erweitert sich das Thal, und ist gut

angebaut, d. h. mit BrodfhichtTBSumen und Gocos-*Pal-

men bepflanzt. Oberhalb rücken die Gehänge imniernä«

her zusammen. Sie sind, fast bis oben hin, mit Baumen

hnd Gebüsch bewachsen » und toa zahlreichen Wasser*

iSUen belebt. .Ein Strahl stüiste not swei FiA b^l au

einer 8Q Fu{s hohen Wand seiikreclit herab.

Der See Wabiria« im Distrikt Wejoride.

Die Eingebomen rechnen von der Matawai-Bay bis

«nm See und zurück vier Tagereisen ; hat man aber gün-

stiges Wetter und beeilt sich, so wird die Reise in drei

Tagen znjrückgelegt. Wo möglich wähleman die trockne

Jahreszeit« weil beim Begen die stark anschwellenden

Flüsse mehrere Tage aufhalten können, üflit wenigereh

als zwei rUhrern unternehme keiner dieReise, nicht aus .

Besorgnils Tor den Eingebomen, die in ihrer gutmüthi-

gen Sorglosigkeit wohl niemandem gefährlich sand^ son-

dern wegen der Beschwerden einer Wanderung durch

ungebahnte Wälder und längs jähen Abgründen. Der

Sorge um den Unterhalt überhebt die Gastfireundlichkeit

int Eingebomen, in deren zwer efnzeln zerstrenten, doch

selten weit auseinander liegenden Hütten, reichlich Nah-

tnngsmittel: Schweine, Brodfrucht, Cocos, und Erfrischun-

gen: Ananas, Bananen, Apfelsinen, Citronen, Goldäpfel

u. s. w. gefünden werden. Nur verßehe sich der Rei-

sende mit Wein oder Rum, zur Erwärmung in der be-

trächtlich köhlersQ iiuft der Berge, nnd nur Stärkung«

ifmm die driic&eilde Hitze des Thälelr, did Kiäfte er-
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schöpft. Wer seinem Wirth für die genossene Gastfrei»

heit eich dankbar bezeigea wiÜ, eneicht seinen Zweck
am besten, durch ein Geschenk an Blessem » und bunten,

baumwollenen Schnupftüchern.

Am Ilten April trat ich meine Wanderung an; ver«

aehen mit einem Barometer, einem Thermometer/'und

einer in Toisen abgetheilten Linie, zum Sonditen des

Sees. Das Wetter war heiter, die Wärme 32 Grad Cent,

in der Sonne, 28 Grad im Schatten. Wir wandten una

suent O. g« S*| dem S.üstenaaume folgend, der ans schwaiw

sem Sande, mit OliTin« nnd grobem Basalt«Get611e be-

steht. Ein hoher, steiler Felsriicken, der bis in das Meer

aualäuft, achneidet den Weg ab; wir'gehen deshalb nach

S., ersteigen den Basaltfelsen, gelangen auf der anderen

Seite durch einen Wald von Brodfrucht-Bäumen in ein

grofses Dorf, an einem Bach, der wenigstens zweimal so

breit als der Matawai-Bach, und angeblich der grS&te der

Insel, aus S.W» St kommt, um sich ips Heer zu ergia-

Isen. Sein Thal ist bei dem Dorfe, und eine Strecke

oberhalb, . ziemlich breit , doch sind die Thalsßiten steiL

Unser kaum fufsbreiter flad windet sich an einer ihrer
• • *

Felswände hin^ die zu unserer Rechten eben so echroff

ansteigt, wie sie zur Linken jäh in die Tiefe stürzt. Der

Gang wäre für Ungeübte milslich, wenn nicht Gebüsch

den Abgrund verdeckte, und wo der Fuüs gleitet» zum
Anhalten diente« Dpch geht es auf dieseir Seite des Thals

bald nicht weiler; man mufs hinunter, mufs den Bach

durchwaten, um die linke Thalseite zu gewinnen, und so

fortwährend hinübM nnd herüber. Meinen Begleitern,

die nach Landessifte bis auf den Schurz nackt waren,

yerursachle das keine ünbefjuemlichkeit, ich aber konnte

mich nicht entschliefsen ihrem Beispiel zu folgen ; doch

wollte ich die Nacht nicht in nassen Kleidern zubringen,

also übergab ich sie meinen Führern, und ging im Hemde,

Gebüsch un4 i^ch^rfes Gras zeckratzteo^/uich xytv fuc^t

%
#
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wenig, d«ch wav fliese Beschwerde minder lästigi als die

Sdunenen In den rerwnndeten Fufesohlen, die, nachdem

die Schuhe unbrauchbar geworden waren, durch lederne

Handschqhe, welche ich statt Sandalen unterband, nur

ischlecht gegen die spitasigen Steine geschützt 'wi|r4en.

Wo wir den Bach anfänglich durchwateten ^ reichte mir

das Wasser bis an die Brust, und rifs mich durch seinen

raschen JL^auf um, so dafs ich mich an einen Führer hal*

ten mufste^ docl| nach einiger Uebnng gönnte ich mir

selber helfen, besonders da die llefo oherfaalb abnahm.

Obgleich die Sohle des Thals stark ansteigt, werden

doch seine Seiten nicht niedriger, sondern höher. Sie

ragep yielleicht .^OOO fnh über den Bach hervor, sind

steil, fast fiberall bewachsen, und bestehen gant äns Ba-

sah, dem des Matawaih-Thals in allen Abänderungen ähn-

lich» Auch an ihm ist bestimmte Abson^ernng selten,

dafür aber stellenweise um so ansges^eichneterf An ei-

ner etwa 100 Fufs entblöfslen Felswand sind aufrechte,

drel-f nnd fiinfseitige Säulchen, die iiur ein faar Zoll im.

Durchmesser halteui iofPfeilerii sqsamfnengestellti die nur

inr Hälfte an der Felswand heryortre^n, durch Bogen

mit einander verbunden werden, und einem gothischen

Säulengange in halberhobener Arbeit ähnlich seilen*

In der obem liälfle des Thals finden sich» swiachen

dem GeiBlle welches zuvor hlofs Basalt enthält, auch

Trümmer von Porphyrschiefer und Syenit, Jener hat

Krystalle von glasigem Feldspath, dieser nadeltormige

Krystalle von Hornblende. Die Syenit-Trümmer i^eh-

men weiter aufwärts an Gr^fse und Anzahl zn, nnd Ter-

drängen endlich das GeröUe von Basalt gänzlich, obgleich

dieser auch hier das einzige anstehende Gestein ist*

Das Erscheinen des Syenits liels mieh interessantere

Beobachtungen, als die ])i8herigen, hoffen. Auch erwei-

terte sich jetzt das Thal zu einem Kessel , von dessen

Bande überall WasseiläUe mil starkem Getöse , senkredit
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%ioanfentttnrteii ; eio Ibenlidies Sdiansplel, bei dem ich

gern langer verweilt hätte! AVir folgten unserem Bacl^

nufwärts his Ennapap; iieiij^ej^ einige Hütteiii bei de»

pen wir am Ji^achmiitage dea zweiten Tagea aolangten,

Sie sind die letzten Menscben-Wobnun^en vor dem Wa-r

biria-See. Er lyounte vor INacLt nidit erreicl^t werden,

diese sollte aberi- pac^h d^r Venicbernpg nieiier Be^lei«

te?i in der bedeutenden Hobe zu kiibl aeyn, ura nntev

freiem Himmel rubep, ^I^q u^uls^ea wir 'm J^niiapaQ

t)}eib^u,

E9 yeK^iiiigen sich hier swei Bäcbe, yon denen dev

eine aua S.W. S« l^ommt, nndXaaimeaj^ der andere, weU
cber aus S.O. S., aus der Gegend des Sees kommt, Te-f

waiawa genannt wird. D^n Orubenna siebt man inW«
Ton Ennapao« UeberaU liegen (der grolse, acbarfkantig«

Blocke von Syenit und körnigem Grünstem, docli was
anstehender Fels nicht zu finden» Sulllen diese Blöcke

iUmlicher Entstehung seyn, wie die grofsen Trümmer \on,

imveränd^rtem Feldspatb und gemeiner Hombiendef wein

clie Herr v« Buch auf der Insel Palma, in dem BarancQ

de ks Angustias sah ? Nach der Schilderung, die der be-s

rühmte Geologe von dieser Insel giebt, ist O- Tahiti ibe

jn der Bildung ähnliclu ber Basalt beider Eilande acbeini

Ton gleicher Beschaffenheit zu seyn; die Thäler sind,

hier wie dort, tief eingeschnitten, und ungeachtet der

atark ansteigenden Sohle bleiben ihre Seiten do^ hoch|

so .dAfs sie nicht gewöhnlichen Flujathälern» «ondemSpaU
ten vergleichbar werden. Zwar fand Herr v. Buch auf

Talma Trachyt anstehend, der auf O- Tahiti zu fehlen

acheint ( aber derPorphyrschiefer mit Krystallen Ton gla^

aigem Feldapath, vertritt -vielleicl^t aufO-Tahiti denXra-»

chyt, Unsere Syenit- und Grünstein-Blöcke sind gewil's

jnit Herrn v. Buch'a primitivem Geölein auf Pahna von

gleicher BeachaiFenheit; sollte man sie damnacb nicht ancb

als Wfot ^ehohßn^ Tnmunar yon G(ni)dfelaen ana»hw
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dürfen, die der sie durchsetaende Basalt zerstörte? Heifr

T. Buch machte die Beobachtuogy weiche ihm über sein

primitives Gestein Aufschluf^ ^b, dort vro der Baranco
'

fich schnell gegen den ilaud der Caldern tthebt, also

mulate ick an dem See Wabiria , der in einem tiefen

Kessel liegen t und yon dessen Rande das Tewaiawa-r

Thal aussenden sollte, die Antwort auf jene Frage eiw

warten. Am folgenden Morgen brach ich dorthin auf.

. Die Temp^atur der Luft war zu Ennapao am Abend

fs: 27,7 Grad Centt, die des Baches = 5^,5 Grad; am
Morgen, vor Sonnenaufgang, die Luft ^ 19,8 Grad> das

Wasser iin Bach == 20,5 Grad.

Von Ennapao bis zum Wahiria-See schwindet jede

Spur eines JWeges; wir wateten entweder in dem-Tlufs«

bette, oder einer der Führer ging yornn, und üiTnele mit

aeinem lioittel einen Gang durch das Gebüscli« Zu iqein

ner nicht geringen Betrübnifs .«eigte sich jenseits £naa-»

pao weder yoih Basalt noch Tom GrUnstein eine' Spur.

Pas Thal stieg, gleich dem oberen Ende des Baranco auf

Palma, sehr slav^^ an, und der ganze Bach wurde fast

Sin WaaseriaU« Jüach zweistündigem« mnhsHmam Marscb

. irerliefsen wir den Bach, erstiegen, naeh gewandt^

seine linke, sehr steile Thalseite, bis zu einer kesselför-

na^en Sdilucht, die^ sich gegen das Thal öffnet, und an

den drei andern Seifen Ton sohroffien Felswänden eitoge^

schlössen wird. Den Boden des Kessels füllte ein Sumpf,'

Xpii zahlreichen Tandanus, utid baumartigen Farrenkräu-«.

fem, die bei einem. Durchmesser Ton wenigen Zollen/

gegen 20 Fulb- Höhe erreichteki« Es klettert sich gar gut-

an ihnen hinauf, wie ich selbst erprobte, indem der über-

zaachende Angriif ein^s wilden od^r Terwiiderten SchweioSf

nttTy tiotg der grei^nEnnüdung, ^e ungewöhnliche Be-»

bendigkeit verlieh, Efin Bergstur«, der eine Bftsaltwand

\on etwa 1000 Fufs Höhe aufgedeckt, und den Boden

im Ü^Mfib. Xheil ntt felsUämiBem. übecadtöltet
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luttte, gab ihm aus der Feme daa Ansehen e{nea gepfliig*

teo Ackers.

Wit moliiten eine der steileo Seiten des Beckens er^

steigen. Es konnle nur im Zickzack und mit Uiilie der

BaonieB geschehen $ an welche ivir una. hielleii* £od«
lieh auf dem, hier aar 4 bis 6 Fofs breiten Rande des

Kessels angelangt, erblickte ich zu meinen Füfsen den

Wahiria in der Tiefe eines anderen Gebirgskessels. Det
See erschien von der Höhe klein; Umgebung nnd Feme
-waren reitssend.^ In N. W* eiliob der Qmhenna sein

zweigipfliges Haupt, in S. schlug das Meer an die Küste

Ton Tiarrabu, und rund umher wechselte schwerster Fels

mit grünen Thäleni.

- Unser Standpunkt war der niedrigste Thell des Wa-.

hiria^Beckenrandes, und doch 1303 Fufs über dem Spie-«

gel dieses Sees» der 1300 Fuls über dem Meere liegt,

dessen Thalsohle ron S: nachN- seine IfSngenerstreckung

hat, und am Nordende einen Sumpf enthält, durch weU
chen von den angrenzenden Bergen ein Bächlein sich in ^

den See erg^efst. Gegen W. nnd O. berührt derselbe

die Felswände seiner Umgebung unmiltelbar, gegen 8«

'UWten sia ein wenig vreiter zurück.

Während ich das Barometer abkühlen lieis und be»

obacbtetef halten meine Führer einige Bananen «-Stämme

abgebrochen nnd eiim See gebracht, damit ne uns das

Schwimmen erleichtern sollten. Wir folgten, jeder mit

seinem Bananen«Stamm unter dem Arm, zuerst dem
Bach, der nur bis an den Gürlel reichte, Wd er sich

nber in den See mündet^ sdiwindet plolzHcfa der Grund«

Eine volle Stunde schwammen wir im See umher, des»

SM-Xiefe ich unweit des Ufers 11 Toisen, in der Milte

meist 14 bis 15; nie über 17 Toisen fand. Der WaM-
ria mag 3 Werst im Umfange halten, und hat keinen

AbüuiSy auch nicht unterirdisch^ denn unsere Bananen-

Stämme diA wif in des JAkte^^awradUiersett» ivhilen skh
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üidit Ton der Stelle* Der See verliert alao trohl efaies

Theil seioee Wassers duidi VerdunstuDg ; wofür äach'

der Sumpf an seinem Nordeode zeugt, denn deutlich er-

kennt man dafs et bei peciodisch höherem Stande des

Sees uberschwemint wird«

Aus dem hier HitgetbeiUen ergiebt sich, da& Wilv
son über den Wahiria mangelhafte Nachiichlen eingezo-

gen hatte. Nach diesen SQllte sich der See durch das Thal

Weiöride ergiefsen, also einen Abflols nach Süden in

das Meer haben ; es ist aber gewifs, dafs sein Kessel hier

Ton noch höheren Felswänden begrenzt wird, als auf der

Nordseite. Femer sollte er mit den Schnüren der Ein^

gebomeo. nidit ergründen gewesen seyn, was nor

richtig ist, wenn diese Schnüre für die Tiefe von 17 F«*

den zu kurz waren« An den Ufern des Sees, sagt Wil»
80 Dl haben sich yiele Eingeliomen' angebaut, dle^ mit

Ausnahme der Broäfmcht, deren Stelle die Berg-BaiMM
"vertritt, alle Arten von Lebeasmitteln im Ueberflufs ha-

ben» . Ich fand dagegen die ganze Strecke von Ennapao

hiS'Som'See und dessen Thal selbst, aidit nur völlig «b»

bewohnt und ohne Spuren ehemaligen Anbaues, sondern

erkannte auch, dafs Ansiedelungen unmöglich sind, hier

WO entweder steile Felswände unpiuttelbar den See um^
gebep, oder Suiiipf ihn begremst»

Denken i^ir uns den Kessel des Wahiiia und den

nördlich angrenzenden , durch welchen mich mein Weg
zu ihm führte, bis obenzu mit Wasser gefüllt, so wü^

. den. beide ao der Stelle -wo ich ihre sehmale Scheide*

wand übereciiritt, zusammeohängeDi und m das Thal des

Tawaiawa ejrgielsen. Hiermit soll keinesweges die H7- *

polhese gewagt werden, als hidie eis solcher itusammen«

bang ehemals widtHch statt gefiindeo; nur die Lage, die

Begrenzungen und Formen dieser Tiefen, soll dadurch

anschaulich gemacht iVerden, Sind aber die beiden Kes^

•4a GdMbuugSffiiiMf wm m He» S«ch auf 4eft

• 0
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Cannrischea Inseln, und besonders deutlich auf Talma
sah? £• acheint mir aufser Zweifel i Aber die Frage, ob
die groÜMn echlnifkinitigen BlMcke fon Syenit und 6rfin-r

stein um Ennapao, "wirklich aus dem Grunde der Insel

losgerissen und empor geschleudert worden, oder ob der

Syeiiit ii^endiwo auf der Insel anstehe? Diese Frage be-

adtäflligte midb, und liefs tnidi
,

gleiob nach l^eendigter

Untersuchung des Wahiria, zurück nach Ennapao eileu,

um von dort, yfo mdglioli ia dem Thai Toa Taaimea,

gewüasthteii Aä&chloiii zu. sucheau
^

Sehr ermüdet langte ich am Abend desselben Tage»,

an weichem ich von Ennapao ausgegangen war, dort -

- wieder an. Iii der Nacht zog ein ataikes Gewitter auf^

der Hegen fiel in Strömen. Doch könnten wir am an-

dern 3Iorgen aufbrechen; aber meine Führer weigerten

sich, weil sie es iür Entheiligung des beginnenden Sonn^

lags hielteui wenn sie sich von der Stelle rührten. Ver*

gehens waren alle Künste dep Veberredung, Tetgebene

war die Vorstellung, dafs durch den anhaltenden Regen

des schon angeschwollene Bach weiter austreten, und

§av nicht zu passirtn aejn würde! Maitite, der einzige

meiner Begleiter, mit dem kh midi durch einige "Worte

Englisch verständigen konnte, erklärte: die IVIissionäre

würden dem Könige die Entheiligung des Sonntags an-r

aa%en, mid die Sduildigett gehangen weaden. Ich mag
sieht entscheiden , oh '^iese Besorgnisse, oder das znm
Sonntag zubereitete Schwein, am stärksten auf ineine Be^

gleiter einwirkten, genug ich mu&te mir^ gefallen lassen^

einen ganzen Tag in einer schmutzigen äütte unter- Hun-

den und Schweinen zuzubringen, und die mir so genau

zugemessene Zeit zu verlieren. Zwar versuchte ich aU

lein in dem Tuaimaa-Xlial fort zu kommen; aUein doch

aar eine kleine Strecke weit reirmogie ich es ohneFfih-»

rer. Der Flufs scheint sich vom Oruhenna herab zu win-

den« Die Syenit-Blöcke nehmen dortlun an Gxöise und
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Anzalil zu; weiter oberlialh würde sicli alsö wolil di©^

gewünschte Beobachtung über ,das Verhalten des Syenits

Kuin BasaU anstdlen lassen i doch diese Freude sollte

mir nicht zu Theil werden! Da meine Führer endlich,

am Montag früh, sich in Bewegung setzten, mufste ichi

Euruck nach' Matawai' eilen, Asnn dchon wat ich einail

Tag über den mir bestimmten Tennin ausgeblieben*, -

Das Welter hatte sich bereits am SoDutag Abend

aufgeklärt^ und am Moutag früh der ausgetretene Bach

sich Eurückgesogen ; doch muiste irh jetzt an Stellen,

schwimmen, wo das Wasser Inir auf dei^ Hinreiso nuf

bis an den Gürtel reichte , und die Strömung war so

stärkf dafs sie mich zuweilen wolil 100 Schritt weit ab-»,

wärts fjührte. Meine Begleiter schwammen dagegen mit

Leidiligkelt hinüber^ obgleich diejenigen^ welchen lieh

Barometer und Kleider anvertraut hatte, die Hände nicht

gebrauchen konnten«

Am Tage näieh meiner Rückkunft lichteten wir dii»

Anker«

fisrotneltrmsssnn^en*

Meeresufer 762,4 Miü, — 28,0° Ca ^ ' ^ .
•

Wahiria-See 724,9 — —24,5^0*) ^

Beckentand

des Sees 689,5 — 24,3*^ C.j 1303^ —
2603 Fnfs über dem

Ikteer«

KftmtAeliatklt«

Wir erblickten am Anfange des Junius 1824 die Süd-»

ost-Knste yon Kamtschatka zum ersten Mal. Kegelberge

ragen hier «her einen sackigen Gebirgsrücken in die

Wolken* Ueberali nichts «tls Schnee und Eis, ni^r von
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nacktem FeU unterbrochen. Der Winter schien hier fiir

Inmier seinea Siu aufgeschUigen za haben» bis, mit der

Aonaberong an das Laod, einzelne grüne Flecken» Giup*

pen des kamlschatkischen RliododeDdron , aus dem ein-

tönigen Weifs hervortraten, und die UoiÜDang auf die

Rückkehr des Sommers wieder belebten« Aber freilich

^ waren diese seine Vorboten noch nicht geeignet, die Be-

sorgnifs zu verdrängen, dafs er fiir den mir verstatleten

Aufenthalt am Laude zu spät eintraten düifier um das

Gebirge bereisett zu können.

Die Öde Landschaft «erstreckt sich gegen N. bis zur

Mündung der Awatscha-Bay. Die Einfahrt ist nur eine

halbe Seemeile breit, Ton steilen Febwänden in S« W*
^ N. O. begrenzt, und nach N; W. in das weite Bek-

ken führend, von dessen zahlreichen Buchten eine der

kleinsten, der Einfahrt gerade in N. liegend, den Hafen

St Fettt und Paul bildet Er gehört deijenigen Küste

an, welche die Bay gegen N.O. begrenzt, in S.O. bd
der Leuchllhurm- Spitze am 3Ieere beginnt , und gegen

' N. W. bis zur Mündung des Awatscha> Flusses reicht.

Von luer tritt die Küste gegen W« weit in das Land
' hinein, und bildet den Busen, der den Faratunka-Bach

aulhimmt. Dann wendet sie sich zuerst gegen S., nach-

her gegen O., und umfaist den Busen Ton Tarinsk, der

dnrdi eine schmale , nordwestlich gerichtete HaUnnseli

Yon der Bay geschieden wird.

Die Südseite der Bay ist gebirgig bis zum Faratun-

ka-Bachy Ton wo die Höhen nadi JNf. W* landwärts zie*

hen. Sie sind die Fortsetzung des Gebirges, waches

"wir an der Südost-Küste zuerst erblickten , und den süd-

lichen Gebirgszug nennen wollen* Die vielen Felsenzak-

ken welche äus ihm herTorstarreii» beherrscht der etwa

9000 Fufii hohe Berg, Wiljutschinskaja Sopka, angeblich

ein Vulcan, dessen Spitze das ganze Jahr hindurch Schnee

tragen aolL Ei^ liegt S. W« TOA der Bay, unfern der

Digitizca by Cjcjü^Ic



Meeresküste« Die Nordost ««BegreiizDiig der Bay MI m»r

Tom Meere bis zum Haien einige niedrige Berge. Den

übrigeo Thea! der Bay umfiebt flaebland bis zu dem
Fufs des südlicli^ii Gebirgszuges.

Der Hafen St. Teler und Paul, welcher wegen sei- \

ber Tiefe die gröfsten SdiiiTe aufnehmen kann, gewährt .

ihnen durch seine Umgebuiig eine TÖllig sichere Lage«

Er ist Yon &• nach It* gerichteit) auf der Westseite durch

eine 200 Fufs hohe Landzunge, auf der Ostseite durch

die 500 FuTs hohe Küste der Bay, und gegen S. durch

eineii Vorsprtiog dieser Küste bereuet, der die Einfaiirt

bis Auf wenige Toiseti| Terengt. Der Ort St« Feier und

Paul, die Hauptstadt der Halbinsel Kamtschatka, liegt an

dem Pfordende des Hafens, wo sich von N. her ein Thal

oiEnet, an dessen Ausgauge ein See liegt Weiter gegen

N. erblickt man den Vulcan Strelotschnaja Sopka.

Bei unserer Ankunft lag noch Schnee auf den Ber-

gen am Hafen, doch grünten die Birk^en aus ihm herroTf

und in wenigen Tagen halte üppig aufiMhielaendes Gras

ihn ganz verdrängt. Ich eilte hin, fand aber keinen Fels»

denn ein dichtes Gewebe von Zwerg-Cedern und nieder-

gedriickteh Erlen verdeckte ihn« Das erste Gestein neigte

sich am Ostufer des Sees, nordlich Hafen« Thott-

schiefer steht hier ah, der gegen S.W. S., W. g. S. und

W.S.W, sich neigt, und Lager von gestreiftem Jaspis

einscbliebt* Auf dem Thonsdiiefer tuhen grüne Schie-

fer, die des Bafehs westliche Begrenzung bilden, ond fol-

genden Wechsel zeigen: auf grünem Schiefer liegt Wetz-
scliiefer^ auf ihm Hornstein, Ja^is, dann Hornstein und
Quarz; hieraitf in umgekehrter Ordnung: Homsteinf

Honisteln^aspis, Welzschiefer und grüner Schiefer. Die

Schichten sind selten über einen FuJja mächtig, und set-

zen^ nordwestlich streidiendi quer durch die Landsunge«

Unter dem Schiefer findet skk auch ein rerwitterter,

Yen ausgeschiedenem Mangan schwarz gefärbter Porphyr,
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mit def Anlöge zur scliiefrlgen Absondei'UDg. Auf det

Westseite der Loudzunge ist das Eiuacliiefsen der Schien

§dT sehr veränderlich, doch im Allgemeinen immer g^e&
S.W. Stellenweise geht der grüne Schiefer in komigeu

Grünsteia über| und es seigt sicli l^elue Schichtung.

Vom Hafen SU Peter und Paul nach Bobcbereik» an der Weit»
kdate i;On Kamtschaliia«

Begleitet von einem kamlschaikisclien Kosacken, ver*;-

Mhe» mit dem Befehl an die Tajon (Dorfaufseher) ndt

behnlflich zn sejn, begab ich mich anf den Weg. Mein

Gepäck wurde zu Wnsser oder zu Kofs forlgeschalft, und

mich wohl von Kamtschadalen , deren ich drei und vielf

ab Führer mit hi^e, getragen.

Ich ging an dem ^festlichen Üfe^ des Sees Ym^bei^

•wo gleichfalls Thonschiefer ansteht, der W. g. S. u, W*
einschielst. Ihm folgt scbiefriger Grünstein mit feih ein*

gesprengtem Ebenkieiu Gegen W. wird das Schiefen«

gefüge nndentlich, und es erscheint körniger Grünstein«

An der P^ordküste der Bny , welcher ich nach JV« W«
folgtet liegen, aulsdr den Blocken dieses Gesteins, aneh

Bl^d^e von Porphyr und von porösem Graustein <Wer*

ners) durch Hornblende -Krystalle porphyrartig. Das

Ufer der Bay wird bald unzugänglich, wegen des sum-«'

pfigen Bodens, und derWeg fährt landwärts durch manne«'

^ohes Gras vnd schone Birkenwalder nach Awatsthä, ei-^

nein russischen Dorfe von 15 Häusern, das oh der Mün-.

dung des gleichnamigen Flusses, 12 Werst vom Hafen

entfernt ist Dia nächsten Umgebmigea bestehen ans

körnigem Griinstein. Der Flufs war durch das SchmeU
2en des Schnees angeschwollen und reifsend. An seineif

Nordseite breitet sich Flachland aus, durch welches dei^

Weg** nach Choräka« einem Dorfe 60 Wen! obeihalb

Awatscha, fSihrt. Da ich in der Grasebene keine mine*

talogischa Ausbeute ho&n duiftei sog ich Tor^ den Fltila
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25 Werst weit, bis 5taroi Ostrog hinauf za ftihren, und

• Tertraute mich einem kamtschatkisclien Boote, d. Ii. ei-

\ aem aosgeböbUen Baumstamm ao, der mit Stangen foil*
'

gestofsen worde*

Der Awatscha - Flufs kommt aus N. W. N. , windet »

. siich aber vielfach. Fels war nirgeads zu sehen , wahji^- .

acheinlich des hohen Wassers wegen« Auf der rechten

oder Südwest-Seite des Flusses, den ich bei Staroi Ostrog

Terliefs, führte mich mein Weg durch ein buschiges ThaL

Ueber dessen niedrigem Gehänge erschienen Wiljutschios^

kaja Sopka und .die Gipfel des südlichen Gebirges^ wel*.

dies wahfScheihUeh Granit und Syenit enthält, da der

Flufs den es nach Choräka sendet, von diesen Gesteinen

* «ine Menge Geröüe führt« In den zablrindien Bächen

welche man zuvor passirt, and die 'ans den naher .'gele-

genen Bergen kommen , fehlt solches ; nur schiefriger

Griinstein war hier sichtbar, gegen W.S.Wt geneigt und

-durch Verwitterung stellenweise geröthet«

Von Choräka, wo ich am Abend des eweilcn Tilgen

spät eintraf, und bei dem Tajon eine freundliche Auf*-

nähme fand, ritt ich am folgenden Morgen nach dem 44

Werst entfernten Doif Natschika. Der Weg führt «leiat

gerade nach W., über ein ebenes, buschiges Land, danh

in ein weites Thal, dessen Flufs uns entgegen 'kam, und

sich oberhalb Choräka in den Awatscha ergiefst. Der

'Südliche Gebirgszug rückt in seinem nordwestlichen Strei-

dien dieser Gegend immer näher; ich beschloß dahnr, /

vihn von Nalschika aus zu bereiten. Erst nachdem ich

20 Werst zurückgelegt hatte, fand sich auf der Nordseite

des Flusses an welchem wir hinaufritten, Felsentbloisung.

Porph)rrschiefer Ton grauer Farbe und mit eingesprengten

Krystallen von glasigem Feldspath, ragte aus dem Gipfel

eines Berges Jiervor , und war in unregelmäfsige Tiatten

abgeipndert« Er liegt dem zwischen Staroi Gstrog und

Qioräka gefundenen sdiiefrigen Grunstein im Hangenden;
JCanten Ar«Iiiv I« 3. H« 18
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ob er aber jeebalb auf ibm robt^ blieb onentacbledeDy da

in der weiten Strecke, von dein einen zum andern Be-

obachtungapoiikty kein Fels erscheint« JensßtU des Por-

phyrschiefers f gegen W.^ ändert sieb der Cbaracter der

Landschaft, so "wie mau durch einen Eugpafs in das Thal

des, hier nach N. fliefsendeni obern Awatscha- oder Cho-

läka-Flnsses tritt« Statt des hohen Grases ^ durch weU
dies ^ir bis dahin geritten- waren, erblickte man hier

nichts als Fels und Schnee, der, in den Tiefen spärlich

Ton der Sonne beschienen, noch nicht wegthauen konnte«

IKa Felsen schienen Basalt su seyn. Grofiie Blocke hat-

ten sich von der schroiFen Wand losgerissen, und waren,

bis an den Flufs gerollt, der mich leider at)hielt sie nä-

her sa betrachten, denn er war zum Vebersetasen zu vel-

feend. Doch Je weiter ich in dem Thal aofwHrts ritt»

um so kenntlicher wurde der Basalt, den ich auch nach-

her bei Piatschika anstehend fand* Der Bitt zu diesem

Dorf war beschwerlich^ weil man einige zwanzig Seip>

tnibaciie desXhoiäka^Flusses passiren muftte, die so hef-

tig strömten, dafs die Pferde sich kaum aufrecht erhiel-

ten, obgleich das Wasser ihnen nur bis an die Knie

reichte« Kurz vor Matschika Yerla&l man das Choräka«

^ Thal und steigt über den Scheider der Östlich zur Bay,

and westlich zum ochozkischen Meere gerichteten Abda-

drang des Landes«

Wir langten am 4 Uhr Nadimittag<t, amdiitten Tage

nach meiner Abreise aus St. Peter und Paul, in Natschika

an. Sogleich wurde ^n Boot herbeigeschalH , welches

mich za den, nördlich auf der Rechten des Natschilui-

Flasaes gelegenen- hdfsen Quellen brachte« Sie entsprin-

gen zahlreich aus Basalt, der die ganze Umgegend ein-

nimmt« Das Wasser, welches so heifs ist, dais man dia
^

üand nicht hinein halten kann, setzt iiberali Ki^lsinter

ab, besonders an Tniuimern von Porphyrscbiefer and

"Granit, die aus dem Innern zu kommen scheinen; denn

Digitized by Google



275

•dUr {CI11& koBiite m nichl ao^chwemme», da did Qual»

len nb'er 100 Fufs höher liegen, und gegen jede Fluth

^^sichert sind. In der Nahe mischt sich kaltes Wasser

nll^dfjp beifseiii und dort hat der Tajon von Natachika

•ein Qad angelegt. 45 Werat weiter unterhalb» bei dem
Dorfe Malka, befinden sich gleichfalls warine Bader und

fim üoapital welches die Regierung h^^t errichten lassen.

Auch .aia abem jN^^cfaika^-Flyla breche>n heifse Quellen
• *

Jiervoiv

.

Ins Dorf zurückge)i^ehrt forderte ich für den puderen

•Tag einige Begleitet;..in .daa Gebirge;; aber mein alter

fühier und der Tajon yei^^ichei^en, es liege noch»zu viel

Schnee auf Bergen uijd in Thälern, um dorthin gelangen

kÜjyjen; sie riethen,. die Reise bi^ 2^,;pa£inex Rück*

Mlf afw iBolsdiei»^

' Zwei Wege führen von Natschtka nach Apatacha; '
•

der eipe zu Lande ist 88 Werst, der andere auf dem

Halachika-FViia. fil^^K hfträgl 120 i^^e^^. I^a ich, des

4niifs^lidenS|to|fifi^. Regent, 9su Lande suriiekkehren mufste,

Vog ich jetzt die Fahrt auf dem Flusse vor. Er führte

jUHl |]^ig4lschnell hinux^fr. .,^ur mit Anstrengung Avehrten

Jü^iliiia jdrei K atii^Blia^^M' .'^^^ der ^osai^ d^m Um-
lah'TTT 4m Boolei^ w4 dem Scheitern gegen Baum-
stämme, die, mit der ^urzel ausgerissen, in grofser Ao-

2ahi >n. dem Cl^fs ^^g^ii^ £r entfernt sich
,
anfänglich von

ilenjAntgttt, adne .Jüfi^ ,fiod jyedrjg, und» wie fast über-

all ip.]Li||nttch9tka> difcht* mit Weiden bewachsen. Bald

aber drängt er sich an das hohe Thalgehänge, wo denn

SA^ Bßli gifP9Sl4>i{Rmdpf oni die Felsen uäher zu be-

eiAtigeii. $0 lange d^n'Elufa aeinen Lauf nach N« W.
nimm^ findet sich nur Basalt ; mit der Wendung nach

Si.W« erscheint aber hornsteinartiger Jaspis, dem am Ha-

iM^ekAelen .^ih^h,. und eben£BllaS.W. g. W. ge-

neigt. Ich veimuthete daher auch hier grünen Schiefer^

und fand ihn bald auf dem Gipfel eines Berges« Kaum
18»"

"
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eine Werst weiter' endieineii nodunftfa "JMnk änt der

Höhe; zerrissen und schroff, wie die Trümmer einer al-

len Burg. Vielleicht Basalt auf Griiiisteiii gelagert, dachte

ich, und klettMe hinan. Der Berg ist höch und stefl,

überdiefs sehr üppig mit Zwergcedem bewachsen; es

kostete Mühe und Zeit ebe das Ziel erreicht war; dort

angelaiigti sah ich mich aber vergebens nach Basalt nnii

die Felsen bestanden nbendl atis grünein toiefer, den

die Verwilterung aufsen geschwärzt hatte. Dasselbe Ge-

stein findet sich auch an mehreren Stellen stromabwärts^

nnd geht endlich in Thonschiefei^ -mit dentlich'westlicheni

Einschlefsen über. Jenseits desselben zeigt sich lapge

keine Felsenlblofsung, obgleich hohe Berge den Fluls in

einiger Entfernung begleiten.*^ Itfdem sie sich ibin''TOft

beiden Seiten nahem, nimmt die GesdiivittdiglcM seines-

Laufe zu, bis d6r Flufs, attf* die Hälfte seiner friitieren

Breite beschränkt, sich mit grofsfer Heftigkeit, etwa 160

Schritt weit| «"tischen nwei Glimmersciiiefor-Felsen liin«

durchdrängt , derisn^ Platten er'i^tt geschUilbn hü. 81*

neigen feich nordwestlich gegen den Flufs. Mit dieser

' Enge hurt hier das Gebirge auf;- es beginnt ein niediigtS

Hügelland/ dem bald eine Ebltnef Mg^'die s^di nnahseh«^

bar Ton S. nach'N. längs itvii Gebirge hinzieht, und

"westlich bis an das Ocho^kische H^er laicht.

Wir langten 9 Uhr Abends in Apatschn Itn, und hat-

ten in 15 Stunden, von denen- wilAigstiAiS 4r8t«ndisn l&r

mehrmaliges Verweilen abzuziehen sind, eine Strecke von

120 Werst zurückgelegt. i'-

Auch nach Bolscheresk Juinn itfan iM^i^ehl sn- WIhk
* ser als zu Llinde gelangen ; ich" ehtschieA, a4s denselben

Gründen wie zuvor, für die Fahrt auf dem Flufs» Am
Morgen des folgenden Tages, des fünilUsn; seit der Abi
reise aus dem Haften, Verlielsen ^r A^tsdia, dM anf

dem bisher suriickgelegten Wege 214 Werst von A*wnt^

scha entfernt ist, .* y\ .
'. ß

^
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Meinet Führer sprachen viel tod Kalk deu wir se-

hen \vürdeO| auch erheben aich die Flulsufer ein vrenig;

aber «beraU bestanden tia ans Torf, und d^r angekün-

digte Kalk irar nidits als eine kleine Mergelablageruug

in demselben. Auf dem Rückwege nach Apatscha fand

ich noch ein sweitea Meigeiiager. Kalkstein "wäre 2uir

^wiUkomniner gewesen^ denn an diesem fehlt es auf

Kamtschatka; wenigstens in dem mir bekannten TheiJ.

Die Gegend, bis Bolsch^ezk bietet überhaapt nichts Be*

nierkenswerthes dar.

Ich sciuflie sogleich bis sota Meer, das 20 Weist

von dem Ort entfernt ist. Die Küste ist flach und san-'

dig; mit Gerolle ^on primitiveD und vulkanischen Fels-

arten .bedeckt. Vor der Mündung, des Bplschaja Reka

(des ^rofsen Flusses) zi^t sich eine Lanclzunge ins Meer.

Sie besieht aus Saud, der, wie aller Sand den dieser

Fluls führt I feine Körnchen von Magneteisen in Menge

enthält

Ich hatte die Absicht von Bolscherezk uacli Lapatka,

der Südspilze von Kamtschatka zu reisen, eiluhr aber

dalis die Entfernung 200 Werst betrage, und mulste mich

snr Riickkehr entschlielsett, weil sdion die Hälfte der

mir bestimmten Zeit verflossen war.

Der Landweg von Bolscherezk nach Apatscha, den

ich einschlug, fuhrt längs der rechten oder nördlichen

Seite der Bolschaja Reka, über Flachland, das mit ho-

hem Grase und Birkenwaldchen bewachsen war. Eine

Hügelreihet die, wallförmig und steil» Bergen von

Musdielkalk gleicht, # iich viele Werste* von W. nach

O. zieht, fiel mir auf. Ich fand aber nirgends Felsent-

blöfsung, und selbst der Bach am Fufs der Hügel führte

iLein Geiölle. Se^ ennüdet langte idi in Apatscha an,

setate aber doch am folgenden Morgen meine Reise nadi

Natschika fort, um für die Wanderung in das südliche

.Gebirge 24eit su gewimiee* Wir folgten suerst deDaiFla£»
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längs seiner Linken aufwärts, wandten uns dann gerade

nach O., und gelangten durch eine Ebene zu einem Sei-

tenthäl des Natschika-Flusse». Es wird toh Felsen he*

grenzt. Das erste Gestein war Basalt in Trümmern; ihm

folgt ein Berg der aus zerfallenem grauen und rüthea

Porpbyrschiefer besteht. Letzterer ist ein wenig porös»

und in seiner Nähe wieder Basalt, der bis Chfdsano aa*

hält, eine Tlinlenge zwischen steilen Felsen. Der Fels

zur Linken wurde erstiegen; er besteht aus grauem For-

phTtschiefer, mit Kiystallen Ton Hornblende und glasi-

gem Feldspath. Die Masse ist in Platten abgesondert, an

ihrem Fufs erscheint Dolerit, gleichfalls in Platten abge-

sondert In O* von Chalsano findet sich der Basalt wie-

der ein, und hält fast ohne Unterbrechung bis Natschika

an. Nur an einer Stelle fand ich statt seiner, lavendeU

blauen Eisenlhon mit grünen Flecken.

Zu meinem Erstaunen yernahm ich in Natschika, dafo

die Leute welche mich nach Apnlscha gebracht hatten,

mit ihrem Kahn noch nicht zurück wären, obgleich sie

schon bei meiner Rückreise nach Bolscherezk, also vier

Tage TOT mir» jenen Ort Terlassen hatten. Sie langten

erst am folgenden Abende an, und yersicherten derFlofs

sey noch reü'seuder geworden, da diei Thaufluthen immer

mehr wüchsen. Aus diesem Grunde war mir's aodi

nicht möglich einen Fuhrer in das südliche Gebirge zn

erhalten. Vergebens harrte ich IJ Tage in Natschika;

Statt abzunehmen stiegen die Gewässer immer höher^

und so muftte ich mich denn eilijg zur Riickk^r nach

Chofäka anschicken, nm nicht durch sie abgeschnitten zn

werden. Da ich, aus Mangel an Pferden, die Reise zu

Fürs machen mulste, war sie überaus beschwerlich, he-

. sonders wegen der vielen stark angeschwollenen Bäcbe^

die wirpassiren ihnfsten. Das Schwimmen war, des sehr

kalten Wassers wegen, nicht rälhlich, also muüsten an

jedem Bach die seichteren Stellen aufgesucht werdsDi um
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ihn ungeoclitet der Gewalt der StröinuDg durchwaten cn

iLÖnneo. Gewöhnlich pflegte einer der Begleiter sich mit

einem ^Seily deaseti Ende die Andern hielten« ^zuerst hin-

über zu wagen, und wir folgten nach. Von früh bis in

die riacht brachten wir auf einem Wege zu, den wie

aniTor in w^gen Stunden suriickgelegl hatten«

Ton Choräka his Awatscha fuhr ich zu Wasser. Vor
Staroi Ostrog steht schiefriger Grünstein an, der gegen

S« W« einschielst#

Wanderang snm Choräka-Volcan,

Nach den Anordnungen eines Mannes der des Lan-

des kundig seyn woille, mulsten wir zuerst nach dem
Dorfe Xliojräka* Wir gelangten durch die Gras- und

Wald -Ebenen auf der NcMtlseite des Awatscha -Flnsses,

nacli Staroi- Ostrog, von wo wir zu Wasser nach Cho-

räka fuhren« Hier wieis man uns eine Strecke zurück,

dann gingen wir einen ganzen Tag durch jene Ebenen,

gerade gegen N. , ehe die Vorberge des Vulcans erreicht

waren. Die Bäche welche durchwatet wurden 9 kamen

aus N.W. und fuhren biols rorphyr-GeroUe» DerWald
in welchem wir übernachteten*, soll YOn Baren bewohnt

werden, deren Zahl nicht gering seyu mag , wenn die

eingetretenen Fufssteige welche wir am andern Morgen

fanden, Ton diesen Thieren herrührten, wie man uns veiv

sicherte. Die Haarhuschel welche hier und da an den

Baumstämmen hafteten, schienen die Aussage zu bestäti-

.

gen. Der Wald hat einige kleine Seen, die wir zUr Seite

lieben , dann ging es durch einen Giebbach der Toa O«

N. O. kommt, rorphyr-GeröHe führt, und von Trachyt-

Celsen begirenzt wird, zuerst nach N., hierauf nach 0.|

immer hergan. In 2000 Fufs Höhe über dem Jtfeer

schwinden die BtdLen, die schon unteihalb kruppeh'gs

werden. Schnee deckte die Fläche. Trachyt war anste-

hend. Noch eine gute Strecke durch ein Xiial das vxm
*
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N. herabkommt, über einen Bergrücken der es begleitet,

MTUfde zurückgelegt, und wir standen am Fufs des Haupt«

berges. In jenem Thal, welches in den Nebenhöhc^i seU
nen Anfang nimmt, fand sich ntir Gerolle Ton Porpbyiv

•chiefer, hier Trachyt in Blocken, so grofs "wie UügeL'

Gegen S* O* ragte der Awatscha-Vulcan hervor, gegea

N«W. ein Halbkreis nackter Beige» Oer Falk des Cho-

räka erhebt sich 2500 Fufs über die Bay.

Wir -waren hier 5 Uhr Nachmittags angelangt» und

mnfsten also das Ersteigen des Bergs auf den anderen

Morgen Terschieben. In der Nacht regnete es stark; am
Morgen hüllten Wolken den Berg ein. Was war zu

thun? Der kleine Mundvorralh den wir in Choräka er*

halten hatten, Ein gedorrter Fisch auf den sieben Perso«

nen angewiesen waren, reichte nur zu zwei sehr fruga-

len Mahlzeiten hin; sollten wir nun, so schlecht yerse«

hen, unter freiem Himmel besseres Wetter abwarten, oder

surückkehren? Wir hielten bis 10 Uhr Vormittags aus;

da aber der Regen zunahm brachen wir auf; sehr yer*

stimmt durch das Milsliogen unseres Unternehmens.

Ohne Erquickung ond bis auf die Haut durcfanäfstit

schritten wir rasch Torwarts, bis einer unserer kl^en
Kamtschadalen zitternd und zähneklappernd bat, in dem
Walde zu übernachten, weil er nicht weiter köone. D«
wurde .denn aus der Binde die man grolisen Weidenbau«

men abstreifte, eine Hütte gebaut, Feuer angemacht, die

Wasche getrocknet, und der Fisch verzehrt. Der Regen

hielt noch lange an, und selbst am folgenden Tage blieb

der Yulcan in Wolken gebullt.

In Awalscha erfuhren M-ir durch Herrn Hofrath Do-
bell (der früher Russischer General- Consul in Maniila

war, und eich seit den dort ausgebrochenen Unruhen hier*

her zurückgezogen hatte) man kSnne vom Hafen geraden

Weges in einem Tage zum Choräka-Vulcan gelangen,

und in diei T^en die Reise hin mid suriick abmachen,
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Golinitschef, ünterbefehlshaber von Kamtschatka, erst

^eit XLurzein yod einer Reise im Hafen angelangt, bestä-i

tigte jene Angabe. Das bewog Henrn t* Kot^ebue,
obgleich er sich schon zum Absegeln anschickte, noch

iunf Tage zu einer neuen Excursion zu bevriliigen.

Der Awalicha-Yalcin»
a

Mit anem Erforderlichen gut versehen, zogen wir

vom Hafen nach dem Dorfe Awatscha, und von dort

gerade gegen N.O« zu dem Yulcan t der nach ihm be«

naont worden. Ungefähr 6 lYerst yor demselben schhi- ,

gen wir unser Zelt auf, und warteten bis zum anderen

Mittag, vre sich Nebel zu Hegen verzogen ; dann gingea

ym ToUends bis an den B^. Zwei Werst Tor seinem

Fufii mufsten^ wir Zelt nnd Pferde surocUassen, wdl steh

hier der letzte Weideplatz fand.

Der Vulcan sendet ein Thal gegen S.O. S. in wel«

diem einst ein Larastrom herabfloft. Die jetzt Terwil*

terte Lava ist in Sand zerfallen, und erstreckt sich wohl

8 Werst weit von dem Fufs^ des Kegels in die Ebena

hinein, Bergwässer haben tiefe Forchen ansgewasdieoi

in welchen grofse BU>d&e Ton Trachyt liegen.

Wir stiegen früh um 6 Uhr an dem Lavastrom hin-*

auf. Unsere Begleiter gingen auf die Argali- Jagd aus^

denn führen konnten sie uns nicht, da sie nie anf dem
Berge gewesen waren. Er schien an seinen Seiten er-

steiglicher als gerade aufwärts, also wandten wir uns

dorthin« Der Bauch welcher sich aus seinem Gipüei e^«

hob, war das Ziel. Um es nicht zu yeifehlen, mulbten

wir doch den letzten Kegel ohne Umwege hinanklettern,

denn schon begannen die Hebel des Thals ihn einso-

hüllen«

Bimstein, T^chyt, '&ach3rtporphyr, Schwefel, Trab,

Gyaustein, deckten in losen Brocken die Seiten des Ke^
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gdsg der daher sekwieftg s« ertteigoi wwr. Otme efaieii

lifltBabUiufeiideii Febeograt, an den wir uns halten komi-
teo, Teären wir vielleicht nicht hiDaufgekommen , da der

Nebel uns dennoch ereilte. Eadlich war 4| Uhr Nach-

niUags der Gipfel erreichh Der Ranch stieg ans meh-
reren Spalten, die, wenige Toisen unterhalb, ein Scbwe*

fjßUeld zerrissen« £9 sjchien die Decke einer. Seitenüff-

nung dee Berges zn sefUi ,imd halte, bei 200 Schiiii

Unge, eine Braite Ton lOOSehtilt Der Dampf welcher

aus den Spalten aufstieg, war so helTs, dafs ein hinein-

geh>\ltenes Thermometer, welches bis 80 Grad Reauinur

reichte, sogleich sersprang« ' An den Spalten £ftnd ich den

Schwefel krystallisirt. Auf dem Gipfel des Berges Silnet

sich ein Krater, der in der Tiefe geschlossen war. Sein

Umfeng betrug einige hundert Schritt ; eine 30 Fuis hohe

Felswand umgab ihn ron drei Seiten, die Yierte oder süd-

liche hatte derLarastrom durchbrochen, den wir amFu-
[se des Berges fanden. Das anstehende Gestein ist Tra-

ehTt-Forpbjrr, der erdige Feldspath-Kiystalle, und an dem
Kraterrande wo die Hitze weniger stark gewukt hatten

gerÖlliete Poren enlhalt. Auf dem Boden des Kraters

ist der Trachyt lisslg und mit Schwefel übexzogen.

Die Höhe- des Awatscha-Vukan über der Bay ss

7664 Fufs. Die Temperatur der Luft ss 2,d Grad G.

^
Der Nebel welcher uns hinauf begleitet hatte, lagerte

akfa um ißa untern Xheil des Bergest und Terhüllte das

ganze Land, wehrend wir heitern Himmel über 'uns hat*

ten. Es war ein herrlicher Anblick, wenn von einem

Wiodstofs die Wolkendecke zerrifs, und die Bay zu un«

mim FüCsen sehen lieb, Gfgem 7 Uhr Abends sanlL der ^

Hebel noili-tiefer; wir' konnten den Berg und den eiiw

zuschlagenden Rückweg besser überschauen« Mit Fels^

«nd Schwefelstäcken beladen traten wir ihn an. Der

Mli des Begehe» tdu doia "mit mekr rutschend ds ge-

hend herabkamen, war in swei Stunden erreicht. Es

s
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begann zu dunkeloi die Auswahl der gangbarem Stellen

wurde immer schwieriger , mehrere Uale etöcste £iner

oder der Andere mit den Barometern die wunderbar

aushielten; endlich verloren wir die Richtung zum La-

gerplatz, irrten hin und lier, und hatten schon beschlos-

sen die Nacht auf^dem Berge zuzubringen» als wir Ton

Zeit zu Zeit Feuer in der Feme aufblitzen sahen. Wir
erkannten die Blitze fiir Signalschüsse unserer Begleiter,

und langten nach Mitternacht glücklich bei dem Zelt an*

Auf der Bückreise nach Awatscha fand ich einen 3
Faden hohen und 4 Faden langen Block Yon Trachyt-.

Porphyr, wie er am Krater einsteht, etwa 20 Werst von

dem Vulcan, und 2 Werst von jene^n Dorf entfernt, auf

dem Rücken eines Schieferberges« Sollte dieser Blodc

wohl bis hierher geschleudert worden se^n? Herbeige-

schwemmt konnte er nicht werden, weil der Boden sich

gegen den Scbieferrücken erhebt. Auch kann er toa >

keinem hier anstehenden Felseii sidi abgelost haben« da

sich nichts als Grüustein findet.

Am Tage-nadi unserer Kückkehr legte das Schüf auf

die Rehde aus. Da abet widriger Wind die Abfahrt

hinderte, nahm ich Herrn v, Golinitschew's freund-

liches Anerbieten, mich auf die Südseite der Bay übei^

setzen zu lassen, mit Dank an«

An dem östlichen Ufer der Krebsbucht wo wir lan-»

deten, steht zuerst nur grüner Schiefer an ; auf ihm liegt

Trachjrt^Porpfayr« der bis zur Einfahrt in die Bay anhält-

Ich ging laivlwäHSy &W. Auch hier wi^Tmchyt, aber

^verändert; in Platten abgesondert, fast geschichtet, und

mit siidöstüchem Einschiefsen. Weiter gegen S. W* an

der Küste erscheint' ein FoqrfiTr mit iruiidlich ebgeso»«

derten Stücken frischeren Gesteins, die von einer yerwlt-

terlen Masse teigarlig umgeben w^den* Dolerit lehnt

sich iRrie eine Waad an deDPoq^hTV, und hitebiaahieCijf.
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Vbb Vdca» 270,6" - 6,9»&r*^^
^'^

Gipfel des Awat-

«cha-Vulcani . 249,4'" — 2,9« R.}2128 Fufs far.

der Ba/.
7004 über

'

^
S i t c Ii

Im September 1824 und im Sommer 1825 war ich

in Neu-Archangelsk^ dem Hauptort der Russischen Nie-

derlassiing«!! an der Nordwesl-Küsta tob Ammrik«, und

doch habo ich die LwelSitdha, auf weldier er liegt, we-

niger genau kennen gelernt, als andere Eilande und Kü-

sten, wo wir eine kiiizere Zeit yerweilten» Einen Theii

der Schuld trägt die unwirthliche Natur, aber noch gio-

fsere Hindernisse stellfe die Wildheit der Eingebomen

der Ausführung meiner Wünsche entgegen. Die Unter^

eochong eioet nnaogebauten Landet, ^reiche» ans Felsen

besldit, die Ton Morastra und dichten WddoDgen um-
geben sind, ist nur ausfuhrbar in Begleitung mehrerer

Alenschen, welche das Nothwendigste an Lebensmitteln

tragen, und mufii man nbeidiels Tor den UebeifiUlen dar

Eingebofnen, ipveldie, wie hier, mit Schielligewdhr Terse-

hen sind, sich schützen, so ist noch eine bewaffnete Be-

deckung eifoxdecUch; beide aber, TiSger und Bedeckung,

waren nicht anfiinbfingeo, und so mnftle idi meine Un-
tersuchungen auf die nächsten Umgebungen der Festung,^

und auf einige zugängliche Stellen der übrigen Inseln be«

schränken, an welchen Henr y, Kotnebue Boote ausr

iBsten SU lassen die Güte hatte.

Die Insel Sitcha hat ihre Längenerstreckung vonW*
SLW* nach 0«B(« O«; ihr cur. Seite Uegt^ in W*^, eine

^
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kleinere Insel, 9ie ich, nach dem höchste Berge Hertel*

ben, die Edgecomb- Insel nennen 'will. Eine schmala

Meeitnge, 4m Olga-Canal, Imiit deteii.UordeiidA Ton
SitdM, lo dafe »an- Mde Inaelii ab sasanmienbaagend^

und den breiten Meeresarm , der sie südlich auseinander

hält, aU Meerbasen ansieht. Er ist mit vielen kleinen

Inielii besetsty die iMtondeit aahliaiidi der geasadUimlLit*

•la« TOS 'Silclui fdlgeii. Die gtofala antar sibnai»! Ghfi^

• stowskoi, liegt vor dem Olga-Canal, dessen Eingang da-

doxch in zwei Arme getheiit wird, Ton denen der redito

ödar nosdottUcfaa» die Maamga Clnistewakoi ht^t^

linke oder südwestliche, zum Olga-Canal gezählt wird.
'

Die Festung Neu -Archangelsk liegt dem Berge £dr

•gadMob ganuie in Oii.gagaKShai, m dar SädwiaatffKiaia

TTite .Shduit «ad an der Notdsella «bar ihr^r grSbaiaii

Buchten. Südlich vün ihr dringt ein zweiter Einschnitt

gegen S. O. in das Land, dann folgt ein* langer» • etroiAr*

^ardgar .Sne^. der aich nach H. aialliac\t^ i|ii&,an^aetiiar

.Södlfratt^Seilejittil jenem Eintcbnitt saianinmbängtj An
dieser Stelle liegt eine kleine Verschanzuog mit einer

.Wasaarmuhle» Schmakow's Mühle genannt. Der See^

^Idiar der tiafa heiHit) aihett^ich mit adnem Südwaat«

'itSäe 80 sehr dem Meerbusen rtm S&tcha, d&fs beide nur

durch einen schmalen Stfaifen Xafides von einander ge»

•khiadan aind» Aai ihm^tapringenhaifMi MinawdyieUan»

• In ien l&Dgebungan nm Nan wArobangalak bMefaan

die Felsen aus feinkorniger Kiesel-Grauwacke, die Thon«

••aohiefer «in langem und kiiiaern Staetfen enthält» Graa«

wadLa und Thonacfaiafar wachigln auch in Lagun mit

einmader. Erstera wird itellenwais^ grobkörnig^ und geht

in cooglomeratartiges Gestein über, worin Quarz^ Sjenit,

'IjfidaBQbaB Stain^. «buch ilaiakcmigan QnaoE rnnwnmarigi»

•lUllett ynaiim, ao dalb man ainan Trnmmeifiila jra aahan

glaubt y bis die genauere Beobachtung vom Gegentheii

iibeiaaiigt Dia achainharen Xiünunex finden aich nämr
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•fiiii mmik ia Nestern tob der GisAvwa&e wnsdhioeeea,

mui dordi Gesteioibergäoge mit Ihr Yerbnndeii.

An drei Stellen wo ich den Wechsel des lieber-

.gei|gt<*Tlioii8cbiefer» siil ürattwacke' beobechiete^ bei der

'Windai^Ie unweit der Feetnng, und bei der Festmig

selbdt, ist das Einschiefsen S.W. g. S. und S.S.W, uu-

-ier einem Winkel von 76 Grad.

Ve» der Festung gegen O. eihebt sbh der 'Fjnranii-

-deii«Beig; Er ist steil und init Wald ^ewec&sen. Vtm
-seinen beiden Gipfeln erhebt sich der vordere, rundliche,

'13376FUÜ8 Far», der andere, sfulzig xulaufende, 3152£iifii

über da^ Meer. Eine SdUodrt tienat beide GipfSsl titt

-einander. Der ganze Berg besteht 'ans Grauwacke. In

-dem niedrigeren Gipfel ist sie sehr grobkörnig , und ei-

•Gimglotnerat ehnüdi, an der pyramidalen Sf»itze eber

»MekSrniger und mit Theisehiefer wecheelBdi der:gi|geii

-&W. einschiefst.

- - Se weifvon diesem Standpunkt - der^ Blick nach O«

teu^ iUUett Mm»i« eafaioft^ mit Sdmee bwMoe Beigs^

das Iniiere der Insel. -J'.

«

tlUe Fahrt ,Bn dlbserlnert wnde an »leutiadiei^.MH

•darken oder Lederbooten unternommen. Wir - landeten

401 der Südost-Küste, in deren:Diähe. der Berg sich erheiz*

- - Bein» Laadongeplaln 'atefat gmuerv ecbläckigarBasalt-

^orj^hyr anv der^lLiTstaMe «von glasigem Fridapatb e«U

hält. Er ist in aecha ZoU dicke, wenig gewöibtei.XJlat-

•ian abgesondert* / ' tf.

DerWeg sumEdgeoond» IBhitiBierrt.dnrck^TawiHlr

waldy mit niedrigem Moosboden, dann steigt er etwa 100

•Fuls steil an, und läuft über eine Ebene,, die des Berges

aintecste Stufe iat»- Waeh mehmaligem Asillwigan»*Wgt

laiue «weite waldige Hodhebene, über wel<te aldiidetf

fseUrte-Edgecomb-Kegal erhebt. Nur in N. O. aijsht man
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einige Hagel. Anstehender Fels zeigte sich nirgends;

aber Geröiie von fiaddltpoiphjrrn Corpbytsdiiato und

Biqisteia war häufig.

Der Kegel bestelii aus thoniger Schlacke mit Nestern

und Adern von rechstein. Die Seiten sind zum Theil

snil Kfäutem bawachsaiii zum Thail wtBunatein*Trüm«

tnem bedeckt. Als wir die halbe BShm des Kegals'^
reicht hatten, breiteten sich Nebel aus, von so heftigen

Windstoisen begleitet, dafs wir uns platt hinwerfen mufs«

tan um uns su hallen. Mehrere Male trieben die Wind-
slofse Bimsteine, vrle Spreu, vor akh her, .die aber ohne

zu beschädigen über uns wegüogen« ' >

Die Spitze 4es Berges, 28^2,8 Fnla^^bef dem Me#r,

.hat eine tiefe Graben wahncheinlic^ .:der alle Knter, der,

so Tiel ich im Nebel sehen konnte, von senkrechten Wän«
den eingefalst wird. Capitain Lysiaitak^r giebt dem,

Krater einen Umfang Ton vj^ W^mUl 9ik1 eine Tiefe

von 18 Faden. Er 9«d» d^ Boden- in» ^uHib noch left

JSchoee bedeckt.

Die Einfassung des Kraliass besteht .ebenfalls aus tho«

«iger Schlacket J9»it Vestfom und Adei« ymn Fechatein»

Der Rückweg fiUi^le dmh'.em Irochenes Flufsbett»

unter dessen Geröiie ich Schlacke, Bimstein, Pechstein,

und häufiger i^o.ch ßrauwacke fandi Wir erreichten die

•Küste nicht -an unserem Laii^ngspl^tz,. fmä mnfsten ihr
^

deshalb gegen S. W. fpigen. Ueberall steht hier grauer,

schlackiger Basalt-Porphyr an* An einem Vorgebirge ragt

eine Masse von dichtem Basalt» der OUvin enthält
| anjt

senkrechten Wänden ans ihm hervor^ Eine dmeUbapi

bildete oberhalb einen flachen Bogen, der aus aufrechten

Aasaltplalten, gleich den Ziegeln einer Wölbung , susam-

mengesettt wer« Den Jwiem Ranm fitflte .dichtee G«^^
alein aoa^

•

I ..

0
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.8l&iadtoir*iJIAlilik Ikp42efeS«i» Dk iMiilm Jlibmlqvtfleii.

' Die Begreozungea der Bucht an welcher die Mühle

gelegen, tind niedriger aber steiler als bei Neu-Archen*
gelsk^ und bestehen ans Graiiwacke, die häufig mit Thon-

•chiefer wechselt» -

Der liefe See, etwa 15 Werst lang, und 1 bis If
- Weist bveity nimint an dem Ifofdost-Bade den Bibeifliils

•mt Beide Ufer 4eB Sees, das linke oder südöstliche,

und das rechte, oder nordwestliche Ufer, sind hoch, steil

und mit Nadelholz bewachsen. Wir folgten zuerst dem
' rechten Ufei:, wd landeten, an den Uündung eines }etat

trocknen Waldbachs, dessen Thal ein gutes Felsprofil' auf-

< deckt. Am See steht Syenit- Granit an, auf ihm liegt

•achiefffige ' Oraawacke^ tm€ dieser eine nnyoUkommen ge-

schichtete'Graitwai!k«n^Masse,'Ton 2 bis 3 Faden Iföch-

tigkeit, auf ihr ein Gestein welches aus Grauwacke in

Porphyr übergeht , und in Platten abgesondert ist* Die

^Mkhsten Punkte-'nimmt' lakiköni^ Grauwacke sin« So

undeutlich die Schichtung war, schien doch nordwesttf»

ches Einsehiefsen vorwaltend ^ so dafs die Ausgehenden

hier das steiky Seeufer bilden* An mehrereif anderen

'ZiandungsplStMfn i»ndbii sich, mhAt»nahme dar schiefiril«

gen Grauwacke, die eben genaünten l^elsaiten in gleicher

^olge und Lage wieder. Das ganze linke Ufer des Sees

*hesteht Ton oben bis unten ans schönem Syenit-Granit

tYon weilliiüer Farbe* Demnach liegt der See in einem

Längenthal zwischen Syenit-Granit und Grauwacke, und

die Lagerung der letztem auf jenem ist noch am nord^

'Weallichen Ufer jm sehen.

Auf dem Landstrelf welcher das Meer Ton dem Süd*

inrest'-Ende des tiefen Sees scheidet und die heilsen QueU

lea enthält, grenzen Syenit«»6ranit und Grauwacke in det

Streichungslinie des rechten Seeufers aneinanderi so dall

die Grauwacke sich nach N. W., der Syenit nach S. O»

ausbreitet» Letsterer enthält hier Nester und Adera ^on
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Oraii^^ek«) itnA Sk l»Uben Qii«Heft ifciiigittt im d^i SteU
len durch Spalten aus ihm hervor.

Die Temperatur der lulterönf S^P^^örto Quelle i^af

65,5 Grad C.| die der-'obem 63 Grad« vtoä die.Tempeni«-

t«r
' der sar ^^eite liegenden dritten^ 53 Grad C. Beim

Hegen sollen sie wärmeri und beim Gewitter im Winter
am 'Wätmsten seilt; mimclieiiilich iine TäuschnDg^ TeN
anlabt durch die nadi 4er Wittemng Tertchiedene Ei»<*

pfindlichkeit des Korpers. Die Quellen setzen an Steiii

Ben und J^nen- Sckw^el ^4

; Fahn .in di^ Gb^bam-dtraij«.
^

: Chatham-Strafse wird der Meeresarm genannt« Wet»

eher die Insel Sitdha aiif der Nordost-Seite begrenzt, und

tä& iim den. Inseln, frebnt, d^e c^cfaetl ibx nnd dem.

festlalide liegen« \ «

•'. IJm Von Neu Archangelsk in jene Strafse zu gelan-

gett)- führen ^ir' durch die- Qunstrowskisdiie Enge in den

Olga-GanaL Diö TJfer- der {erstem' bestehen äus Grau««

•wacke, welche auch die rechte (ostliche) Seite des Olga-'

Canals einnimmt. Die linke Seite desselben^ welche Ton

der Edgecomb-^Insel gebildet wird^ hat unter anderen «u^
YüBLanläohc^ Gebilde. Wir landeten hieif» Das erste -an»

stehende Gestein war ein Mitielgesteiu von Grauwackö

und Torphyr. Im Osten vom Landungsplatz läuft eine

Felswänd mit Meilen Seiten ins Meer aüs« Sie bestliikt

aus braunem und schwarzem Pfechsteinporphyr, der äbge^

rundete Massen von dichtem Basalt einschliefst. Did

tülcaniscb^n Feisaften der Insel erstrecken sich nach

ins zu dem Bette eirier friiheien.'Me^Miga^ yrisilclIkMi

trockne Du rclifalirt genannt wird, und die Insel Edgecomb

in zwei Haltten theilt. In der nördlicheren findet sich

iie prtttrvvacke meder ein, . Das gegennberUegende Vf^
Aes ,(Aga-Caitftls besteht ^ärchweg aus Kieselgrauwadt^l

ivie sie bei Neu-Archangelsk yorkammt Dieselbe fels^

Junten Anfair I; B. 3. 19

Digitized by Google



290

^ Wiki BüA moB inmi rot dim Ausgange des Ganab

in das Meer.

Wi# ditä£ilgecoBib-Jiiael von der sogenannten trock-

nen Dovcbfidul, '8o .wird Sileha .nm einem' noch ediiff-

baren Meeresarm quer zerschnitten. lu diesen fuhren

-vfir um zur Chatham-Strarse zu gelangen. Die Strömung

•dofthiu «war tfo beftig» .da£i wisdsr StBUW. noch \Rad«r

^witktwi« Das grofiw zelmraM^ .'Boot diebte sich, und

kam mit dem Stern voran in die Strafse; des Capitains

kleineres Boot tanzte förmlich einen . Walzer. • Diese

Strömung hält während der Floth an^ mit der Ebbe

macht sie die riiclgängige tiewegung aus der. Chatham-

Strafse in das Meer, mit gleicher Heftigkeit 5 nur jn der

Zeit zwischen Floth nod Ebbe herrscht fiuiieb .
•*

Diä Ufür der Darehfahrt nnd an der Chatham-Strafoe

bestehen aus Grauwacke. An dem Landungsplatz fan-

den sich überdiefs Gerölle und Blöcke von grobkörnigem

Giünstefiiy der MagneteiBeb ubd^fich'w^Üeisen enthieli.

«

Barometerbeobachtungcn« .......

Sitchaw \ '

'

AxäKä^ Barmh.840,5'^^Theiim.l3,5<^€.)

Vorderer Gi el des [ 2376 Fufs Par.

^yramidenberges 310,75^'' — 11,9<^C.)

T^amidenberg 301^5''^ ^ OiS"" G. } 776Ffi& Pae.

3152Fulsüber
'dem Meer.

Edgecömb«
fisretti* Thenn* Par,F* <

Heetesofer eühr Morg. 762,0 MiU. 9,2<> C.

•Mste StaÜon aufwärts 744,0 — 11,2— 616,8

2te Staüon aufwärts 715,0 — 12,8— 1649,4

40Fuib «ifer dein Gipfel 682,9 — 10^6-. 2812,8

4st« fltadea ab^rts 734>0 13,1— 926,4

• »te Station a])wärt» 759,0 — 13,9— 45,0

Meeresufer 6 Uhr Abends 760,1 — 144-^
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Für die Meaang der Edgecomb bat man den Stancl

des Barometen» am Heere, zu Anfang nnd Ende deis^«

'beo/ kann also mit ademlidier Genauigkeit den Stand des*

selben in den Zwischenzeiten, und mithin die Höhe je-

des . onzelüen Standpunkts unmittelbar über dem Uber,

genauer beredihen; als dnrdi SnJtnitiiiMg der einidneiK

Stationen« - •
' '

•*
*

. , C a 1 i f o r ari.6 m . .

Am .Anfange des Octobers 1824 näherten -wir nns

där Küste Ton.Gaüfpaaeii, die ^w^ nnwek de» Bay St.

Francisco 9***GMk%t liekamen« Die KSsto steigt 50D

bis öOOFufs steil an; das Land hatte ein verdorrtes An-
sehen, die Berge yna^ mit trbaktfttni Grase und ki^
peligem <3estriurdi bewadisenf-IHir^^Äiifltobi standen Sidt*

bäume auf der Ebene; den Hintergrund der Bucht be-

•gienzten Fichtenwaldchen. r m. i
*

'

'

Die Einfahrt . in^die Bay geht'macfa ^0? und ist kttB0

Seemeile breit; Ton beiden Seiten stüizen die Ufer )ali

ins Meer. Auf der Südseile hat ^e vom Ufer abpral-

lende Strömung eine Sandbank gebildet; auf der Nord-

«aite üt dn^ Wa^ >tief, aber VeH' KiippcHa/ Bay
%iebt nacbN. und S. O. Nebenbuehten ali. Auf der'Süff-

seite. liegt, unweit der Einfahrt, die Festung und das Prä-

lidibm St. Fzandsbov^^ali^uff <öW!srst) östlicher»

VtiAim gieichai lTailfetis, und 30 iLegaas in 0.8.0.» die

Uüssion St. Clara.^i -

'

Der Berg auf welchem die Festung liegt, besteht aus

Seipentin mit O^ii^ Sduller^ath und Sdiaalentalk. TLßiäli-

terei^ bildet- auch die^ Wand an der Meeresküste, wer

grofse Kugeln von Serpentin enthält. Ein kleines Thon-

sckietelager sebeint fiielr in ode#' tfuf dem Schaakntalk

jmMli^m> Das XTeiSlUi im de» fl^M«dniste bestehr ate»

19*
'
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Talk, Serpentin und Sandstdn, der auch welter nach S,,

beim rmito dos Lovos vorkommt , . ^iaem Vorgebirge,

:irelfibM von denSe^äweii seloettNamen «rfaielt, die eich

hier aufzuhalteii püegen. Der Sandstein ist braungelb,

hat einzelne 'J^chwarze Flecken, glänzende Schüppchen

,Ton 'wniTsem^ talkartigem GUmmfio^ ein.idnes Kam und

ciemliche Härte. Zu einem dunkelgelben Sande seifig

len, bedeckt er auch die Gegend von der Festung bis zur

Mission S. Francisco.

Zwischen derFestang nnd demFrasidinm stöbt man

bald auf Sandsteiii/bfld' auf Serpentin,' -was dnen Wech-

sel beider Felsarten anzuzeigen scheint^ döbh' findet sich

vtm.dam «Präsidium »bis cur Mission St^ Francisco keine

'.Spur; Ton Serpentin« 'sondein bUxTs Sandstein, der dem»-

nach hier die Hauptmasse bildet, und entweder den Sei^-

.pentin eingelagert enihalt, oder ihn als spätere Bildung

jftatdeckt» ao «dafe.'ar-.jmir stellenweise': ans seiner HüUa

Jbervotragl. Dali Elnacbielisen .war nirgends m bestirnt

inen, da der Serpentin ungescbichtet ist, und der Sandr

nur;:aaU^tAiFelaitotf)lö(sttngen hat^i

• • • : . » I »

Boolfsbri nach &t< Clsra»

.Wir schifften nach O.S.0*r>Jl Oi^e grofse Neben-

im^h^ die so beeil if^» 4afs man an imahreren Stellen dia

einander fegenuber.liegenden Ufep,/ die* rnieddff^nvdffcal

ToUkommen eben siod, nicbt erblickt. Nujc einzelne Küpr
pen ragen, läng^.denselben über dei^ iWasser hervor* Wir
landeten an ebam Vq^g0j^^^ das .M.i]|e^.$üdücfaen Ute .

Ton einer aolchen Klippe gebildet wird^, £a wurde.MHIi

unserem Schiff Fredpcijatie benannt Ton der Landseite

begrenzt ein Sumpf, ,ijen .4ie hohe flutb überschwemm^

den Fels, der a^sg^bem und rothemi^aspis, nnd gelbem

Homatein besteht« Letzterer hat 2 bis 3 Zoll starke

Schichten^ die ein rpther Lettenbesieg trennt Siejiei^

üftaifh, a)nLandungaiil#to If.W«g».W»'^«uid .wanifalfnn-^
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den Schritt weiter, nach W. und W. S, W., unfm «inem
Winkel von 45 Orad. Stiuzabg war al^gaoas watnebm*
bar. Das Felsptfofil de<<kten Ouaraadem- auf welche die
Schichten durchsetzen. Ein gro&es Stück Schwaraman-
fan-Erz lag am Strande.

Nach einar iaiig«& Fahrt • gegen S. O. landeten wir
an iem üfiir eines Flusses, der ein niedriges, ange-

schwemmtes Land bewässert, und, wie die meisten Elüsse

dieser Gegend, blols ein Arm des^Sfeeret ca< seyn schien.

St Ciaia liegt aof einerweiten Eben«, deren sdkwar-
zer Boden von der anhaltenden Dürre zerrissen war. Hin
und wieder standen groTse Eichen. Zwei B^rgzii^e bil*

den in der Feme die Begrenzung. Der eine erstreckt

^ch Ton S. VT» nath' N. O. , der andere Ton S. O. nach

N.W. ; wo beide zusammentrelFen
,

liegt am Fulse des

letztern , die Mission St« Jose. Die Beige sollen', nach-

UermDr. Siewald^s Beobachtung, ausUüscheikalk'Wu

Steheni und heilte Quellen haben.

Die vordere Bucht an der Nordieiie der Bay«'

Die Ufer sehnen überall felsig za ujn\ nur jdas

Nordende ist niedrig, und trägt einen hohen Fichtenwald.

An der Westseite steht ochriger, rothbrauner Jaspis, mit

Kaikspath- undQuarzadem an. Seine JsahlreiclicniKlnfle

enthalten Sehwarzmangan^Erz angezogen; Weite» gegen

N. fand sich ähnlicher Sandstein wie am Präsidio. Er

hat gegen 3 Fuls maehtige .Schichten | die S» W. S. ein-

sebieisen. •

'

Die Ebbe hinderte uns weiter gegen N..fonniMn-

gen. Wir fuI^'en in eine andere kleinere Bucht, die der

Festung gegenüber liegt. * Hier findet sich Griinstein an

der Richtung des iSerpentius der Sfidküste, und wah^
scheinlich die Forlsetzung desselben. Quarzadern und

Jaspisaester kommen in ihm Vor. Ich folgte dem Ufer

nachS., traf wieder aiiC iotfien» dcbigen Jaspis, '&W«gf
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W. gttidgty and denn F«1b«i am Vorgebirge fledpdiatiA
älialich; aucli der Lettenbesteg zwischen den Schichten

fehlte nicht. Weiter nach S» W- stand Sandstein an» dß9--

sep ScbichtensteUimg . aber nicht beobachl^t werden

konnte, weil die zurückkehrende .Fluth mich vertrieb.

An dem gegen die Bay auslaufenden Vorgebirge die-

ser Bucht) die Teufelsoa^ genannt, war d^e Strömiu^g ^
keDtig, dab aie mehrere Male das Boot nm^Buscblagen

drohte^ Wegen dieser Geiahr wurde der erneuerte

such der ßucht unteisagt,

Hdic nach Ra£i*

Die vorhin beschriebene, nach N. gerichtete Neben-

bucht, wird durch eine Bergreihe Ton einer zweiten, cjst*

licher gelegenen Bucht geschiedeni die ebenfalls gegen N.

in das Land dringt, aber grofser als die vordere ist, und ^

gegen N. O. mit einem weilen Meerbusen zusammen-

hängt. Ein atromartiger Seearm führt zwischen niedri-

gen Landflächen^ welche dieFiath überschwemmt, In die

Bucht; deren Berg-Begrenzung auf derWestseite zurück« .

weicht, auf der Ost^eite aber näher an die Küste rückt.

An dem fttfs dieser 9ergreihe liegt die Mission S« Fran-

cisco SoUno, von wo der Landweg nach Bodega und

Rolls führt»

Die Berge bei St» Francisco Solano sind buschiger

da die finibef gesebmni und einige flieüsende BächSf zu

dieser Zrffc. in Califomien «ne Seltenheit, kommen von

ihnen herab. Grofse Felsblocke liegen an dem Abhänge

der Höben* . Sie bestehen aus Ferlstein, BasaltporphTr,

Forphyrsdiiefer, potSsem Basalt und rother Lava, mil

schwarzen, schlackigen Adern. Anstehend ist eine rothe,

verwitterte Lava. Die Berge sind nicht zerrissen, wie

auf 0»Xahiili undKamtscMitka, sondeia sanik ansteigend,

und kuppig, wie die Serpentin» und Sandst^ln^Hügel um
St« Francisco; doch scheinen sie.v^anisch zuseyn^ denn
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Am ^adro dar Hhiiciii zeigte pidireM tkite^ &4t SpiiiMii

von Obsidian, welcher sich in jenen Bergen linden soll.

Ich kojuite sie nicht besuchen, da VMr ürüh« w folgen-

deft Morgea, die Rw« fortsetzen miüM^il«

Der Weg fuhrt W. g. W*, zuerst über Flachland,

dann über einen Kehenaweig der Berge von Francisco.

Solano« Zwei Legwn Ton derMiasbn fäuä- sich iiiider

rothe, rerwitterte Lava, und eine halbe Legna weiter

ferlstein-Porphyr, Der Weg senkte sich jetzt zn einer

gcofseif Ebene hinab, die ndt TiiUuuusehea Felstrummem

bedeckt ist Eine Bergkette be^ieaBl sie in O. nid
schliefst sich gegen N. einem holieren Gebirge an. An
der Westseite der Ebene zieht eine Hiigelreihe ebenfalls

nadi N* Sid besteht ane Sendalein» Homsteiii und Jaa-

pis, QU «hebt sidi 2 Legnas rar Bodega, an aiemlidh

steilen Bergen, wo das Gras verdorrt und die Ciiisse

ausgetrocknet waren«

Bodega berohrten wir nicht; der Ort blieb mit MF
Linken, d. h. westlich, an der Meeresküste, die wir bald

wie «ine Wand, gegen 40 Fufs hoch ansteigen sähe»*-

Eine Ebene begleitet hier die Küste, wird ¥QD Bersiii*

in O. begrenzt, und von mehreren trocknen Flofsbette»

durchschnitten, die gegen das Meer auslaufen«

DTe Kiisfe besteht ans Sandstein, des^ Schi^^hfen

nach N. neigen. Sechs Werst vorRofs kommt ein Bach,

von den Küssen ßlawänka genannt, aus den hohen östli-

chen Bergen herab» Er fühi^ kleines Granitgerölte in

Menge« Herr Chlebnikow,' Director' der RnssTsdi-

Amerikanischen Compagnie in Sitcha, hat an den Ufern

des Baches Strahlstein anstehend gefunden; idi sah

. ihn nidit. '
'

Der Weg steigt von hier, gege^ 1000 Fals an. Die

Höhen s^nd^mit holien.FiditeQ, Rofs^Lastanien mA tfuke^

Lau^hoUR ^walf^i jn fcijefen
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diOA Qoellen hervor; kuxa Um ganze Gegend gewinnt

eiii maleiiediea Ansehen*

Aach hier steht überall Sandstein an. Er nmgiehl

^die kleine Bucht, in welcher Rofs, die südlichste rtieder-

lassnng der Rassen an der Westkibte Tön Amerika (3S^

aO'WbML Br., 46« 46^^ wesftl. Länge v. Greenw*)

gelegen. Die Felsschichten zeigen an der Nordselle der

Bucht besonders deutliches Einschielsen nach W., wei-*

teilitn ist es ganz nadi M. gerichtet Das Gestein ist in

den nntem Bänken feinkörniger als den obem» die

nach aufsen in Conglomerat übergehen.

Wir kehrten anf dem Wege den wir gekommen,
'

waren, nach St Francisco solano kuittck; Herr Hofiatik

Eschscholz folgte der Küste in einem Lederboot. Er

sah an dem Yergebirge Bodega (38® 14' 40'' nordl. Br.)

.

grobkSmigtti Syenit anstehend, nnd Sandstein, der mit

dem früher beschriebenen Aehnlichkeit hat,' aber 'dock

stellenweise an Grauwacke erinnert. , Die Lagerung wurde

nicht ausgemittelt* <^wischfn J|odega und Pi^to di Reis

'fand aidi rother, ocJmger Jaspis nnd Chalcedon, die/iaA

zwischen, diesem Vorgebirge und d^r ]:lialvxlut in die St,

£r^usco-Bay TOxkQwment

Herba boena«

Starke Winde nothigten das Schiff, sich nach S.O.

tiefer in die Bay zurück zu ziehen , und in der kleinen

Bucht Herba boena Sehnt« zn suchen« Ihr gegenüber

liegen zwei Insehi; die grofsere besteht ganz aus Sand«

stein, die kleinere aus Serpentin, der mit weifslichem

Sch^lentalk überzogen ist. Das Ufer hat wieder Sand-^

ttei^i dessen Lagmng nicht bestimmt weiden könnt«,

' *
* *• •

• Mcramenlo. •

Durcji. die Bucht, an welcher 3* Frai^cisco solano ge^

.
legen, unil durch' 3to''i^ei4a Bnsen, mÜ äim sia gegen

I
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I

O* £Q8aiiimeDhängt, schifften wir in den Rio sacramtoto^**

der sich iron N.O. in densalben ergiefst. . t- , ..-•.

Wir Ifuicleteii an ein«m Vorgebirge, knn .vor der

Strommündung. Es besteht aus Sandstein und Conglo«-

merat, dieses unter jenem* Ein Kalkstein-Lager in 4em/

Sandstein, und zwischen ihm und. der Dammerda, etw4'

15 Fufs ftber dem Wasserspiegel, eine Bank An^terschaa«

len, die, nach Herrn Eschscholz Bestimmung, einer

jetzt unbekannten Species' angehören. Auf der fahrt, .

längi dem Ufer des Stroms, waren mehrere Kalkstein-*

lager in dem Sandstein sichtbar, und wahrscheinlich fin-

den sie sich auch in dea benachbarten Bergen, denn:diese

hatten weilse Streifen und Flecken*

An der Mündang. des Stroms- stehen die Sandstein^»

Bänke aufrecht, oder fallen gegen S. O., oberhalb gegen

&W. Die Schichten sind oft g^wu^iden, und werden,

von einem andern Sandstein quer durchschnitten 9 der

f<Hnkörniger un4: sphwer^r ist, alff d^s Gestein der Haupte

massen.

Dar Strom hat an seinem 100 Faden breiten Aus*

flub steile Febwände, und einen so raschen Lauf, dab

er selbst die Fluth zurückweiset, und das Wasser des

Busens mithin versüTst Oberhalb der Mündung dehnt

er sich aus; das jenseitige Ufer schwand uns aus dem
Gesicht* An demjenigen wdchem wir folgten, hatten die

Sandstein -Bänke das Streichen von S. nach W,
Der Bio pescadores vereinigt sich mit dem Bio sacra-

mento; das Land wird eben, nur in der Feme ertcfaei*

aeli hohe Bergzüge, die sich gegen« den Strom verflädiem

r^ach eintägiger Fahrt landeten wir an hügeligem

Ufer, das Ton mehreren Thälern durchschnitten wird, und

überall* ans Erde zu bestehen schien« Die weite Aus-

sicht nach N., welche man von den Anhöhen hat, wurde

durch eine hohe Gebirgskette mit Schneegipfeln, (daher

aiich- Sem neraäa genannt), begstiizt» Dev fiUo sacnbi
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mmto §Mmk 'tbn florl m kmfiMBi -D«b Lauf detsei«

ben wurde von liier an immer rascher; "wir brachten den

ganzen Tag auf eine Strecke zu, die wir bei der Ruck-

keiur in 1^ Stnilden durchflogen. Doch gelangten wir so

weit, dnfs wir von dem enten unabhängigen Indianer-

Dorf nur noch eine Tagereise entfernt waren; da liefs die

. Heftigkeit des Stroms uns nicht weiter aufwärtH iabxßn,

imd nothigt» tut l6ickkehr*

' Der Rio sacramenlo soll oberhalb noch zwei Flüsse,

den Rio Jesa Maria und Rio S. Joaquim» aufnehmen.

Die freien Indianer wekhe wir .beanchen wollten» gehö-

ren zu dem Stamm der Sniaanea> den. ttffyntm unter

den Eingeboroen,

Zum SchiiT zurückgekehrt, wurde alles zur Abreise

in Bereitschall gesetzt. Koch einmal ritt ich in die Mis-

sion St. ]Prancisco. Ich fand dort zum Baa yon; Grund-

mauern grofse Steine angefahren, die ich für dunkeln

Grauit erkannte. Auf raeine Trage, wo sie gebrochen

worden, wiefs ^er Tadre nach den, landwärts gelegenen

Bergen hin, .die ich leider nicht mehr besuchen ko^inte. *

* .

Sandwich - Inseln.

DieSeefobrer nennen aie ein irdisches Faradies* Nach

O-Tahiti die Erwartungen steigernd, sdiuf unsere Phan-

tasie sich die reitzendsten Bilder. Wir wurden unange-

nehm übeirascht! Mowee^ das erste dieser Eilande, 4^
wir am 9ten December 1824 sahen» erscheint grabartig

zwar, aber durchaus düster. Ein Gewirre schwarzer

Berge die bis in die Wolken ragen; nirgends dfis 1^-

chettde iSriin laubreicher Bäume, wie in denThälecp TOfi

O-TabitL Die Vegetation überhaupt spärlich, ia$tilmT

Ush, Selbst der Bcod£rucht;^aum i^ saUeo» äip Q^fi^^
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falA^e d69r einzige Scbmuck der Ittset :Poch: wer t^-
der unwirthbaren Nordwest*Kü«te Ametikae kommt, luer*

einen milden Hiibmel und seine Spenden, ein dvilisirte«

tes Volk, als auf irgend einem andern Eilande der Süd-

tte^ Ansiedler aus den Nordamorilcanisdiea. freiataaten

und ans Europa, durchs sie Erzeugnisse fast aHer Länder

der Erde, zur Abhülfe seiner Bedürfnisse findet; dem mö-

gen die Sandwich-Inseln wohi vor allen reitzend erschei-

neo, ond ebeo den Seefahrern wdibhe sirischeiir Nord-

we8t-Aiiierik|i und China sehiffend, hier za stationjum

pflegen, verdanken sie ihren Huf.

Von den .acht Insehi der Sandwichf-Giuppe habe ich

nnr drdi näher kennen gelernt : Woahoo^ Üow^ nnd

.

Owhyhee.

Wothoo.

Wir näherten uns merst der Nofdost-Kiiste, das

Land bedeutend niedriger ist, als O- Tahiti, und ohne

ausgezeichoete Berge. Die Anhöhen sind, -wie die Ebene»

•chwaiz nnd ^ie Twbrannt, die Gipfri allein baachig*

Wenige Thäler laufen gegen den breiten Küstensaum ans.

Auf der fahrt nach Hanaruro, den[t Hafeii der Süd^

aeit^y folgten vnr der Küste in geringer Entfernung. Iso-

lirte Kegel, mit abgeplatteten t auch wohl eingestürsten

Gipfeln, liefsen ausgebrannte Vulcane deutlich erkennen.

Ihr Fels war, geschichtet, die Bänke schienen horizontal

zn liegen^ und ateUenweiae' nach der eine^i oder andern

Wellgegend sieh zn neigen. Obgleieh dem Lande aa

nah, fanden wir mit dem Tieflülh auf 70 l'^aden keinen

Grund.

Den-! 'Hafen Hanarura bildet ein Korallendffy der

nur eine schmale, 21 Fufs tiefe Einfahrt olFen gelassen

hat. Das Becken ist geräumig und tieH Zur Zeit der

Ebbe ra^ dasBüf über dem Wiä»er hecirat, nnddeiHa*

Hall iit dann ganz geschlossen. Zwanzig Schüle, ineia(
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itetar NotdameiikMdacli« Ragg«^ lagen bei nueiev

konft in demselbeo»

Die Stadt Hanarura breitet sich vor der MünduDg
eines offenen Tliales ans» dessen Boden hier aus Koral«

len-Kalk besteht. 8ia sahll ainige hundert reinliche and
geräumige Hütten, über welchen zweistöckige, hölzerne

Häuser von europäischer Bauart, wie falläste, (einzehi

henrorragen.

Unweit der Stadt liegt ein Isollitef Vulcan , der en

einer Festung benutzt, tabi\, also anzugänglich war« Der

Berg ist rund, gegen 400Furs hoch, und steil; sein Kta*

terrand auf der Nordwest- Seite eingestnrat» In O« S.O.

Toiu Hafen, auf derjenigen Spitze der Insel, die nach

J^Iorotoi weiset, erhebt sich am Meer ein ähnlicher alter

Vulcan, der DemanthügeU Oer Weg zn ihm führt nach

O. S.O. über eine Ebene, dessen Boden ans Korallenhalk

besteht, und mit Blöcken von porösem Basalt, der QU-

Tin enthält, bedeckt ist. Die Blöcke sind scharfkantig,

als hätte sie eine Eruption, nnd iiicht das Wasser hier*

her gebracfcit. An Stellen wo ans den Bergen fruchtbare

Erde angeschwemmt worden, sind Cocos-Pflanzungen und

Taroo-Feldte angelegt worden, welche letztere durch weit

herbeigeführte Gräben bewässert werden. Im Uebrigen

ist die Ebene nur dünn begrast.

Der Demanthügel, welcher sich an der höchsten

Stelle etwa ÖÖO Eofs über das Meer erhebt, besteht aus

gesehiditetem, braunem Trafii, der Kalk in Adern nnd

IVestern enthält. Die Schichten sind 2 bis 3 Zoll mäch^

llg, und neigen sich wenig nach N. O« g. O« Der Band,

des Kraters ist schmal, seine Tiefe beinahe 20 Faden,

sein Boden mit Gras bewachsen; die Einfassung auf der

Südost-Seite eingestürzt« ^icht einmal ^ergkrystalie, ge«

•chweige denn Demanten, waren hier zu finden»

' Die angrenzenden Berge, zn welchen sich die Ebene

erlxebti enthalten Basalt^ der aulsen Terwittert und

r
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«ditfSM, ftuf dtea ftitdhe& Bradi b^U^raa ist 8mm
Sduchten liegaii hofkontal imd sindgegea 3 Folt mScht^*

•
' Das Thal an dessen Ausgange Hanaruru liegt, streicht

nach O« durch Basaltfelsen , derea wenig nach S. W«
geneigte Platten quer durchschnitten werden. Daa**6e»-

stein ist hellgrau, porös , in d^ Nähe der. Absonderungs^

4Llüfte körnig, und hat Olivin in einzelnen Krystallen« '

Das Gerolle des Bachs war Ton derselbeik fekart.

. Das HanarqnirThaL erhebt sidh so unmerklich ^ dalSi

jnan sehr überrascht ist, an seinem Nordost-Ende plöt3>

lieh Tor einem jähen Absturz zu stehen^ und das Hügel«-

landM der nördlichen Seite der Insel zu erblicken. Die

Basaltplatten sind an der. Felswand nach N* W. geneigt.

Ein alter Vulcan, dem Demantbügel ähnlich, liegt so nahe^

däfs man ton der Höhe ia seinen Krater sieht; ein an-

ikker Yulcan erhebt sich' an der Spitise einer Laodztingel

Sechs Werst von dem Hafen, in W., findet sich ein

Seö, der in trocknet Jahreszeit mit einer Salzrinde sich

bedecken solL Er liegt in einer Idaterahtdicben Verti^

^tig, ^e*in N« W*- Teil TrafsfÜsen^ deren B^k« nach
• ff. einschiefsen, auf den andern Seiten Ton dem hell-»-

'|rauen, blasigen Basalt • der Insel, dessen I'latten hier

iitfddi. O« fallen^ eii^asdüoilieii utivit^ AniserOlMk Iii*

det sich in deitfHöhlungen' 'audi Slllbitr' Das Wasser des

Sees war scharf salzigy ^ber kiicht bitter* Da es kurz jm«^

twt' geregnet hatten faod icto kdn S^lx^iekhieU aber -aui .

än^rrbeaachbasten Hlkte ehi Stlkk^ itenv« einen Cllil

dick, die Iiiode soll selten stärker seyn. ' ' ' «*

r. Bei der Ankunft in dem Hafen liefsen Blocke von

4^anit:«i4;|i h^M^h.^^ Felsarl auf imtjbml eiislAfind

zü finden^' sie .wttmi «be|p ^ Bbll«at ans Cbiiui Jiieiiietf

gebracht worden« , . . r

Am Slsten December fchiffie ic)^ inidi auf einem

ilpr^fimerikaniKhenFatoeugei geffihrt ron 9b» Bekle^i
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liAok Mowee und Owhyhee ein. Widrige Winde hiel-

ten ims ein Fa« Tage jEwiachen Mofotoi «ad Ranai anC

Jene Insel ist, mit Ausnahme dar- Westspitze, fast eben,

iat weder Bäume noch Gebüsch, Auf der Weslspitze

.«hebt sich ein einzelner Berg, vtelleicht 2000 Fula ataU

AÜM das Meer«. Seine .Gehänge, sind tief geforcht; aeia

JPels schien nach Form' nnd Farbe Basalt zu seyn^ ^des-

sen riatteid sich yti^ die Bergseiten neigten«

Rana;f ist wenig hoher ab- Hbnitoiy nnd besieht

gleichfalls aus Basalt. Hinter diesen Inseln steigt ein ILo-

lofs ans dem Meere heiTor — das hohe Mowee«

Möirte»

Diebsel hat keinen Hafen» sondern nur ^e Rhede,

trelche vonMorotoi, Ranay und einer dritten kleineuln-

geschützt wird. Der Küste folgt, 5 bis 6 FuXs unter

dem Wasserspiegel) ein Korallenriff^ aiji
.
dessen A^^^-

Seite das Meeir 2ö Faden tief ist.
• ^'.t<> ..>!» .....

Kowee beatfihV fMcb O ««TehitiV ans: ^ei Theilei^

4ie durch einen adimalaD, angeblich flachen und sandi>

.^en Isllmius aneinander hiiugen. Die Rhede auf welcher

Hx^ jB^kle7 ankerte, beündet sich an der Westseite def

|iAirdwastUdieir:kleiji«l^ Theilts^N J^^i «itf weichm
die Stadt Lftheine liegt. Die ?beiden Missionäre, Qenr

Stewart und-Richard» nahmen mich mit ^uTorkom*

VMß^ Gasl^nndliehknit iü ihreki.Woiwnngr.airf, niid

begleiteten mich .«n^ tneiienf W^itdernngeiri. ( . : <.*:.

< Oestlich von der Stadt erheben sich, unweit des

Ueerea,- s]iltn zttlaufiBnde Berge*, ^iereii'Cijpfel mit Bän-

men bewndkseii aiiM« Sie SetiM MSfigsb imteihdHi «all*

mählig an, und sind mit blasiger Lava und Atigit halli-

gem rorphjrschiefer bedeckt, deren Trammer von der

Maern oKerä raifie iditonterim^ sthäM di^llohe

dieser ^eige auf .6000 bis 7000 Fuis. Nach HenH
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T* Kotfeabtie's Meftsmig fet der aiM^Ucbat« Berg auf

Mowee, 10014 Fufs über das Meer erhoben.

An dem Tage nach ineiner Ankunft wurde in £[rn.

Richard' 8 Begleitung die erste Excursion unternommen»

Wir gingen nach N.W.N. über Flachland, durch ein

trockenes Flufsbelt, welches sich aus den Bergen herab-

Yrindet, zu dem Dörfchen Kanaperre, und Ton dort durch

das Thal Eipopo in die Berge,
.

Bis zu dem Dorf breitet sich GeröIIe von Porphyr-

schiefer und Lava aus; bei Kanaperre steht olivinh^Utiger

Basalt an, der in Tlatten abgesondert ist. Er begrenzt

auch das Eipopo- Thal m beiden Seiten; hat dort zwei

Faden mächtige, horizontale Bänke, die oberhalb verwit-
'
tert und porphyrarüg, in der Tiefe fest und dicht sind.

Ztrischen dem Fels nnd Base» liegt rolher Lehm.- ^
Der Rückweg führte an dSto Bergen Torbel. Wk

fanden einen alten Krater, der von basaltischer Lava, in

gewölbten Bänken, eingefaist^ ton S.W. naeh N. O» seine ,

Längen^tstreckong hat >

Am dritten Tage gingen wir längs dem Küslensaum

nach S. Das JLl^ud ist jüer mit Cocospalm^n und f^sßdr

üracbt-^nmen «ahhui^her lbeseMt» eis in irgend einer an^

dem -Gegend . der. Insel. Dfs fSferolle fa^id idu dem IriU

her beschriebenen ähnlich. Es kündigte auch hier den

Basalt) als herrschende Felsart.an. Nach ein Paar engUr

sehen Meikli ^S&ete sich. gegeurtSLA. das Thal Ka||9r

wai\ weiches die Insel qußr dorchsdineidet. Ein kleinef

Bach nimmt fast ein Viertel der Sohle ein, die sich aber

^hM sehr irewngt| iildem von heiden ^eit^n dpe hohen

Ställen Felsen gegeneinander rücken, so* dafs;desThel j^ur

letzt einem Spalt gleicht. Das Gestein ist durchweg Ba-

salt| dessen riatten sich gegen W. S« W. neigen.

Der Gang enC dem dnich Rsfen 'erweichlen Xiebm»

boden war so heschtrerlich , defk wir nns entschUefsen

muXsten .umsukelufini^ ehe wir aitf 4^ ]S^ofdost^3eite das
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' BIbAP'gMiieti hatlMi. Auf cletü BSckwege ftiid ich Ba-«

Salt mit eingespreDgtdm Eisenkies. Er yerlot sich bald,

uui das Gesteia nahm den vorigen Character ^wieder an.

Der vierte Tag vrar m einer Fahrt*üadi dem gro-

Iseren und hüheren Tlieii von Mowee bestimmt; doch

Berr Beklejr vrollte oder könnte mchl Vmgei verw^
len; vnr gingen alad ilächOwhyhee unteff S'egeL Schwä«!'

eher Wind hielt uns zwei Tage in der See auf; am Mor-

gen des dritten Tages lag Owhyhee in seiner ganzea

]?racht .vor lue«
< . * • « «

OwIiyhcH*

Wir nalierten uns kurz vor Sonnenaufgang der In-

sel. Im Vorgrunde lag der Worrorai, hinter ibm zur

JReiäitett der Mamia Roi^if vm Liokeii der Mauna Keah*

Ihre Gipfel leachteten- vrie Gold über dem Dunkel das

die Insel einhüllte. Als aber die Sonne hinter dem Mauna

Roah er8chien> schwand das reitzende .Bild in Kebelduih

Der Worrorai, un* um vieles naher als die übrigen

Berge, schien der höhere. £r ist ein eioizelner Pic, mil

"MfrldsMem Gipfel^ lihd trägt deutlkh das Gepräge eiaes

Viitcsxift. Vof tmgefähf Jähren vrarf ^r' tam letstea

Mal Feuer aus. Mauna Roah steigt allmahlig von N. Oi

Haeh S. W. zu tdner aufsehirdentlichen Höhe an^ und

eetikt sich ebeü sd sidift äüt der andern äeke herah* Seine

Länge mag viele Bleileu beiragen, d^nn et gleicht eher

einem Gebirgszuge als einem einzelnen Bergei Mauna

Keah ist dem WdiMtal ähnlich, überall steil und iail

tefliseeAeiti Gipfel. Aulfalleod iat, dtfft man üuf der In«

sei den Mauna Keah durchgängig für den höheren Berg

hält, da döch mehrere Mesaungen das GegentheÜ heseea*

g^H« Um r\ Kdtsftehue^ deaseti BcfMimmung di^ ge-

iianste 8e3m mögte
,

giebt dem M. Roah 14899 Füfs,

dem M« £keäh 130Ö0 Fuis Höhe über dem Meer« Mir
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BchieneD, von der See aus, lyelcfe Berge gleich Loch zu

aejn, aber der Keah war der bei weitem entfemtere,

Gegtii Abend fuhren wir ans Land» Kairoa, der

Site dea Oonvemettr^ yon Owhyhee, liegt an der West-
seite der Insel, hart am Fufs des Worrorai, auf einem

Lavastrom , der von ihm ins Meer geflossen ist. Süd-

lieh lüno hier isl die B^cht Kurakakua, wo helLaiintUch

Cook das Ende seiner thatenrelclito Lanfbahn fand.

In Kairua begab ich mich sogleich zum Gouverneur^

^nem Ein^ebomeny den die ^gläoc^er Ma^ster Adame
nennen. Sdne Wphnuiig was ein xweistSckiges , hoU
nernes Haus, welches Nordamerikaner ihm für 5000 Tha-

ler erbauten. Es hat in jedem Stock vier Zimmer.

Wohnhaus, Nebengebäude und Hofinsum eand Ton einer

Mauer umgeben , die mit Kanonen 'von sehr verschiede*

nem Kaliber besetzt ist. Das alte Morrai, vor welchem

Aoch die ongesdilachten Götzenbilder stehen , ist in ein

Pulver-Magasin umgewandelt. In einem benachbarten ^

Steinemen Hause war die Leiche Tameah^meah^s bei-

g;esetzt.

.Ich 'fand Adame in demHoiranm, untepr zwei Pan«

AinusM> Bimmen sitasend. Hinter ihm standc^i acht junge

Slänner, bis auf den Schurz, und eine weifse Tappa, — ein
^

Tuch welches von der einen Schulter herabhing, — unbe-

kleidet* Ein weifter Strohhut deckte den Kopf. Jeden

Augenblick seines Winks gewärtig', schienen sie Adjq«

tanleu - Dienste zu verrichten. Adams, grofs und dick,

das Gesicht von .Blattern mrisseoi die Angenränder roth|

war Europaisch gekleidet. Nachdem er den in derLanp-

dessprache geschriebenen Empfehlungsbrief seiner Schwe*

st^r^ der Königin-Mutter, Fii (Fisch), den ich aus Hana-

ram brachte, gelesen^ und meinen Wunsch, den Mauna
Boah SU besteigen, vemomroen hatte, sagte er in gutem

Englisch: ,,Zv7ar sind acht Tage nöthig um den Berg zu

ersteigen^ doch kann maa mit einiger Anstrengung den

Kmmi AmUt f. B. a. H. 20
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Weg auch in techs T^ea cwräckJegen.^ Boduftmi w
lange wollte Bekley die Abreise ^raSgeni. Am en»

dem Morgen sollten Führer und Provision in einem Boot

an Bord geschickt werden , damit ich zu Wasser einea

Theil des Weges samcklegeii konnte^ Nadi dieeau Be-

rathungen worde ich mit Rtim und Wein bewirthet,

und von dem Herrn Gouverneur aufgefordert ihn zu por*

traitixen, was ich, mit dem' Mangel an Kiinetfertigk^

mich ent8chuld!gend> ablehnte» Man führte midi wa der

Frau Gouverneurin. Auf einer Malte ausgestreckt, liefs

Madame sich eben Rücken und Seiten von zwei Dienern

kneten^ als ich eintrat. Wie alle Tomehme Fraaen- aal

den Sandwich -Ibseln, hatte auch sie einen Vitkmgj Ton

dem der, weUher solclie Ungeheuer noch nicht sah, sich

keine VoKsteilung macJien kann*' Sie war so herablas*

send, mir nbch dem Aredia (gutmi Tag) die ^ife, ans

der sie rauchte, anzubieten; diese wurde mir aber schon

nach wenigen Zügen von einem Diener aus dem Munde

genommen, tthd im Kreise umbergereicht» Ich stattete

hierauf den beiden Missionären, Herrn Thoster and

Bisch op^ meinen Besuch ab. Die freundlichen Männer

bedauerten, dafs ich nicht eine Woche später nach Ow*
hyhee gekommen war, weil sie dann Zeit gehabt hätten,

mich auf meiner Reise «t begleiten. Das Anerbieten,

bei ihnen zu wohnen, konnte ich nicht annehmen, weil

ich nodi mancherlei auf dem Schilf au besorgen hatten

und den Sieuermann desselben, Hr.^ Hall, welcher der

Ltindessprache mächtig war, bereden wollte, mich auf

den Mauna Roah za begleiten, wozu er sich auch geneigt

seigte.

Wir fahren am andern Morgen früh in dem rtm
Lande geschickten Boot ab; hielten S. S.O., und liefsen

Karakakua zur Seile* An unserem südlich gelegenen

Landnngsplalz brachen sich die Wogen mit furditbat^r

Gewalt. Unser Steuermann hielt ruhi^ in die Srandung
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ilineln. Die erste Welle rlfs den Bftlancler lofs, sogleich

ipraog 'ein Kannaka insWassec und band ihn Wieder au«

Bto kwtkB Zmi tanzte das Boot äea W^ny ohD«

forlzuiUckeDi daim' beAiirder SteuennaiiiB feil Ybdenii deaA

er wufste dafs jetzt eioe kleinere Welle koininen, und

darBoot bis ao den felsigen Voxsprung der Küste füb«

reA w6rde« Ich' ergriff Hammer vctd Tasdiei und war

euerst auf der Klippe, von der ich ans Land eille, ehe

' die höchsten Wogen mich erreichten« Die Bootsleute

;^erten' sogleichtyüfikwarla, ««d'^miB atürzle eine hohe

WAsse^masse gegen ' die *'K8ste uni- > lÜeM^üttete die

ganze Wand« Von meinem Standpimct konnte ich deut-«

ttch' da^ Spiel der Wogen* mit dem Canot beobachten«

Oflir irar der gaatte*Kiial^'de» Tofdem HSafle^ihtbar, und

das Hinterlheil tief im "Waeser, daali -^verschwand das

Fahrzeug gänzlich z\vischen den hohen Wellen. Doch

irorde i4ll^a»glüd4lkk'^uageschifift. Anf.die Eingebomett

im'JBUit iiiaclile'^'^aa*>'gefißiili«fae' Sobaniftpiel' gar - kdnen

Eindruck; diese Art zu lahden schien gauz gewöhnlich

»tt seyb. '
.

• . '
.

Iii ..XUe*Felswand bösft^t^s LftTa. Wil^ stiegeh tasdi

!«rriter gegen O., in*diienl''Aiia1SafeV ideif-WönroraV, deif

YcKwar^e, schlackige Basalt*- Lava enthält , worin Olivia

liegt* »Die sdmer heladenen-: Begleiter konnten katmi

4blgaii, 'Weü ftw iHielstMi iKiliMi aafd^ spifsigen Steinen

sehr Iftten« Vier llhir NaohmittSgi» htitten wir die hBlffi«

aie Stelle aufJenem Attslänfbr erreicht. Die Leute koun^

ten^ der, fiiBiüdiuigi •wegen') «lidil -w^tei^v' ubd nöthigten

^Mt 'hi«r m fibeMuefafie«. '^it bauen böreifa di^ Region

der baumartigen Farrenkräuter unter uns, und es begann

die Region der hohen LaabhöUer. Der nackte - Gipfel

des Wonorai lag in Ton anserm Standtnlei Yon dein

ÜHi eine weiie^ sanfte ansteigende, mit Wald btSwaehsene

Sbene schied. Das Meer, obgleich entfernt, schien zu

«mam liUaan so Ikigtii^^ Sbwee^^Ranay und Morotoi

20»



grauer Ferne. Die Nacht war ßternbell aber kalt. Das

Tnokwauttr mufste weit hergebracht werdeo, indeia 4ßi

Wonona u|id ^we CmgebuDg Tun QudUen am 4ind.

Als wir am andern Morgen «liaere Wandemng fort*

•e^n woUten, erklärten unsere Führer, $ie vrürileii nicht

eioen Schritt weiter i^eheo. Im Fall wir ulleiü daa Sr-

ataigen des* Manna Jloah *Wagen/ wollten , ao w&dan aia

uns den Weg hinauf beschreiben, und uns hier erwar-

ten* Celdanerbietungen und Drohungen .waren umaoost; i

gelaaaen •rwMaHeb üez dala wir «o Hanaa. basttaft

werden, wissen wii^; aber ea ist 'daa besser, ala auf dem
j

Berge zu erfrieren und sich die Füfse wund zu laufen.

Da keine VorateUnüg half^ aollteo. . midb die I.eut# we-

a^stena aof den Gipfel dea.WoMrä' bringen, den idi

in einem Tage zu erreichen hoffte, aber sie versicherten,

gewifs grundlos^ .ea führe Ypn unserem Standpunct kein

Weg dorthin«, .So mufsteti wir dena^. höchst lerddeTalidi

über die HarloSckigkbit, weicke ainae^ Yoriiaben Terd-

telte, dem Mauna Roah eher noch den Rücken kehren,

als wir ihn in der KäkQ gesehen. hatten., Dafa^an In

Kairna, die.Leute jna 6efiiB^ifii4ittektey machte niditagiit

Auf dem Bückwege kamein wir hei Kaxnkakua über

^inen Lavai^Utfii^, der gegen ^00 Felden breit war.

Die unerwiMriel:«QbneliaJBnd»oiiaft: mufirar Reiae ev-
* *

I

freute allein /Hecm Bekle 7^ der gleidh-rem andern Tage
iu See zu gehen beschlofs. Ich benutzte diiö noch übrige

2eit, mich dpt Uni^egßtid von Kairua uuuuisehen. I

Dier LavaaUWy auf waliheiaiJ&auNia liegt« ut .biea*
\

ter als der bei Karakakua, und^ bia .auf dnzdae CJocoa» '

Pflanzungen, durchaus nackt und dürr. Erst in der hal- 1

|)ett Höhe des Wonprai begingt der Wald, und zieht

aicb bia in die Näbe de^ entblülaten Gipfele blnan« Dk
Lava hat an mehreren Orten Höhlen^ die oberhalb zer-i

aiasen zu Myfk. f9ßS^» ' Oem^^Steew aux SeitQ ujnd io

I
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ihtOf liegen grofse Massen basaltischer J^yet^ weidbe OU-
liii und Attflit^Krystail» «flÜmbliifiU , i

Adams Hefa in der Lava nach Quellen gzuben, weil

goles Ttakmmt yimthA eü^kch« MeilMi wiit geboll

wtrdeu mnUie4 M«i war bereit» lOSaden Ib die

gegangen, ohne Wasser tu erballen, und die Felsstücke

areiche zu Tage gefordert wurdeO| zeigtea eidi «pchebeo

•0 Ua«9 wie 9m der diecBaeke.

Beim Abschiede vom den JVIissionärea erfuhr ich,

daft oberhalb Kaima^ ia gedbger EntfehAitfg vott dem
Ort, eine merkwürdige HBhle sich befSnde; die tief in

den Berg hineingeht, und einen Ausgang zum Meer ha-

ben soll. Herr Bischop hatte die Gefälligkeit^ inicht mit

Laiemen veneheiiy doitfiiii zu begleiten« Der Zugang ist

so niedrig» dafs wir hindurch kriechen inuFsten« Man ge-

langt in eine Grotte, die etwa 10 Fufs hoch und breit,

anfänglich abachösaig^ weilerbin horiaontal ist« ^iifcdem

Bnden liegen grofse Stidien Laya, und tob der DlKi^e

hängen Lava-Stalactiten herab. Im Hiutergrundö senkt

eich die Decke nochmals, und dann UiU man in einen

Schritt langen, 20 FiiCs hohen, gewölbten Saal. Bo-

den and Decke, mit weifsem Kieselsinter überzogen, siad

gialt ; die Wäode, durch Uervorragungen der Lava, rauh*

Ein Faar Maal wechseln, auf aholaBbe Wej^e % Weitun-

gen und Engen, dann gelangt man an einen unterivdiadien

See, der Bleerwasser enthält, und, wo wir ihn sahen, I5

Fufs tief war« 2uc Zeit der Flulh kann er hier nicht

durchwatet werdien, und andi jetnfc mufsten dieEingehor-

nen, welche «oe begleiteten und Inf Walser gingen, in

einiger Entfernung von uns sch^n schwimme|i. Bald

Terloreh wir ete und ihre Liditei aus dem Geeicht, und

Jiorten nur hoch ihr laalee Gebroll wiederhallen^ Die

Höhle soll drei englische Bleilen lang seyn. Den See

fand^ wir 64^ Schritt von dem £ingai}ge entfernt^ imd
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Dach der Messung eii^es Matrosen mit der Lo^-L«ini^
beUägt ^ Strecke IdOOO £uis engUsch.

• » - •

.. ^ "

BaM tuichdein ich is Woahoo «DgeUngi war, t&v-

Hefe uaeerAchiff -dfielnielw Es kehfte aber im Jahr 162^^'

auf der Heimreise, nochmals dorthio VarKck ; yerweilf

e

Jedoch nicht so lange, dails ich meine UntersuchuDgea

haMe fortsetzen kSoate y leh ^ergünze^aie denuiajch dmnk
die Nachricht vhet Owbyhee, welche iol| der gefalli*

gen Blitlheilung des Missionär , Hrn. Stewart, ver-

danJue, und füge die- Nac^lirichl yon einem Pfaturereigoifii

hinni« das sich während unseres letzten Aafenthalts auf

Woahoo zutfii^...

'

Lord Byron der auf der Fregatte Blonde die Leich-

name des in England verstorbenen Königs der Sandwich»

Insehi und teiaer Gemahlin, nach Owbyhee 'gebraeht

hafte, unternahm dort 'in «ihlreicher Begleitung der Bio»

geborneu, mehrere Heisen in das Innere der Insel. Von

den damals gemachten Entdeckungen theiite Herr Ste*

wart mir folgende mit« Auf der Nord^ite derfnsel M
ein Lavastrom, im Hinahstürzen von einer 150 Fufs ho^

hen Wand, erstarrt, so dafs innn zwischen ihm und der

Felswapd durchgehen kann« £if Tagereisen yon Kairos

fnhi sich «in thätiger Tulcan. iSein oberer Kraterrand

halt 10 englische Meilen im Umfange, trägt einiges Ge-

büsch, ist 600 Fufs über dem «sten Absatz, innerhalb

des Kraters»' nnd 1400 Fufs €bef dessen Boden «ihobsu,

der gegen 2j englische Meilen im Umfange haben mag.

Die Wände des Kraters sind rother Fels; an der einen

Seite mit Schwefel überzogen. Die Lara des BodsoSy

obgleich rerhartet, war sehr heift. Aus ihm erhc^iiea

sich 16 Kegel, der grüfsle etwa 150 Fufs hoch, und alle

speien Feiler. In der Nacht welche Lord Byron und
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Herr Stewart am Raod9 des Vulciuis zubrachten^ iaud

eine newe Eninüpii Sfatt. . «

' Woehoo 'am ' I5ten September 1825, Nachmittags.

Die Luft war rein, nur an den Bergen hingen Kegen-

Wolken; da gkubteowlr, die wir am Lande waren, meh-
rere SalotschSsse, welche^ stärker und achwächer, achnell

auf einander folgten, zu vernehmen. Herr v. Kotze-
bue hörte auf seinem SchiiT etwa zehn solcher Schüsse,

jfo ihm Tim zwei Schiffen, das eine iiber, das andere

unter dem Winde so kommen schienen, denn der Sehall

war eiD um das andere Mal schwächer. Bald nachher

erfuhren wir, dafs, während dieser Explosionen» an meh-

reren Orteis Steine aus der Lnft ^e&tten waten. Ich

Ikesuchte die Stelle, wo eins der gröl^eren Stacke gefun-

den wurde. Es hatte in den harten Lehmboden ein Loch,

etwa 10 Zcili tief, geschlagen. Eine Feueikiigel oder ein

finderes Meteor war nirgends gesehen word^, obgleich

Eingeborne nirht weit von dem Ort standen , wo die

Steine niedeclielen. Aulser zahlreichen kleineren Stük-

ken, sah ich nur zwei die gegen 3 Hund schwer waren*

Letztere haben einen schwarzen, schlackigen Ueberzog,

der den kleinen fehlt, oder an ihnen nur stellenTveise er-

halten ist ; ein Zeic hen dafs sie Trümmer gröfserer Stücke

sind* Wie die meisteii, bisher bekannt gewordenen Aero^

litfaen, bestehen auch diese aus einer feinkornigen, hell-

grauen Masse, mi( braunen Flecken von Eisenocher, der

gediegenes Eisen umgiebt. Aehnliche Rostadern durch-

ziehen* die Masse; gelbliche, metall&ch glänzende Pünkt-

chen, die fein eingesprengter Eisenkies zu seyn scheinen,

finden sich in Menge* Die übrigen Bestaudtheüe wird

3le, demnächst bekannt zu machende chemisä&e Zerle-

gung nadiweisen«
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' L V B O IB.

, Im NoTember 1825 lief unser Schiff in die MeniOii-

Bay ein.

JH» Intet Lmon endielnt aot jkr Feine ' bodh nnd

mit spitzigen Bergen besetzt. Gegen die Maoilla - Bay

verflachen sie eicb« Pie fiiniabii in diese wird Ton Be;i^i

gen begrenst, an deren- Fub mehrere Dorfer liegen. Ib«

nen folgt das Städtrhen Cavite, und etwa 20 Werst nürd-

licher die Hauptstadt Blanilia, beide auf einer \yeiten

Ebene gelegen, clei;en Hinteigrund Ton Hoben begrenit

wird.

Die Ebene bestellt durchgängig aus Trafs mit Bim*

stein und .vulcanischem TulT, der grau, weich und stark

TerwUterl ist. . Samutlicbe Häuser in beiden ^tädten sind

aus letzterem erbaut. Den Trafsgrund deckt eine Schicht

schv^arzer Dammerde, die mit üppigem Grase und Bäu-

men bewachsen ist. Die Flösse, fasi alle unbedautend»

beben tief eingiscbinttene Betten.

Oer Tolcäb von Tsal.

Nach langem Harren erhielt ich endlich von dem
General «»Capitain Erlaubnifs und Fasse zur Reise in das

Innere der Insel. Ich begann mit der Untersuchung des

Vulcans von Taal. Der Weg führt von Cavite gerade

• nach S. Von dem^ Dorfe Terra alta bis St. Cruce. 4ß

Malabon leitet man längs einem FluÜBbette, in gans ebe^

nem Lande, wo nur Trab ansteht. Von S. Croce bis

Indan läuft der Weg S.Wt bergan. Auch hier dasselbe

Geeteini nur grobkörniger. Schilfgras, so boch dafs es

dem Beiter sn Pferde über den Kopf rei€bt, bedeckt das

Land« Aus dem Grase ragen Bambubäume hervor.

Indan mag schon 600 Fufs über dem Meere liegen.

Die Luft ist hier rdhier, die Nächte sind 'kiihl. An bei-

den Seiten des Dorfes fliefoen ans S. kommende Bache,

deren Ufer ebenfalls aus vulcanischem Trais bestehen.

Oigitized by GoogI(



313

In iein Bette famcl sich GeiSlIe Ton Tencbfedenen tuU

auiftchen Steioarten. Eine Grotte > io »chwarzer, yer^

whierter I^aTa^Stbladce^ 6Mkklt>oA''4MMt eingattbkittf

itee BasfliHinaeBeB'tind gro&e StH&e iperkoMlen Holseti

Von Indan ritten wir gerade nach S. Die Gegend

^•icbt der swischen St. Cruce und Indan. Ohne ge*

bahnten Weg traten wk diei Standen lang dwch^ Auf

einförmige Land gezogen, da Sffbeie iv^ plolzHoh
,

weiter Thalkessel , und wir hielten an seinem 600 Fufa

hoben Rande. Seinen Umkrna schätzt kh finf deolachci

Meilen. ' Er Ist waldig , und wurde auf der. uns gegen«

über liegeqden Seite von hohen Bergeu begrenzt. In der

Tiefe, gegen N.O., ein See mit mehreren schwarzen In-

aein, auf deren giö&ten» in S.S.W*, der rancbende ¥ol-»

can Ton Taal sieh erhebt, • Durch eine Senkung des BeK»

kenrandes erblickt man das Meer , in. welches ein Bach

den See ableitet.
*

Geteaeit durch das benliehe Gemllde^ sab ich hnge
nnbeweglich auf meinem Pferde; meine Begleiter mein*

ten, das Ziel der Reise sey hier erreicht, und waren seh«

Eberraadit, als ich nadi dem Wege fragto, aof welfbeMi

wir hinunter gelangen kSmAen. Ich mnftte sie zwingen

mir ihn zu zeigen. Anfanglich folgten wir dem Becken-»

rande, und gelaugten in einen Urwald mit Baumen yon

aulSieroffdentliefaem Umfange, dann ging es plötsHch ab«

"ftMn. Der Weg war sehr stiril, die Pferde glitten sIetJt

lenweise, fast sitzend, hinunter, und da wir eodUch ge-

notbigt wanan, der nunelunenden Steilheit wegM, MFnfa
sn gaben, sanken wir bis über die KnOebei In den Tom
früheren Regen tief erweichten Thonboden. Fast nach

vier Stunden langten wir beim See an, und nalftnea in

einigen benadibaHen Bätten Quarli^r« Da SHb »ur flu

ganz kleiiM Boot Umd, ii^ weUiein Hoib llansch

Platz hatte, hofften meine Führer aufs Keue mich tut

lUkkkehr beweget mkSbnen, idiailfeen iaMBi^oekilaiiS.
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äb/ub alMh dMi Mcks Sliuid«ii' tatflmrteB 13pa$ Ta«l

raten wollte. Sie fanden es besser, einen Soldaten Iüd--

siucbickeiii der ona ein gröberes fioot bringen soUle.

Ui.gfib ilun UMMB tat» mk» und «m «ndeni MocgeQ

IbooBü ich midi mr losel iibeiiMtzeB latsen. Amii. hier

suchten die Begleiter meinen Entschlufs, den Vulcan zu

besteigen, schwankend zu inacheii, indem sie Tecsicher-

%m, der Kiatamnd mf uotArwaMfaen, . so dsSk num ush
ttm Di«^l Shera kSan«. Dfe Furcht Tor der nachfol-

genden Strafe wenn sie mich Terüeben, nothigte sie, mir

«I folgeo.

^ ' Die Insel ael-welcher der Viilean akh befindet, be-

steht aus Lava, die stark yerwittert ist, so dafs der Fufs

Eindrücke zurückläfst. Die Seiten des Berges sind in

dnn Ricfalanfen tief gefurcht. £s dauerte daher iange

Ae^wir hinaufkamen. Sin schmaler Felskamm zwischen

zwei tiefen Schluchten, diente als Steig. Er führte ai^

einen Abgrund, zu tief und jiih, um ihn zu durchklettern.

Wir mulirtnn auf Ungiwegen zum Gipfel m gelangen sn*

eben, was uns- endlich, nidit ohne grolse Anstrengung,

glückte. Um, im Fall einer Unterwaschung der innero

Kraterwand, rmc dem Uinemsiiirzen möglichst gesichert -

nn seyn, mufstun die Führer, einander die Hände rei»

chend, eine Ivette hilden, deren vorderes Glied ich selbst

war. So schritten wir langsam und bedächtig weiter.

Oben angalangl, fiind sich abai keine Spur tod der ger

edritderten Oefchr, und nun gestanden m^ne Begleiter,

dafs keiner von ihnen jemals an dem Vulcan, geschweige

denn auf ihm gewesen, obgleich ihr Geburtsort an dem
Wsf des Sees Megt. AbergKnhbdie Furcht hatte, sie da-»

YOn aligehalten, and auch ihre vorigen Bemühungen^

mich zur Rückkehr zu bewegen, veranlafst.

Oer Krater ist xundy vieUeichl eine Werst imDurqb*
«sssaiw Der Haupt«Lavaslrom war naeh S« 6. W. ge^

flossaui doch sind Wände des Kjratera nirgends ^a^z

X
• •
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datrhbrocbeD, und flir<3&# niddrigsten Stelle wohl nnth

^ 180 Foili hoch. Aos dem Boden des Kjater» «diebe»

eidb, fast in der Mitte, zwei Aschenkegel, mk einigen

dreifsig rauchenden OefinuDgen. Auf zwei Seiten utn-

giebt yerwitterter Laragnind, auf den beiden mdern Sei«

ten gelbes Schwefblwasser die Kegel. An dem n8rd)l»
"

chen Fufs des einen, rauchte der Pfuhl ununterbrochen,

und in dem Augenblick da ich den Kraterrand erreichte,

fuid eine schwache Eruption Statt. Es stiegen nämlich
^

unter Brausen und Ranch Asdienblasen aul^ ähnlidi den

Blasen einer siedenden Lauge. Solcher Ausbrüche wa-

len swei innerhalb 20 Minuten. In den Krater seÜMt

konnte kh nidit gelangen; denn die Wand, 'wMsm den

trocknen Theil seines Bodens begrenzt, ist senkredit,

und unter der andern minder steilen Seite liegt» hart an

ihiem Fuls, der SchwefelpfuhU Von der Sonne heschie-

Ben schillerte d«frselbe wie Gold,- und Siine Umgebung,
die schwarze Lava, erhöhte noch den Glanz.

. Jüan zweiter hoher Kegelberg mit einem Kraterp lieig^

•n dem Nordoot^^Ende der Insekt di0 übeialjL naokt mwI
tdttrars*, nur an ihrem Ufer einige Bamae hatf. ßehe
graseten hier.

Auf der Büekkehr aus dem weiten Becken ^k|iiin|i

idb, heim Ersteigen idner steilen Thalüiten,« in. dem a»«

stehenden Gestein die Felsarten von Cavit^i^nd Manilla

•wieder. \

Eine schwer» Krankheit, die mich bald nac^hMAf*
M, rauht» mir Zeit nnd Kräfte » um.»die Unteien^ung

der Insel Luzon fortzusetzen.
. « *

• • • * .
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I

2.

Die Insel Arran.
Von

den Herrn v. Oeynhausen imd v. Dechen.

Geognosti sehe Stellung.

In dem Busen, welchen die Westküste des Festlandes

von Schottland und die weit gegen Südost sich ausdeh-

nende Halbinsel Cantyre bilden, erhebt sich von ovalem

Umrisse die Insel Arran, gegen 20 englische Meilen lang,

10 englische Meilen breit. Von Cantyre ist sie durch

den Sund von Kilbrannin getrennt, der sich in zwiefa-

cher Richtung, erst gegen N. W. dann gegen N. O. als

Loch fyne, zwischen Argyle und Cowall, tief in das feste

Land hinein erstreckt. Der Firth of Clyde erstreckt sich,

zwischen der Insel Bute und der Küste von Ren frew-

shire, dann als Loch Long zwischen Cowall und Dum-
bartoushire, bis gegen das obere Ende von Loch Fyne

hin. Diese Lage von Arran macht es in geognosiischer

Rücksicht sehr wichtig. Die südliche Grenze der schot-

tischen Hochlande, der primitiven Gesteine und der Flotz-

schichten, erstreckt sich, in ihrer südwestlichen Fortsetzung,

durch diese Insel hindurch nach der Endspitze Mull of

Cantyre. Profile, wie die Ostküste von Arran bietet,

\
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fadel jnm im hnßm des Lan4€8. ftichl vM»^ Abay

4mi grolle Btgelmäiliigkeily welch« «idi Ton StooelieTe

Ms zur Westküste von Bute» in Scalpsie Bay, in der

Grenze dieser Urschiefer und des rotheii Sandsteines und

In den GUedem der efsteveD» dem Glimmern und Thon-

schiefer Terfolgen lafst, findet skh enfAftan nicht mehr»

Sine Masse freipdartigen Granits, -wie er sich weiter im

gansen Hodigebirge nicht findet, tritt in dem nördlichen

Theüe von Amin daxwischen; dieser Lisel dn aodi gi8*

fseres Interesse verleihend« Der rothe Sandstein dehnt

sich auf die Südküste derselben aus, und wird von Trapp«

getteinen aUer Art durchbrochen nnd bededLt. Diemedi^

w&rdigsten imter denselben 9 wekhsr edMm seit langer

Zeit die allgemeine Aufmerksamkeit erregt haben, sind

die Pechsteingange« Der rothe Sandstein ist hier, wie

im gannen mitHeien Theüe« Ton SchotUand, cwischeo dem
Hochgebirge nnd dem auf der Gienae von England 11^

giMiden Grauwad(.eii-Gebirge, die jüngste der geschichlf»^

Um Gebifgsarten, ind^ sich hier kein Glied der 'mh&f
aisdlich wieder Torkonunend^ OölithenNihe ibidit Aitf

dem ganzen Südfail des Hochgebirges ist es Kegel, dafs

die gröfseren Massen der Trappgesteine, die OsblUpb

fentlan^ CämpM iIk jdena rttthcui: fendalei« üefl^ivirwl
dals-aie 'n^b demdkaftsMen .der^Viaeliisflfttf Tersch

nur noch als Gängii sibh darin flndeud. Dies Vearhalte^

ist' auch auf Arran deutlich. Das Yerhalleei des iulhmi

SiiidtftaiBS in. ßdhottland ist deshalb noch indbt'isllgemebi

anseinander gesetzt, weU^es wenig Analogien in aadem
Gegenden zu haben scheint. ADcto, i%t eia wichtige

Ennkt für densalhen^ jdoch- Wiarden war jnlui' ma auf ein#

Beschieibattg der lu^ statt fikidendsA TeillSltnMse h^
schränken, und eine allgemeine Ueberslcht zu einem be-

sonderen Gegenstand machen. Die Beschreibung dieser

Insal TontbanUocIis Western Iidea Vol. IL pa^. Ail-r
431'sit Jm Canim so Tollsländigi dab wir .wemg Neues
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Uii2ii2aiet2iii liaboti. Den «wischan Lodt BßHOk'imi
Hachrie liegenden ncnrdweallidien Theil der Insel kabm
•wir nicht selbst gesehen, und werden daher die Beschrei-

bung der Urschiefer» welche hier besonders Torkommeiii

.'ans jener entnelinieii ; für den übrigetiTlieil werden -wir

die eigenen Noüsen Toriegen, nnd w^s sidi in Macnl-
loch^s Werke noch aufserdem ilüdet| an den nöthsgeo

Stdlen hinzufogan.

'
• ! . . Okejrfitelienanaeh'tn*

Die Insel zerfällt in 2 Theiie, nach einer von Bro«

dikbay nach dem Aasgange Ton Glett Jöna gasc^geiiett

tiM»^ Der nordKclie Ist bergigt, beaieht ans Gmut und

Schiefer; der südliche ist hüglicht, besteht aus rothem

Sandstein und Trapp. Der Granit bildet im Innern des

HcMlieliett Tkeäes eiM umdliobe AEasae^ err^idrt an |Lein

P«ikf4 die'KttsM. • DerlrMMte^Theil dieeeafiM

ist die südöstliche Seite; die höchste Spitze Goatfiell

FuXs i über *dem Meeresspiagei)« üach aulaan kat

^ttleae BfeM0 etetoft gleiehfcHniige» *Mimi Abhan^^^ abei

ltli*'Iidteni liegen 'tfeftiingeschnlttene Thäler, deren senk-

rechten Seitenwände sich nur mife^den-Thälem in dea^

lly]pei«dieniela «der* Insel • Skj#: ^i§ieidien. lasien» So
Mit« Ton Biodidk Ba]^ GImi Roat»a,i«iid 'oli derOetf^oito

Glen Sannox in die Granitberge hinein; beide sind nur

durch einen schmalen Rücken getrennt , und schnaidaii

die^ Spiljge'dea Goatfell toi den übrtgto Gtanitba^giit ab»

Hadi dem Meera liia bildet dieaer6raiiit'«ne steile,

abgerundete Masse, über die sich steilere Felsrücken er«

haben-; ein aolcher achai£»r lUioken lauft ron GoatfsU .

^
«na gagan Glan Roasia parallel dmeh Kidror Ida«

lach caran, ^ einewh über die Wasserscheide Ton Glen

fiosaie und Glen Sannox erhebende Spitze, hängt debel-»

ba mit dem Kick na bin (Maiden Pa^) der »SAepHrand

ITM Glan Samioxi tmmum. iladiam Jt&kmi laiibn
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fegen die Küste hin, der BelnHa undCome binian. Dia

nördliche Wand von Glen Sannox und die westlich«

Wand ton Glen Roseie eneicheB' mär nklit tSUig die

HShe von Göatf(»Il; bleiben abl»r nichl . iM^hinter den*

selben zurück. Es sind oben aber scharfe» tief ausge^

nackte Felsenrücken, die so einzehie Spitzen bilden; am
AUiang Ton Glen.Sannes, iSui £rgasl^ Caim na Callioh

und Castel Ato. Anf der Scheide der beiden Thäler

liegt Kidvor codie dain; dann begrenzen Bein Tarsi% Bein

na Uran nnd .Bein iioosh'(Ben hiush) von oben; herab

jCisn Rossie^ Bein. noosh giebi;«GA.dem gansenZuge 9iA^

nen Namen.

.Der' Abfall dieser Berge gegen North. Glen Sann0X|

gegen Glen.Qaeyisi(Glen< eas iMb>biMcb).i^eti GSßnhf»^-

und'die Fläche n^iseHen 6len.JiIa<^ry und Glen RotftiO

. sind vreniger steil. Zwischen Glen Queys> Glen Jorsa und

4er Weakküflite ist luoch ein langgeatieekterZng von
.

«kbergen, aaa: dtaen llfUtb lioUi-Tatoa seine Wnwo?
nach Glen Jorsa abführt; die Berge erreichen wohl kamn
2000 Fufs Höhe; die östlichen, sind.Moel nen dam und

Saji balmi delL (Bto hreach); dec sretfUicbo. ist.ieiii aefaf.

langgedebiiter Rülbkeny. desäen, i aiidltchO' bochate Spitzf

Bein vearan IieiTst, - ' •

Von der höchsten Spitze des.GoatfeU ist^fain heinahe

gldcbf&iniger. Ablall Ig^en daa Ifeeii; der :ifOtbe SancU

stein zieht sich wohl gegen 800 hilf 1000 Fnfs a|n Ge^ /

hänge hinauf; die Urschiefer verschwinden hier in der

äiifiMrn Erscbeinang ganz* Nur..Ton Goatfall nach B^
didL^Bay bln^^Mldet sich ein l^nsgeaeidineter raaudorVoa*

herg des rothen Sandsteins, der Muildon* Nördlich von

Glen Sannox ist die Qstküste steil; der rothe Sandstein

bildet die ganne Anfsenwand eines gegei^ 1200 bis löOO

Fnb hoben Bergnickens, der aich bis gegen Newton fort-»

zieht. Der flachere Abfall desselben .nach Glen Halmi-

del iii lauter Sdiiefer*.. ZieuUch steile Schiefirberge uukr
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" fAm-Coc^ Bmm tsBA den knctB.Ziig dtsBebi mna
ins zur Küste,

Der ganze südliche Theil der Insel hat ein flach

liüglicliet AiiMlie»; die Tlial«r laufea aus der Milte smIi

«Hen S^n nil glmdifSriiiifte Neigimg ab. Die faS^
Blen Funkte liegen gegen 1200 Fufs über dem Bleeres-

Spiegel, ziemlich in der Mitle der Gegend, zwiscben GLich-*

iabd und Dnuinadowi» .Tcapp und feldspatbgeataiiie, dia

' sehr «V Verwitterang geneigt sind , nehmen alle die fla*

eben Höhen dieser Gegend ein; der Sandstein erscheint

iMif an-liateeii fnnkteayjund ^«um gnlatenXlMil in allaa

Tlialem.

ff
' Klippen von einiger Höhe finden sich heinahe an der

ganzen Insel nicht; es sind iuuner nur Abhänge, niedrige

iLlippen selbst ouf wenigen Jßnnkten an dem aödli-

tiien'Tbeilif. Bin 6eichiM>e Strand, .dnrdi die'fege&Mi»

fsige Wirkung der Ebbe und Fluth gebildet, umgiebt die

Insel rundum* AnCserdem ünden sich noch besondem

SdiStl^Ablagatimgett. X>ia id* Btodick Ba^ mündeadan

qrbSI^6len sha^ftt, OlenRossie, Glen sherag (Shira), Glen

€l(*5r haben ein iormlicfaes Delta gebildet , und drängen

Ml iMeai^ Smmef^Sireiter zoriicl^; ejoe lache Ebehie dehnt

sich um denFuCi der Berge aus; dasselbeist indem vial

engeren lioch Ranza der Fall. Eine flache Gegend er-

streckt' sich von Druimadoun und Black water ßay bis

ifacli'Tam aCraig^ duifcb eine niedrige Hügelieihe an dar

Küste vom Meere gelrennt. Ber Boden %estisbt aus Thon,

Sand und Geröiie; «eine Ent&lehuug kann nicht einer

blo&en Anschwemibting der Tbäler sugescbrieben wmfen»
« • • • ,

G-r a V i I*

Die Grenzen de3 Graniis sind schon angegeben. Der
Oranit aelbst besteht aus weifsem Feldspatb niid gkmem
Ovarte, und entbätt im Ganzen wenig sdiwamen Glan»»

mer, häuüg hat arDrusen, in denen Feldspatb und ^uarz-
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ioystalfoy kUstere bisweilen recht grofiif von raoebgcauer

Farbe aaskrjrstallisirt sind. Bs kommen zwei Abände^

ruDgen vor; die 'westliche Gruppe der Berge bestellt aus

.'einem feinkörni^n Gemenge dieser Bestandtheiie ;^ so

Beinvearan, die Berge um Glen Caü coal (Catcol). Der

Gümmer ist oft selteD, zum Theil durch Hornblende er-

setzt* Dieser Grauit erstreckt sich bis auf den Bein Tai:«

sioy dessen innerer Abfall nach Glen Rossie hin ab«r ao^

grobliornigem Graeit besteht; der kleinkörnige findet sich

^vieder aa dem Abhänge zwischen dea beiden Kidvor,

und bildet den ganzeu Rücken, welcher den lUdyor co-

die dein and Gastel Ato mit einander verbindet. Es
scheint, dafs beide Arien von Granit nicht allmählig in

.einander übergehen, sondern eine scharfe Grenze mit ein*

ander bilden* WeiL sich dieselben in ihren Structttr-*Ver».

hältnissen aber nicht iuiterscheideo, so ist zwar eine ün« *

tersuchuug an den steilen Felswänden ausführbar; aber *

so zeitraubend , dafs vrir sie nicht vornehmen konnten*

Da die VeiheUinsse' sweier verschiedenartiger Granite,

•^e sidh anmittelbar beräfaken, sehr . -Interessant zn seyn

scheinen, wie das Beispiel von Fedn Penwith in dem
liandsend-Plstrikt von Comwall zeigt, so ist eine Untec^.

suchong dieser.Gegend sehr «a empfehleii«

' * Der grobkörnige Granit bildet die östliche Partie des

Goatfell mit seinen Umgebungen ; er enthält gröfsere por-

pbyxertig eingewachsene Fetdspathkryställey und gleicht

in - dieser Beziehung den weiTsen * Graniten des Dartmor ^

in Devonshire. Auf dem Goatfell ist der Granit in dik-

ken, horizontalen Platten abgesondert ; auf dem steile

-Abfall nach Glen Rossie in ähnlichen Platten , die, ^ber

die Neigung der Thatwend haben, und so in ungeheuren

Flachen entblöfst sind. Der feinkörnige Granit von Glen

Caticoal ist bisweilen in sehr dünnen PUu^n (von Zoll

Stärlie) abgesonderti die ihn^ beinahe ein schiefnges Aj|-

sehen geben. Diese Absonderung ündet sich nur an der

Kanton Aidiir I. B, 2. U. 21
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Oberfläche; ouch eine säuleulonnige Absonderang koimiU

damit Tor«

Ei yerdient noch folgende» über die Bescfsafienheh

des Grauits, nach i\I a ccu IJ o c bemerkt zu werden«

Es Bondern sich kugelförmige AnhäuftiDgeii tob Glioimer

im Granit; derselbe irerwillert bisweilen ia concentiiscben

Lagen; — Granil mit rothem Feldspaih findet sich auf

d^t i>}ordseite von Gien Saniiox; derselbe enthalt jene

Arten ton Feldspaih^ ton denen die eine ein erdiges^

dfe andere ein glasiges Ansehen bat* Coocretionen Ton

feinkörnigem Granit finden sich im grobkörnigen inlie-

gend; Schriftgranit, wahrscheinlich von Gängen herrüb-

tendy findet sich biswtiton in Biruchatücken« In Jem
grobkörnigen Granit setsen Gänge Ton feinkörnigem Gra-

nit auf ; diese sind besonders von Interesse , wo sie

in der Nähe der Grenise dieser beiden Arien von Granit

vorkdihmen; sö ftnf^ sie sich anfdem Rücken.jmi8c]Mn

den beiden Kidvüv ; sie sind iesler als der grobkörnige

Granit, und ragen mehrere Zoll aus demselben hervor.

t)er Gtanit In dcMseiben wird 0Or <eink5rnig, dais er 'fai

£6 dichte Gitodmnsse Aes Porphyrs nbi^rgelit»

Auch an dein Rücken von Bein Tarsia kommt ein

feiokSmiger Granitgeng iron i| bis 2 Fnls MäsUi^Lekl

vor, der sich sehr weit YerfetgenJäfet« ^üiQlkerdeai kom-
men au diesem Punkte drei mächtige Gänge vou Feld-

spaih- und Grünsteiftporphyr vor. Auch Thooporphyr, der

sidi d4m Granit der Gän^ nähert» findet aiah in 'vvekü

Stücken 'an dieafebi Berge, ^ doft tntfn Gärige desMheii

vermuthen kann. Gänge von Thonporphyr, an den Saal-

bändern fest mit dem Granit verwachsen, fiilirt Jlia<-

culioch rem derSpilae desGoatfeU und toinBein vm-
Vän an. OStnge ton äicbiterem Grünstein "setzen auch In

dem Granit des Bein noosh auf. Die merkwürdigsten
tinter allen der im Gillnit aufsetzenden G&^, sind die

IWhstei^gängt»; dieeellMi ^Ato eich täte weeÜidien^Ab»
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hnr^e des Bein noosh mit den 6räii8leingängen zosom«

raen« Am ßeiu iia livan sind 3 rechsteiD^änge , voq

denen sich zwei ohne Slörong schneiden; sie sind 3—

5

Fufs mächtig, und auf eine grofse Länge am Abbange

lierab zu verlblgeii. Auch aui Bein Tarsin kommt ein

Pechsteiogang -vor. An der Westseite von Castel Avo
setzt e1)enfalis einer in feinkörnigem Granit auf ; auch an

der Wand TOn Hindove esdie daln
,
gegen Glen Sannox

hin, mufs sich nach den zerstreuten Bruchstücken ein >

solcher finden. Wie häufig dieselben im Granit sind|

sieht man auch noch aus den von Macculloch ange^

iillirten Bruchstuclvcn eines scliünen, porphyrarligen Pech-

Steins, dem Basalte nahe stebend, aus Glen Jorsa. Die

an der Ostküste hei Sreeb gefundenen Stücke xühren

muthmafslich aus Gängen im Granit des Corrie Binian

her. In diesem Pechsteia bilden die Feldspatli-Krystalle

oft nur eine Schaale» und der Kern derselben besteht

wiederum ausjPechstein; bisvfeUen kommen mehrere ab«

nv^hselnde coucentrische Lagen vonFeldspath und Pech-

.stein darin vor. Der merkivürdigste aller Grüustein-

ßänge im Granit ist, deirjenige, dem der Caim na Callich

.(Alter Weiberschritt) seine -wundcfrbare (jestalt und Nar
inen -verdankt. Es sind zwei, durch eine senkrechte

Schludit getrennte lelsspitzen ; diese liegen gerade in der

i^erläng^rten Bichtung von Glen Rossie; die Schlucht ist

das Ansgehende eines senkrecht niedersetzenden, leicht

zerstörbaren Grüusteinganges; am Boden von Glen San-

nox 50 i^uia mächtig. In demselben liegen eingewick^

senkrechte grobe. Granitplalten, die in der Schlucht ste*

hen geblieben sind. Das Nebengestein ist ebenfalls in

senkrechten Platten abgesondert. Der Grünstein ist nicht

^ttd^m Grfinit Ti^fwachsen ; er ist kleinklüftig, daher^seine

j[«jflfte ^rstorung. In dem Bojden Ton^Glen Sannpx Ist

das Ausgehende desselben mit grofseu Blöcken überdeckt;

2i»
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der der steil gegen Glen SaDoox und schwach gegen

Glen Rossi« abfHllr, zeigt sich dieser mächtige Grünstein-

gang ^viede^. Die Streicliungslinie desselben von N. ge-

gen S. verläogeHf ti iiTl aui' deu mächligen Crünstejiigoog^

der steil gegen O« einfäliti und in dem unteren Theü von

Glen Rosue sichtbar wird, wo der Bach gegen 20 Fob
tief in das Ausgehende desselben eingeschnitten hat. Es

ist einer der grüfsten und am weitesten zu verfolgenden

Griinstelngänge die man sehen kann« Auch an dem Ab-
hänge von Goatfell, nach dem Glen Rossle hinein, feh-

len diese Gänge nicht; ihre Masse ist bisweilen ganz

dicht und basaltartig, während man Augit-Krystalle dar-

in zu entdecken glaubt.

Sehr merkwürdig ist die Grenze des Granits und

Schiefers oberhalb Loch Kaoza, an dem Tor nid nion

(Tomion) wo eine Menge von Granitgängen ans der

Hauptmasse in den SchieTer hinein setzen. Die Masse

derselben geht in ein feinkörniges und dichtes weifses

Feldspath- Gestein über; je weiter von der Hauptmasse

entfernt, je schmaler die Gänge, oft nur Zoll mächtig; m
verlieren sich In einiger Entfernung von dem Granit. Der

Schiefer in der Nahe ist dunkler, fester Thonschiefer, der

seine schiefrige Struktur verliert, und einem Grünstein

(oder Homfels) ahnlich wird.

fis Ih'fst sich diese Stelle nicht betrachten, ohne an

die Granitgänge im Killas in Cornwali erinnert zu wer-

den, wo ebenfalls der Thonschiefer gewöhnlich in der

Berührung mit Granit seine Sehieferung verliert^ fester

wird, und iu grünsteinähuliche, dunkle Gesteine über-

geht« Die Granitgrenze ist sonst an den steilen Ahhän« i

gen nicht häufig sichtbar, gewöhnlicfa mit Blöcken- bedeckt.

Granitblocke finden sich nicht allein an den AMiSn-

gen von GoatfelJ^ sondern auch auf dem südlichen Theü

der Insel und auf der kleinen Insel Lamlach : es ist sehr

schwierig cu teklaien^ auf vrelche Wtiae m dort bin»
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gekommen tiod; .man will sogar in deo angaschweiniii^

ten Schichten iii dem Clyde-Thale bei Glasgow; Blocke

von dem so sehr cliarakteristlscheii Granit des Goatfell

gefunden haben.

Thon» nnd Glimmerschielcr,

Der Granitkeru ist gröfstentheils von Thon- und

GÜniinerschleier umgeben ; nur an dem steilen Ostabfalle

Ton Bein Ua und Kich na hin iat der Gürtel so tchmal|

dafs er wohl an einigen Ponkteii vnterbxocheiiseTnluinny

und der Granit hier vielleicht in unmittelbare Berührung

mit dem rothen Sandslein tritt. Doch ist bisher die
•

Grenze dieser beiden Gesteine nicht aufgefunden worden;

iroa Wichtigkeit würde es seyn, zu wissen: ob Granit-

gänge auch in dem rothen Sandstein eben sowohl als in

demSchielSor TOilu>mmeo, woran sich doch einlgermalsen.

sweifeln labt Die Schichten des Schiefers sind sdir «n-

regelmäfsig ; die gröfste Regelinafsigkeit scheint in den

Bergen östlich vom Lochlianza vorzukommen, die auch

am weitesten Ton dem Granit entfernt liegen. Zwischen

Newton nnd dem Cock (einzelner Felsblock an der Kü-
ste) ist das Fallen hör 12 mit 40 Grad gegen S. ; an der

Küste von Loch Ranza eben so mit 60 Grad. Dagegen

isl das Fallen in den Schieferbrüchen auf dem rechten

Gehänge von Halmidel, bor 2 gegen N* mit 2& Grad ; in

der Richtung gegen S.O. wenden sich die Schichten, fal-

len dann bor. 7 gegen O* mit 2d Grad und noch näher

nach dem Granit hin, hör 8 gegen O. init 60—^70 Grad.

Es wechseln hier blauer Thonschiefer und grünlicher Chlo-

ritschiefer mit einander ab. Die Masse des letzteren ent-

hält bisweilen Flecke, Fartien des enteren, eingeschlossen.

Auf der Grenze mit dem Granit am Tomid nion,

fallen die Scluchlen steil gegen N. abwärts vom Granit;

dieses scheint auch am Glenshaut rock auf der Südost-

seite der Gianiipartb» gegen Brodick Bay hin, der Fall
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SO teyn, wo dieselben abwärts rom Granit fallen. Bei

aller UDregelinäfsigkeit des Fallens der Schielerschichleii,

mögte man beinahe glauben, dafs sie sich in gewisser

Art nach der steilen Begiänzong des Granits richten, wo
sie denselben berühren.

Am Glen sbant * rock, pothält der Thonschiefer \iele

QuarEadern, und nimmt bieweilen ein gneufsartiges An-

sehen an, so dafs er mit den Gesteinen Aelmlichkeit hat,

welche südlich des Thonscluefers too Lufs, am Ufer des

Loch Lomond Torkominen.

Bei Sreeb an der Ostseite Ton Conie binian ist die

Grenze des Granits, Schiefers nnd rothen Sandsteins sicht-

bar; der Schiefer ist nur einige FuEse mächtig, er enthalt

Granitgänge; die Blöcke desselben, weldie an der Küste

cetstreat liegen, enthaltek viele Qoaizstreifen, wie am
Glen shant rock. Bei Corrie kommt ein körniges Ge-

stein, wie eine grobe Grauwacke, mit dem Schiefer Tor,

welche bisweilen hoch am Gehänge mit dem Granit in

Berühning tritt. Eben so ist der Thonschiefer in Glen

Queis und GJen Caticonl; derselbe ist dabei ungewöhn-

lich fest; die Uebergänge zum Chlorit, Glimmer- und

Talksehiefer bilden theils schiefrige, theils körnige Ge-

sidne. Die Wechsel ron Glimmer- und Thonschiefer

kommen besonders in dem oberen Theile von Glen Ma-
chrie yor; westlich gewinnt der Gümmerschiefer das

Uebergewicht Die Zusammensetzung des Glimmerschie-

fers ist sehr mannigfaltig, derselbe geht in Talk und ClUo-

ritschiefer ebenfalls über. Diese Schiefer können ohne

eine Vergleichi^ig, mit der Insel Bute und der Fortset-

zung auf dem festen Lende, nicht fuglich übersichtlich

dargestellt werden, l^io westlich von Arran liegende

Halbinsel Cantyre besteht hauptsächlich aus Glimmer-

schi^er, welcher»gegen N. O. bis in die Berge Wn Mar
XCastle Ipwn pf Braemar) an dem ,

oberen Theile des

Flusses Dee (Aberdeen) fortsetzt. Thonschiefer kömmt
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swiscM diesem und dem rothen gandttein «nfBut« tot,

uod setast in diesw Stellung weit auf das ie^te Land, in

»ordSstlieher Ricbtong fori, über deii Loch Loinond,

C^lUmder, CrieiF, Duakelel bis m ^en Hugeln.Yoa Aji-

gus. Bio Breite dieses Gürtels wechselt von weniger

al9 i englische MaR^ bis engjiscke Meile».

An der sSdlichen Gränze fälU »cboD der «Jünuner-

whiefer durchweg gegen S. O. ein, und dieses JaUen,

welches nichl unter 30 Grad sinkt, findet auch bei dem

Thonschiefep statt; an diesen »ich der rolho Sand-

stein in abweichender Lagerung an. Der .Glimmerscbie-

for nähert sich an seinem westlichen Ende in Argyley-

hite dem ChloriUcbiefer, einer Abänderung die weiter

gegen N.,0. immer mehr und mehr vewchwindet. In

dem Gürtel von Thonsclüefer kommen folgende Gesteine

.wrJGIimmaiacbiefer, Ghloritschiefer, ThonscWefer und

Grauwaeke. .Unter den Glimmerschiefern zeichnest sich

diejenige Abänderung aus, in der die Quawhörn« ans

Äandigen, durch Glimmerschuppen verbundenen Theilchen

Terbunden sind; diese Körner steigen \on derftröfse ei-

nes Nadelknopfes bis | Zoll an. Der Gümmer zwiscjien

diesem Quarz verschwindet bisweilen ganz,; auch kommt

.wohl ieldspatb damit vor, der dns Gestein zu einem

.wahren Gmsus macht. Der Chloritscliiefer bildet eine

ganz ähnliche Abänderung von Gestein,- bisweilen ist

das Gemenge so feinkörnig, daf« es ein erdiges Ansehen

annunmt; es bildet iiberhnupt ein vermittelndes Glied zwi-

tfchen dem Glimmer- und Thonschiafer. .Derjhonschie-

1er ist grün, lichtgrau, Hohtblan und danMblan; die fein-

schiefrigen Abänderungen gehen in dickschiefrige und

in compacteMassen, wie Welzschieier, über. Der Ueber-

gang in Talkschiefer und In Grauwacke, dnreh Aufinahme

von Glimmerbraltchen und Quarzsand, ist gan« -.vollstän-

dig. >Die:G*auwacke ist. sehr verschiedenartig, von den

Mntöfttifflrteii Atiändfrwiifin wiiaa«itrf»kieqiii»ti' Gon^o-
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oMraty "«reiches oft ans QaankSmem toit übt yre^gm
Bindemittel besteht.

Diese Gesteine wechseln mit einander ab ; der Thon-

schiefer liegt häufig zwischen Glinimeiscbiefer; die Gran-

-wacke gehurt zo' den hängendsten Schichten dieser Reihe,

wechselt aber mit wahrem Thonschiefer selbst bis zu ih-

fer Grenze ab* Diese Grauwacke hat eine grofse Aehn-

lichkelt mit den oben beschriebenen Abandemngen Yon

Chloril- und Glimmerschiefer. Von Arran bis Loch Lo-

inoad i^ommen alle diese Gesteine vor; bei Dunkelei nur

Thonschiefer und Grauwad^e; alsdann ist dieser Gürtel

Ton 'dem Glimmerschiefer scharfer geschieden; m dem

westlichen Theile ist diese Grenze sehr unbestimmt. Zu

bemerken ist hierbei noch , dais Maccullocli ein sehr

grofses Gewicht auf das Vorkommen dieser GranwadM
und der ihr ähnlichen Gesteine legt, indem er sie für

mechanisch gebildete rrimiliv- Gesteine halt. Ohne mos

hier in eine weilläultige Erörterung dieser sehr Terwik*

iLelten l^ihältnisse einzulassen, müssen wir die Ifeinuag

Hufsem , dafs uns alle diese Gesteine eine eben so kri-

stallinische Struktur, wie GneufSf Glimmerschiefer und

Thonschiefer zn besitzen scheinen; — Gesteine, welche

anf dieselbe Weise Granatpartien enthalten,' wie die in

Rede stehenden Quarzkörner , wird Niemand für mecha-

nisch gebildete ansehen.

Roiher Sandt-teln«

Wenn es sich auch vielleicht zeigen sollte , da£s in

der grolSsen Hasse des rothen Sandsteins, mehrere^ sonst

als selbslstandig aneikatinte Bildungeil enthalten Sind; so

ist es doch gar nicht möglich, dieselben in der Beschrei-

bung zu trennen; und wenn nur das Vorkommen der-

selben an diesem Punkte bekannt wäre« so wnrae an

eine Abllieilang nicht zu denken seyn; denn alle Glieder

zeigen eine gleichförmige Lagerung und eine grofse Aehn-
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Hchkeit ihrer ZusammeiiMtEUDg^ you den Hangeadsloi.

las EU den (liegendsten«

Die Legerangs-VeflialtniMe sowohl, eis die Massen

sind mannig faltiger, als man dieselben sonst "wohlim ro-

theo Sandstein erwartet. Von der Nordspitze der Insel

bei Loch Ransa bis nach BrodidL Bay hin, bildet der

rothe Sandstein das 'anfsere Gehänge der Schiefer- und

Granitberge, in einem grÖfstentheils schwachen Gürtel^

nnr bei Brodick Bay sdbwiUt derselbe so einem selbst»

•tSindigen Berge, dem Muildon^.an» Weiter gegen S»

läfst sich derselbe dann noch im Scronach bis Moel yeuch

(wind mill hill) verfolgen, wo der Trapp alle Begelmä«

Dugkeit aufhören macht« In diesem angegebenen Striche

sind dieLagerungs-Verhällnisse^ die Aufeinanderfolge der

Schichten, in einem zusammenhängenden Profile an der

Küste entblöfst. Die Schichten bilden eine Sattelwen*

dung* An dem nördlichen Ende «wischen Newton und

dem Cook fallen dieselben hör 11 J gegen N. mit 22 Grad

ein; an dem südlichen Ende bei Merkland point hör 1|

gegen S. mit 25 Grad. jKimmt man noch die kleinen \

Sandstdnpartien Von Newton point dazu, weldbe hör 9
mit 20 Grad gegen N.W. elnfiiUen, so durchlaufen die

Streichungslioien der Schichten you Herkland point bis

bteher^ mehr als f eines iLreises (247 Grad). Der

Wendepunkt dieses Fallens wird in einer ziemlich kur-

zen Erstreckung, etwas nördlich von North Sannox ge-

bildet. Macculloch nennt diesen Funkt Scriden; der-

selbe liegt gemde in der Verlängerung der Kette Ton
Castel Avo, Caim na Callich und Sui Ergush. Hier fal*

len die Schichten bor 7 O. mit 30 Grad. Das Hanpfr-

fisUen auf der Nordseite des Sattels ist gegen N. O.» auf

der Südseite gegen S. O. Diese Bichtung des Fallens

hält aber im Innern bis nach Brodick aus, und die süd-

liche Richtung desselben bei Merkland erscheint sehr ano-.

^ mal. Die merkwürdigsten Sdudkten weldhe in deni ro-
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thtn SaadsteiM Tovkomineiiy mä «imgi Ki4Ut<lakigit

mit Mhr ausgezeicbnelen Venteiaeraiigoii. Soldie

steiuerungen hat man bisher in deia Kalkstein des ro-*

tJieu Sandsteins auf dem Festlande von Schottland noch

iuctt gefiimleii« Dim ILaUbsteinlagw üadm «idi auf dar

Oaeküsle tRtff beideo Seitaa des Sattels; aie sind wichtig,

um die Identität der Schichten nacbzaweiseni und bilden

auf dar Südseite aiaeo trefflichen Wagwaiser zur Erfor-

aabiMig -dar Scbichtauga 'yaifaiikaiasa; fou Covna an läiat

akh dieses Lager bis io den Screnach Tarfplgen, zwar

nicht ohne Untarhrocliung, aber doch so ausgezeich-

«at, dala nieiil an nwaifirin, aa w&f eina und dmalba

Mitcht«, DiaVarmsfongan aind JgtoUf alm gansao wie

man sie in der ^äbe so gewaltsamer Erscheinungen ver-

innthen kann. £s kommen zwar noch in Glen Loag

«ad 6ian 4}hichanV atoha bei i^biskin, Kalkateyimassan

Sm, waldia wohl :als Fortaetanng das Lagers von Scro-

nnch belradilet werden könnten; indessen sind die Ver-

liülloissa durch die -däzwisdMn liagandan Trappmassen in

• ^ten'Gtade'raidiMikelty dab aich datüber fcmna Gawifa-

•heit erwarten läfst. Es würde in sofern von Wichtig-

keit seyn, weil daraus mit ziemlicher Sicherheit gefol-

i^^rt 'irardan konntet dafii alle die Im aiidlicben 'TbttUa

ideir Insel, toa Blackwiiterbajr bis GorygtU Pöint Torkotn-

•menden Saudsteine, zu den im Hangenden des Kalksteins

«*6«^ Schkhtea -gehörte».

Um die mit dem Aoflratan diaaar Kalksteina

bnndenen Erscheinungen besser verfolgen zu können, wird

-eine genauere Beschreibung der SehielUen nothwendig

Vbn^Newton Vchat atffan^ttd, find^ ai^h maaiat tio-

Iher und weifser Sandstein, in geringer Erhebung über

dem Meeresspiegel y abweichend auf dem Thonschiefer

•liegend,» dar 'dtth »Sil eiiam aiamitrh -haben -Betga toffbabl*

Ob '!diasar4Btaldslain jlbMqiM gelagert
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licU von der kleinen, bei Newton herabköminettden

Scliluchtf bildet der Sandstein eine zusammeDhängendey

iin'd sich an dem Berge erheb'etide If^We; Tother

\ireifeer Sandeln bilden den n9rdtleh«ft Abbmig; «ine

inäcbiige Congloineratmasse^ von der grofse Blocke her-

abgestürzt an der Küste liegen, bildet die Hanptmasi»

des Berges ato Cock. Unter derselbeli folgt ein rolher» .

ziemlich feinkörniger Sandstein, in mächtigen Schichten^

ganz dem auf der Südseite "von Corryqnarry und Mer-

Jüand point ähnlich» Rother Thon, Sandstein und Kalk«

stein, wechseln ib dfSnnen Schichten •nAi ^na^ei^tth, nnd
ruhen auf einem mächtigen Lager yon dichtem rothem

Kalkstein mit rothem Thon abwechselnd, auf. In bei-

dein finden sich seahlreiche Yersteinemngen, Prodncta, Sp»«

rifer^ Encriniten, Madreporen — kleine Terebrirteln. Ab*
'wechselnde Schichten von rothem und weifsem Sand-

Stein , hiintem, gröfttentheib rothem Thon und Schiefeiw

tbon, reichen beinahe Ins zn den Sahfians» einigen Ter-

fallenen Siedehäusern, um aus dem Meerwasser Salz zu sie-

den. In diesen Schichten liegt eine etwa 6 Zoll mäch-

tige Schicht röh Brauneisehstiein. Hier beginnt der wei*
^ he Sandsteih hatitger'zn werden, und es folgt eine Sehirh- -

tenreihe, die inan mit dem IN amen Steinkohlengehirge

ausseicfanen itiögie. Die weilsen Sandsteine wechsehi

niit schwarisem , kohllgem Schf^föHlMRi niit TBänsemih»

drücken ab; die gröf^ere Masse des Sandsteins zeigt eine

Yon der andern abweichende Structur; sie bildet keine

regelmäTsigen QKiadenr, SÖndem l^teht abs Schichtete

Ton Verschiedener flafle , Ist ^knolffg iIimI 'nvh aiif dir

Oberfläche, mit tiel'eingeschnittenen Furchen, und erscheint

sietbst in mächtigen Schichten utlregdmafsig zerklüftet«

'Das Kohlenflotz ^älhKt'ht Jbbst'kncfit ^tti TAge sidMiM;

es soll 2 Fufs Rachtig seyh. Mao sfeht idöch einen klei-

nen l^tollen, auch sollen mehrere Schächte abgeteuft ge-;^
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aram mfn. Dk SLoU« ist. aehr mag«r» mag «taige

Aohaliffhfciiitr mit dtr sogeaanoten stone coal'aos Sud-

Wales habeu ; sie verbrennt ohne Rauch, aber nur in grö-

Jf^ere^ blassen, und ist zur Feuerung unbrauchbar. Die.er-

liaiUeSaUai^deiw hat akht damit batriebeD werden honoen.

Kacfa .dem höheren Gehänge so, soll das Kohlengehirge

von einem Trappgange, nach einer Beobachtung des Hrn.

Murchison, abgetcbnitten werden; wogegen sich je*

doch In aofincn Zweifel eiheben laneni als man aft «ehr

Yielen Beispielen an dieser Küste wamehmen kann,

da£5 die Schichten von den Trappgangen nicht verv^orfea

werden. An dem Gehän^ aufwärts, finden sich Bänke

Ton scfawanem Kalkstttn mit einigen ondentlichett Tei^

steinerungen darin, welche zu der Reihenfolge der koh-

lenführenden Schichten zu gehören scheinen. In dem

JLiegenden der bei den Sattpans Torkommenden $chich-

ten, finden sich graue und rojthe Sandsleinei mit mehre-

ren Kalksteinlagern wechselnd, unter denen sich eins

dttcch eine Richte, gelblich weÜsefarbe auszeichnet; wei-

te und rothe Sandsteinschichten» In groterAnzahlwech-

selnd, folgen nun bis zu einer ziemlich ausgedehnten

MaudeUteinmasse^ dip lagerartig zwischen den Sandstein-

Schichten lu liegen scheint; es. kommen darin viel Chlo-

sitpnnktcben y und ein dem Schiefer parallel liegendes

Lager von weifsem dichtem Feldspath, etwa 2 Fufs

mächtig, vor«
. Gsiinlich-graue und weifse Sandsteine,

mi( Schichten Ton schwarzem, kohligem Schieferthon ab-

wechselnd, der undeutliche Filanzenabdrüeke enthalt, bil-

den das Liegende des Maudelsteins ; zahlreiche Trapp-

gänge setzen darin eof^ aber stövan die Begelmälsigkeit

der Schichten nicht DasFaUen ist hör 3 mit 30 bis 35

Grad gegen N. O., aber eine Biegung der Küste zeigt

dieselben in einem beinahe streichenden Durchschnitt. Diese

Sd^9htei| können dem Kohlengabiige der Saltpans. tech

zagere^et we^dso, md steigern die HBciiti^Mit dee-
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, selben s^f. Zwisdieo denselbea liegen weibef und fo»

their Sandstein, Thoik- und KallLSteiftbliiike; weilet ge*

gen das Liegende weifser und rolher Snndstein, mit ro-

tham Thon und Mergelbanken abwechselnd, weifser Sand-

stein init einer beinahe zasammenhängenden Schiebt ytm

Kalkkoncretionen, ibther Sandstein mit einzelnen GtfngleN»

meratbänken, dann eine grofse Masse von rotheiu Conglo-

inerat, dnrunter graues Conglomerat. Hier "wenden sich

die Scfaicliten bedeutend aus der bisher constanten Riclrtong

des Fallens TOn hör 3 gegen N.' O., M hör 7 gegen (K

Ilotbe und weifse Sandsteine sind die tiefsten Schiebten,

-welche an de# Küste in der Sattelwendung entbiö£it

werden. Bis- nadi''6]en Sannox hm folgt' wieder der

gegen S. fallende Flügel der grofsen Conglomeratmasse

auf den unteren Saudstein, und dann der rotbe Sand-

stein mit einzelnen Gongloteenrtsdilchten 'darin»^' fiel

South Sannox ist dlhf Fallen hehiahe sdibn das"gew9iuir

liehe des Südflügels, bor lOj 35 Grad gegen S.O. Die

Wendung des Sattels ist kurz,- derselbe aber audi spili^

indem die Streicbungslini'en teilier- Flßgel etwa^reinen

Winiel Ton 60 Grad zusammen bMen. Die mächtigen

Conglomeratscblcbten bilden auf der Nordseite yon Glen

Sannox einen hoben Berg, der höher als sonst der Sand»

stein an dieser Koste anstetgi.v hk Glen Sannme maf
der rotbe Sandstein wohl beinahe eine englische 3Ieile

fortsetzen. In dem North Sannoxthnle i3t der Sattel, den

die Schichten bilden, ebenfalls enlbtöflit«^ In SoOth San*

nox Ibllen die Sdiiditen in hör 8 gegen O. mit SO Grad
ein. Es ist hier rother Sandslein und Conglomerat

5 ]4.

näher der Granit, desto steiler lallen die Schichten ( M
Sandstein wird biswellen sehr hart und dicht, TerHeit

seine 'auflfgezeichnete rotbe Farbe, und erhält die dunkle

graugrüne Farbe des Trapps» der in Form yon Grünsteim

mehrere Günge in demselben bildet;, eben so setzen el^

nige Schwenpathgänge darin msA Schfefbt läfct sioh in
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Jitawm Thiilbodeii seibat nicbt |iu£(bi4f&9 ^ ssps

iiiit grofseii Granitblorken bedeckt ist; dngegea findet er

sid) na dem QäUichen Gehänge des Sui Ergush.

i&ü4Uch Tpo.SQiUh Samiox bildet der Sandstein eine

iKeke Scbaalf am steilen Gehänge der Granitberge. Es

fmdeD sich dieselben abwechselnden Schichten von ro-

,ih0m Sandstein uud.C^inglpwerat, X^^lche auch auf der

HiMdseile. des Sat|els yorlLomii^^p ; an der J^^öste mig/m

^Lteselben in «fem schiefen. Durchschnitte der StreicbuDgs*

lioie etvva eine engliscjie Meile einnebineu. Das Fallen

.^io. bMT tOi wt Gjrad $egffp Südost. Das Binde-

miitel. des Cpqßlp^erat^ ^t gröfstentheiU fotheri selten

iweifi-er Sandstein; die Geschiebe sind nnregelmafsig dnr-

in vertheilt, daheir .oU .^ine ui^d diesellte Schicht an einer

äNriltt ^ngloinierat, .so d^ apdejnen.^apjjlfilieiA ist; ifayre

GrBfse ^ilrediselt ^wischen der einer Nu fs und eines Ko-

nies; giöfsere Geschieh^ sind t^^t^* Bei weitem der

fiinüCsei« .71^ be^^hl %mi y/fpitfiß^ Qttai«;. dann folgen

gfii^ iikffn^ileine, t^hß. Si^ndateine^ die.^ ZaU nicbl

sehr. nachsieheil j;i,(>geü
; -viel -weniger Gneus und Thon-

fichieferstiicke. .Ti:^ppgescbie|).e finden sich uicht da^io»

Dies yit'Amiw^m -fikila^SP S3aßl4\epi, ds digr ^ufdicbe

Jffangel ^oii irgend ewem Granitgeschiehe, wahrend dp.^

der gim«^ Abhang und die Jiü^te lyit grofsen Blöcken

MtKk^Minif DiMiii^ i^bon.M a c en ]1^ Cjh b^merkt^ us^^

aifir luben bei d^r.g9S&iteD Aiiiim^Kkpf^fo^*^^ keins aufSn-

den können. Es ist sehr merkwürdig, dafs ein Conglo-

merat, welches ia beinahe unmittelbarer Berührung mit

^raoit, stelil) dessen. Qbeiflädie je^Ks^l ii^t ^Granit^chier

•bm hedeekt ist» ^uoh iMo|it eiß^ß ^zigea QrcN^et^. da-

von enthält.

• ;jLUuin folgt eioefiaf^ yoß /o^nkißfindstein mit ein«

Minen: i^ieitea .Q«aisiesdiie(>ep ; <w^ß^ %ff>dst^

;

roiher Thon mit dichten Kalkslein - Concretionen nni

Mhift&jgflr jTQther &ai4ilw»« ..Y^.,M^ ilWf^ de»a

I
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HaDgendep hin ist eiae Menge 5cbina1er einzelner Scliich-

teo in d^r ipmiiitlelbimHi KaiM^ iles graben l^lksteiobtUr

che» iMli Ckmrie entblafst An Kibte* ist hier ein klei-

ner Hafen , in dessen Nähe das Kalksteinlnger iu dem

Ale^resspi^el aiisi^eht. Pia Sbene der Schichten büdal

mit iem eteillli Bergabhange ^inen aoldien Onfcliachnit^

dals das Ansgehende derselben grade an ^ein Gehänge

eben so stark wie dieses fallead in )die Höhe steigt
; jede

wÄfiblige ScUobt bildet dfdier ei^e ßm Qebängfi gerade

in 'die HSbe sl^^nde-Fflewand. «imereolcken Wfni
liegt der Kalksieiubruch. I)ie tiefste Schicht über deip

Aule(2t bemei^kten roihan Sandsteinen ist ein Blandelst^iiji,

t der in feHco l&rüfft#if^ und i^ Eifefttbon übergebt, -wel^

eher die Gruedinasse eines Trepp-Cooglomerats btldett

4d9 d^irüber liegt. Es folgen darauf : rolher tiionjger Saudr

MiO| dunkelbrauner :roUier, e^U^friger Sajgidalein^ rotbjo^

SMeSfitUtmmf .didiler itotb^r ti^niger lM>lk^ein mit nBij^fik

Flecken, biauniollier Sandstein, Diese Schichten sind von

k»ißßv i^edeu^dea MÜclxtigkeit; '%ndr iDü^ep : ein scbma-

ites jUlger v««jMA^d^lAiey.4^8W. Grundrisse Gx^r
stein übergeht; ^reiiMpr.SAnfistein^^Uransc^^cber ;j^H^br

ftigkeit, zum TI>eil iurch GerölJe versteckt; grauer rolh-

dkber lund bunter schiefriger ^k^i^i das Haup^l^il|^^^^

asötkfalicli, »it dünnen Tboosireifisprgei^c]^cbte,t. Diefarben

«urlöchseln «el^4 ,lMl4- in :d^ ^itif;.derBäi]^e ist d^r .Ifi^Ukp

Mel»il>iemüei^ T.Qli «aucbgraj^f^ »iM^« jlu <dan f|^n|y
diekendlMi rsrdaje&igan 7boiASuk«o finden/%sich .schon Veiw

jsteinerttngeji« 'jäiß. m dem 'Hat^ptlager häufiger werdeq,

und sich noch WiUter im Hangenden finden. Es wur->

4stt »fatelr ^em^i 'lim»»'^ ^iMWH^rJ^lksls^ mit

vielen T^onkgon wechselnd, Fu(s anäch^g; ..grauem

'Kalkistein mit vielen Cepglomeraten 2 J'ufs; violetter

«hon 4 Buü^.»m^xfimvt ^]if^e\fi^,!ii.£viiB^i M^^s
«MJiclisf »grti«fe<l»n üit 4ije^n:F4a)d^d^,..l^

Digitized



336

anseboUcher Gröfse; dichter grauer Kalkstein 2^ Pols

maditig. Diese Scbidit iet dadorch sdir meikwüidig,

dafs sich in defselben einzelne Flecke Ton ganz krystal-

linisch körnigem Dolomit finden; hierüber folgen noch

bunte Scbieferlhone mit dünnen Sandsteinstreifen» worauf

«Isdann eine machtige Masse Ton weiftem Sandstein folgt

;

nun weiter im Hangenden: bunter Thon und Sandstein,

vreifser Sandstein mit Tfianzenstengeln ; -weilser und

löthlicher Sandstein, vnd endlich ein einfSxmiger lotber

SandstefiA Weiter lassen sich an dieser Stelle die Sdiich*

^en nicht unmittelbar verfolgen , indem mehrere gröfsere

'Terwerfnngen Tprlspmmen.^ Der ILalkstem ist hier an

grollierer Masse als anf dem Noidflügel Torbanden, dage-

gen die Reihenfolge der Schichten mit schwarzem Schie-

ferthon, rflanzenabdriicken und Steinkohlenlagen, in viel

geringerer Ausdebnang ycNTbanden «ist '"Kobleuflötze sind

bSer gar nicht bekannt. Diese Sdncbten liegen swiscfaen

rotben Sandsteinschichten eingeschlossen, welche sich

doxcbaus nicht unterscheiden; greise Massen von Conglo»

mmiteBL finden sidi im Liegenden dmelben, ab« sie

fehlen audi nicht in ihrem Hangenden. *

An der Ostküste kommt noch an zwei Funkten

Kalkstein Tor; in einer Sdüacbt^ ebne Ntfmeii, und- an

dem nSrdticben Abhänge des Maildon- In der Srasb.

Das Fallen der Schichten ist an dem nächsten Funkte

bei Corrie^ bor 11 ^ gegen Südost 40 Grad, also dem Fallen

In dem groben Steinbniidie jbq Coriie, welcbes her II
gegen S. mit 85 Grad ist, ziemlich genau parallel; eben

so ist das Fallen der Schichten in der Sreeb bor 10^

mit 40 Grad gegen S.O..

Vergleicht man' die Stfdcfanngdidfe des Kalkateiida^ .

gers von Corrie, mit denen der beiden andern Funkte,

und denkt sie sich nach S.W. verlängert; so laiU sie

weil ins Liegende der Streicbnagriinie des Lagers bei

Sreeb. Das Kalksteinlager an im Mden leuterei^
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FankteB findet sich nur* Iii einiger RShe »m GehHnge^

aber nicht an der Meeresküste, wo es sichtbar seyn worden
wenn es Torhanden wäre; die begleitenden Schichtet! taiA

die Versteinerungen sind voUig denen toü Conle Shn^

lieh, 80 dafs es hieraus "wahrscheinlich wird, dafä es

Stücke; eines und desselben Lagers sind, durch Verwer-»

foilgen ^etrennt| und nicht Verschiedene, iibereiii«ndet

liegende Lagen« ' Diese Verwerfungen lassen sich ' ^aif
^n keinem Tunkte unmittelbar beobachten ; aber das plÖtz*

liehe Aufhören der Kalksteinlager spricht. Bohf dafür«

Zwischen den. beiden KalksteinpuDkteü ktvitimt| Iii eine)?

Schlucht^ in der sich hiiher am Berge etil l^eit sichtbareif

M^^sserfall befindet, eine Reihenfolgö Ton Trappschichten

Tor^ die durch ihre dunkel kirschrothe Farbe sehr aus»

gezeichnet sind. Za oberst liegt ein 6twa 15 Fufs mSch'-

tiger grünsteinartiger Trapp, mit braunrothen aufgelüsteh

türjstailen (wabrscheiulich wohl Olivin^ wie am ArlJiur

seat); darunter folgt irolher Eisentl^dii , der bisweilen die

Grundmasse eines Matidelsteins bildet^ Schmale Schich»

ten von rothem Sandslein und rolhemThon; eine Schicht

iron grobem weifslichem Sandstein, mürbe Feldspathkßr»^

tier enthaltend^ 1 Fuis mächtig; ^iegelrother Thon bis

auf die Sohle der Schlucht; alle diese Scbithten fallen

hör 10 mit 35 Grad gegen S. O. Diese Reihenfolge

kann sich sehr füglich in dem Liegenden des Kalksteins

-Ton äreeh befinden» Die Felswand roh Sreeb'^ inrü

dieser Kalkstein enlblolst ist, mag 40— 50 Fufs hoch

seyn; der Kalkstein liegt nahe an der Sohle derselben«

Die darauf folgenden Schichten von buntem Schiefelthon

tmd Quarzgestein sind denen bei Come tSllig gleich« Atif

denselben liegen weifse quarzige Sandsteine^ die eine

sehr grolse Mächtigkeit erreichen, tind hoher am fierge

tnit rothem nnd buntem Schieferthon üblnrechseln« Den
höchsten Theil des Äluildon bildet rother Sandstein, der

sich in einer gegen ti* gerichteten Felswand deutlich
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ceigtf und eich über den gaofeen östlichen und siidlichen

Anhang dieses Berges^ Us oiicli Medklatid PoiaC an die

. Küste vefbreitet- Did mreifseti Sandsleine iibe> dem Kalk-

stein sind dieselben Schichten, welche bei Corrie Pflan*

senabdrücke enthalten ; hier konnten wir keine darin auf-

finden. Herr IIiirchisoD hält dieselben üir das Ana-

loge der Steinkohletibildung an den Saltpans. Dier Sand-

stein an der Küste von Brodick, bis zur Mündung der

Schlucht Ton Sreeb, ist voa einfacher, gleichiormiger

Besdiäfibiiheäi mächtige Bänke Ton roUier l^arbe^ wedi-

selnd mit weifsen und grünlich grauen. Zwischen Bro-

dick und JÜIerkland Toint kommen auch mehrere conglo-

meratarlige Schichten ¥or; dieselben sind eher weder in

HSidittgkeit, hoch Gräfse der Geschiebe, denen Tön SSn-

Box ZU vergleichen. In der Nahe von Merkland Point

und bei Corry quarry ist das Fallen der Schichten am
flachsl^iii und/weicht die Richtung deiaelben sugteich am
meisten von der gewohnlichen ab; in Corry quarry, wo
die Schichten sehr gut entblöfst sind, ist dasselbe hör 1|

mit 25- Gred gegen S. \ bei Merkland point ist dasselbe

nur 20 Grad« Von iaiat bis nach Brodick niintiit das

Fallen wieder zu; unfern Brodick Castle ist dasselbe bor

0| mit 40 Grad gegen S. Es durchsetzen hier mehrere

Grünsteitigänge, bis 4 Fufs mächtig » die Sandsteiasehicfa-

ten, ohne irgend eine Verw^rfilng darin berroi^ tü han-

gen, oder sonst die Kegelmafsigkeit zu stören; sie ragen

wie Mauern herVoTt und siud gewohnlich toü. einigen

Zollen Sandstein ton beiden Seiten umgeben, der dorch

die Berührung des Grünsteiüs härter, der Verwitterung

jnehr widersteht, und bei flüchtiger Ansicht leicht für in

die Höhe gebogeüe Schichtet geiudteu wird.% .

Nahe bei BrOdick kömmt wieder an sWei Punkten,

die ziemlich in einer Streichungsllole zu liegen scheineo,

das Torerwähnte Kalksteinlager vor; gegen den Funkt an
der Sreeb sehr weit g^en das Qaikgende torgerückt
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6ii Vmüloenitigifti ÜMtea biiM^ gm UtiMti ZwalH
dafli^ ti«g«r dem-'Toii Corrf» tugehort^ daMlbe kl

•twa 16 Fufs ioäclitigi und wechselt tnit rotheü Schiefer«

ihonsUeifen ab. In den hangenden Schichten findet skb
eben eo Oolcdnit, vielleicht noch in gmlMTirMefige wie

bei Corrie; der Sandstein im Hangendeti ist kalkhaltig
^

etwas weiter in dieser Richtung kommen einige Conglo-

tnerauLager Tof. Dmt nordoatüehaie dieser Funkte liegt

in einer kleinen Scblddkt itf BtodidiWüddt Ja» AiUeil ist

hier hör 10j mit 65—»70 Grad gegen S.O.; das steilste

Fallen weiches auf dieser ganzen Strecke beobachtet wor-

den ist} weiter ikaeh dem Gehänge iroü OUtk üMak ist

de« Mleii hör 11 tslt 65 Grad.

Von hier aus gegen das Liegende findet sich rother

i^ndstein^ und ziemlidi hoch am Berge, der den westli*

eheii Theil des Mnildov büdet, hinauf, ein^^fdiee Cotiglo*

tnerat. Der rothe thonige Sandstein enthält Kalkconcre*

tioneni und geht in einen, Glimmer haltenden Eisenthon

fiber« der der Grundmaiie einiger Mandelsteine ähnUdi

wird. Damit irertiundeii koinnit ein Gestein iror^ Yoa

dem man zweifelhaft bleiben könnte, ob es ein Thon-

porphyr oder ein weifslicher Sandstein wäre, wenn man
liidit JPartieü Tott Epidot dann fiihdei dabei ist die trumi*

«erattige BeecheffMheit deis^lbeii ger laeht tu veiken-

üen. Dies ist das letzte anstehende Gestein | bevor der

l'iumschiefer erreicht wivd« *

Vau laaiut evi wird die Vetlbigaiig delr Sdhichtea

schwierig. An dem gegen Glen sherag gekehrten Ge«

hänge des scronach findet sich, auf eine ziemlich weite

£r8treckttng| das Kalklager Wi6 beiBrodick| Aber von ge«-

iingerer Udchti^eif^ «nd Ülic^er Ibllefid« etwa mit SO

Grad gegen S* S. O. Die Entblöfsungen sind nur spar-

Sam^ und die kleinen Brüche gtoDltentheils verschüttet;

eine- d^tliche l^lsenredie beeeidmel en dem Abhänge

dae Vorkommen desselben« Mächtige Schichten yoM
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weifsem Sandstein finden sich in der flachen Gemelli wn
Biodickbay, an der Biiicke über dem aus Glen Bos^
kommenden Baclt; sie mSfen woki, n den Bebe übe»

dem Kalkstemlager liegendeB Sduehten gehoieD, die eid»

durch diese Farbe auszeidineD« Weiler nach CorrygilU

pcMul biBf kommt der fpemeine reibe Sandsteiü "wiedec

TOT. Der hobele Moel ^eadbi bMdbt ans rolbem Sand«

stein, der über diesem Kalkstein «u liegen edieint, aber

•uf der Heide ist der Kalkstein darunter nicht mehr sieht*

bw; der xolbe Sendatein faeii in Glen sbeiag. beinahe bis

zur WnsieradMide m& dem Glen. Madbne en, nnd iäUl

hier sehr sleil gegen O. ein; auch an dem G^äage und
\

dem Fulse yon Eossie binian kommt rother Sandstein

TOt% der übrige Theii dieaes Besges beslebt aber ans

Thonschiefer. Bis hierher iäfflt 'mkh die Idendlät dei

Kalksleinlagers wohl ziemlich deutlich nachweisen. Der

nächste Funkt» an dem sich Kalk »lein findet, ist von dem

bisher beschriebenen Vorkommen ao abweichend) dafe an

keine unmittelbare Forlsetzung zu denken ist» Eskommt

in Glen Loag, nkht weit von der Strafse von^Brodick

nach.Drulmadottn, eine bedenlende KaMLSteinmaase im

Forphyr^ und Feldspathgeatein eingesdilosaen Ter« Ver*

ateinerungen sind nicht darin. Mit der Blasse dieses Kalk-

stein» bat der in Glen Ckoban Torkommende einige

AehnUcbkeitf derselbe liegt aiemlick lmch> em linken

Berggehänge, nicht sehr weit von der von Dmimadonn

nach Lamiasli liibrenden Strafse entfernt. Es .i»l eine

Maase toa 20 bis 30 Fnls Mächtigkeit, in einem coinglo^

mmitartigen Sandstein liegend; bor i-«2 mit 22 Grad

gegen S. einfallend; derselbe ist dicht, von grauer Farbe>

ohne Verateinerungeni enlbali aber eine Menge von wei-»

JSm Quansgeschieben vori deraetben Beschaffenheit, wie

aich dieselben in dem Conglomerate finden. InderKiäw

desselben .enthalt das Conglomerat theils einzelne Ge-

schiebe TM gäna ähnlichen Kalksteinen,, theils .
auch ein
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kilikjges Bhidemittel« «Hierdurch weicht es von dem ge-

yrcimlicben Ansehen der Conglomeiate etwas ab. In ei-

niger Entfermmg nimmt es die gewöhnliche xothhranne

Farbe wieder an, und smchnet tUh nur durdi ein, dem
EisenthoD aliDliches Bindemittel etwas aus.

Ganz ähnlichd Blöcke eioGs Gonglomerats Hoden sidh

bei Dniimädöul« Noch soll sich aaf der södweelliclien

Insel, bei Sladry (Sliddery), BLalkstein geftinden haben

(nach Herrn Sedgwick)^ doch haben wir diesen Fankt

mM auffinden kfinnen*

,

Es eigiebt sidi ans dies^ OanteIkin?t dab es sehr

wahrsclieiulich ist, der Sandstein im südöstlichen Theil ^

Ton Arran liege über dem Kalksteinlager, und sey dem
Sandstein yon Cock und Newton gleich. Ueber die ,Be-

schaffenheit desselben ist nichts 'Wesentliches asn bemer*

keu j die Lagerungs-Verhältnisse sind nicht unter ein be-

stimmtes Bild zu bringen ; an vielen Punkten ist das

Fallen unter einem flachen Winkel gegen S^W« görieh-«

tet; aber Abweichungen gegen S. sind ziemlich häufig.

Nördliches Fallen haben wir nicht beobachtet. Der Sand-

stein ist einförmig, loth, gelb, grau^ gestreift | gewoh»*^
' Uidh thonigi bisweilen conglomeiatartig;

Tergleicbang de« KalktteinUgert von .Arran mit
anderen Formationen.

*

Der Kalkstein gleicht nicht in allen wmeu Yerhalt-'

nissen einer bestimmten, in der Nähe vorhandenen Bil-

, düng. Die Versteinerungen, namentlich Spirifer un4 Pro*

dnctae, siferd bisher nur in zwei Kalksteinbildungen gefün-

den worden, welche damit verglichen werden kennen ; in

dem engl. Mountain- und in dem Magnesia-Kalkstein ; der

mte ist der mit dem Steinkohlengebifge rerbundene Koh«

lenkalkstein% der letztere ist dem SSechstein gleich. Es

*) Diesen Kalkttiiq nennt iir«'*die: la^e^ke C*iiio*iferous
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^vSrifo lii«r nbo nur Wahl bletbMi« rineo dietet

Kalksteine zu -wühlen, da derselbe auf keine Weise sich

. mit Uebergapgi«lLalksteui (Transilioo limestone) welcbep

auch Ffoduclaa enthält ^
T^rglatcbeii läfst* Die gncrini«»

tan, SfadreporaDi walcha sich abenl^llft darin fiDdes, «oW

lei) zwar inehr den Kohlen -Kalkslein bezeichnen ; sie

•iod aber auch dem Zechstein von England durchaus

nicht ftramd. Anf dem Mordflfigel liefen die Steinkohlen

führenden Schichten ganz zwischen den K.aUutebbänkeD|

so dafs eine sehr charakteristische sich im Hangenden

findet» lo England wecbaelt der Kohlen -l^alkstein nur

vmit den unteren Schichten des St^kohlen«Gebirges 'ab^

besonders in dem Liegenden der Schichten von New
Castle wgon Xyne nach dem -westlichen Abfall der Penini-t

sehen Kette nach Crob feil hin $ in dem mittleren Thetla

Ton SchottlüDd wechseln aber dieKohlen*KaIkstelne mit

allen anderen Schichten de& Steinkohlen-Gebirges ah, wie

dies hei Edinhungbi an der Küste Ton Fifißehire, Glas-

goWt limlithgowi Saltscnats der Fall ist THpt 2ecbstein

dagegen ist bis jetzt nur in eiuer sehr bestimmten Lage^

rung zum Kohlen gebirge getroffen worden, nämlich übeir

demselben Uegendt nnd «Mir häufig auch in Eo^iendduicb

einen eigentbümlichen , keinen schwenden Schieferlhon

enthallenden, oft rothen Sandstein, von demj^elben ge-

trennt. Es ist hier aber auch selur "wohl zu berücksich*

tigeüy dab es w dem Kohlengebirge von SMwaleS| nnd

selbst noch in dem yon Somraersetshire, bestimmte Re-«

gel ist, dais der Kohlen-Kalkstein (3Iouatain Limestqne]

Yon den iUnrigen Schichten d^ KoUengebirges getrennt

ist, nnd aU eilie aelbstständigeOüdnng daraatererscheintt

So wie sich diese Regel in dem nördlichen Theile von

England, in Woctbuinb^rland nnd noch mehr in Schotter

limestone, nnd schon Omalius d^Halloy bsl denselben

Cakairt cfiibnnt£^ edtr bitAinnii(i^ geiianntf
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lancl Teräodert; eben so ist es tnögHch, dafs sich die

Ke^el der Lagerung des Zechsteins an andern als fetzl

bekannten Fankten Teranderte, and dafs dieselbe abwech-

Sehlde Schichten mit dem darunter Torkommenden Sand-w

stein bildete. Ueber dem Zechstein liegt ein rother Sand>

stein; in England New red sand stonei in Deutschland

bunter Sandstein genannt* Die Grense desselBen in Eng-

land ist der darauf folgende Lias, dessen Vorkommea in

Skye nachgewiesen worden, und der sich auch an eini-

gen anderen Funkten auf der Ostküste des iiönUich«!

Theiles TOn Schottland, aber nicht in dem mittleren

Theile ündet« In Deutschland liegt der Lias erst auf dem

Keup^r, der Tom bunten Sandstein noch durch den Mu-
sdiel-ELalkstein getrennt ist. Unter dem Kohlen*Kalk-

stein liegt in Siidwales cid red sandstone. Derselbe

kommt auch in Cumberland, wean gleich nicht in sehr

giolser Mächtigkeit, aber doch unzweifelhaft unter dem-

selben Tor, und was Ton einiger Wichtigkeit seyn durfte,

abweichend auf 'Grauwacke und Thonschiefer gelagert.

£s sind also hier die Bildungen des Kohleukalkes und

Kohlengebii^ges» und die des Zechsteins mit dem darunter

liegenden Sandstein (in Deutsdiland Rothliegendes), ewf- /

sehen Schiebten von rotliem Sandstein eingeschlossen»

wie ein Fiofil in England Ton der Westküste von Cum-

. berland nach der Ostküste Ton Onriiam uud Torkshite

nachweist Dasselbe findet auf der Insel Arran , wenn

gleich in einem ganz anderen ^laafsstabe der Verhältnisse

• statt; es liegen hier kleine Gruppen Ton K^kstein und

Kohlengebirge, in denen man kaum eigenthümliche Bil-

dungen erkennt, zwischen ungeheuren Massen Ton ro-

them Sandstein« Es ist nicht völlig der Sache angemes-

sen, den rothen Sandstein von Arran in folgende vier

yerschiedene Bildungen: old red saudätone, Koblenkalk-

. stein I
Kohlengebirge und new red sandstone abzuson-

deiQ) iber ebei^ so wenig darf man untailasseD| auf diA
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Bedebaogen anfinaiksaiii ra nadiMi, welche ü6k swi-

schen diesen Bildungen uml den Schichten an den Sali-

pans und beiCorrie finden. Der Sandstein, welcher über

diesen Schichten vorkommt, ist, ^ie auch sonst noch

aachgewiesen werden wird» dem bunten Sandstein :.new

red sandstone analog, und steht selbst in einiger geogr«-»

phischer Beziehung zu derjenigen Masse, Tvelche sich aus

dem Xbale des Eden bei Carlisle nach Damfrieshire er<^

8^4eckt, und Ton gfSfiieier Verbreitung in dem südüchea

Theile toq Schottland ist, als map gewohnlich angenom«-

xneo hat.

£t könnte hier noch die Frage entstehen, ob die

Ifasse des tothen Sandsteins und Conglomerats Ton San-

pox, nicht noch ebenfalls dieser Bildung angehöre, und

die fi.alk- und üoblenschlchten , als dieser untergeordnet

m betrachten sayn würden. Betrachtet man die Gleich-

fönnigkeit der Lagerung aller dieser Schichten an der

^ordoslküste von Arran, so mögte dies jene Ansicht

wohl UQteistiitaeB« Dagegen spricht die Aehnlichkeit

der Versteinerungen des Kalksteins mit denen dee Koh-»

lenkalkes oder des Zechsteins, und die Aehnlichkeit der

kohlenfiihrendea Schichten mit denen des ILohlengebir^

ges* Solche Schichten sind an keinem anderen Punkte

in dem bunten Sandstein eingeschlossen. Lassen sich'

mehrere ähnliche Beispiele, wie das von Arran, auffin-

den; so kann man nur eine Auflösung in der Betrach-

tung sämmtlicher Gebirgs-Bildungen Yoa dem Old red

sandstone bis zu dem Lies als ein asusammenhängendes

Ganze finden. Man darf mit solchen Ansichten keine

Untersuchting einer Gegend anfangen; aber efe kSmien

sehr wobt das Resultat derselben se^n.

Trapp- und Faldspatbgettdin*

In dem s&dlichen Theile Ton Arran kommen Trapp

und Feldsfath-Gedt^ii4e, besonders l^eidspath-roiphjre.

V

1

r

Digitized by GoogI(



/

345

mit und ohne Quarz, in grofser Ausdehnung Tor. In

dem Innern geben die ilachen, mit Haide bedeckten Hü-
gel, wenig Anfiichlufo Über ihre ZosammensetEung, Ein

interessanter Punkt, das Verhalten der Porphyre am Strlng,

dem Wasserlheiler zwischen Glan Tale (dem oberen Theil

Ton Glen Machrie) und Glen Sherag, zu dem Thonsdiie-

fer oder dem -Granit .am Loch Noosh ist gar nicht auf-

geklart* Dieses wird durch db Angabe yon Bon^, dafs

sich im oberen Theile von Glen Cloy (am Craig na viach)

Syenit laude , den er mit dem feinkörnigen Granit von

Glen Caticoal zusammenstellt, um so wichtiger. Rother

Sandstein, wie Macculloch, angiebt, scheint nicht zwi-

schen dem Porphyr amString und dem Granit vom Loch

Noosh Torzukommen« An den Küsten sind die Verhält-

oisse dieser Gesteine tn dem Sandstein ziemlich gut auf-

geschlossen; zahlreiche Gänge aller Art setzen in dem-

selben auf) an zwei Punkten sind besonders einige Pech-

steingiinge gefunden, zwischen Brodick und Ciachlaod

Point, und auf der Westseite zwischen Termore und

Druimadoun, Weiter gegen S. scheinen keine vorzu-

kommen, obgleich die Trappgänge auf der Südküste ao

Uiufig wie nur an ligend einem Punkte sind.

In dem nördlichen Theile dieser Gegend findet sich

in dem Glen Machrie, bei Donnaneach ein dichter feld-
spath, Ton dunkier, schwarzer Farbe, der Masse nach

dem 'des Bein Nevis nicht unalinlfcb, anstehend; zusamh

men mit demselben findet sich ein rother Feldspath-Por-

phyr mit Quarzkörnern, der sich durch eine gewisse

Gleichföm^gkeit seiner Gemengtheile dem Granit sehr zu

nahem anfängt.

Diese Gesteine bilden den nach Craig na viach hin-

ziehenden Berg. In diesem Porphyr kommt die Torhhi',

erwähnte Kalksteinmasse |in Glen Loag yox» üeber denob-

selben liegt ein dunkler, beinahe schwarzer, dichter Feid-

spath, der toa einem Grünsteingenge durchsetzt wird.
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Unter dam K^lkatAia tHMtebt da« OeblAga hts an seinen

Pule aus dem ForphTr» der lich dem^ Granit nähert; die-

^ ser halt in dem ganzen Glan Tale bis auf die Wasser-

scheide an. Auf der Höbe wird deraelbei vielleicht auch

nar durch Verwittenmg, dem Thonporphyr ähnlich; auch

Trapp ßndet sich hier ma^ beide Gesteine mögeo wohl

liuf dem in Glen sberag vorkouLinenden rotlien Sandsteine

aufniben; doch sahen wir die Gaenae beider Gesteine nicht.

'An dem unteren Abhänge des Scronach finden sieht

an einem PnuRte, auf dem rothen Sandstein so viel Stücke

Ton Pecbsteiny dafs man einen Gang desselben vermuthen

mufo. An dem südlichen Abhänge Ton Rossie biuisa

findet sich ein 20 Fufii machtiger Pechsteingang im ro-

Ibeu Sandstein (Streichen hör 6) ; derselbe l'äfst sich sehr

weit im Streichen verfolgen. Der Fechstein ist in dünne

Platten getheilt; die verwitterte Oberfläche ist weife ge-

fleckt, und mit gekrümmten weifsen Linien gezeichnet;

die Flecke rubren von Feldspatb-Krystallen her; die ge-

klimmten Linien sehen so .ans. wie sie sidi in Massen

finden, die ans sahen Flüssigkeiten erstarrt smd« Nach

BlaccuUoch entliält dieser Gang Bruchstücke von ro-

them Sandstein eingeschlossen. An der Küste, beim Aus-

gang von Glen Ciojf wird der rotbe Sandstein von et-

nem Trappgange dur^chnitlen» Am Ausgange von

Birk Glen setzt ein Gang von Feldspath-PorphjT: auf;

.derselbe enthält Quarzköroer und feldspeth-Kijstalle, ist

mächtig, streicht hör 1—2» fillt steil gegen O. Der Sand-
stein fallt zwischen hör 5— 6 gegen W. mit mittlerer

Neigung ein. In demselben ündet sich eine Masse von

Grünstein auf der Straise nach Lamlash, die für einen

Gang zn machtig schdnt Nach, der H8he des Landes
hin erscheint ein weiches, thoniges Feldspatbgestein von
gelblich grüner Farbe; auf der Wasserscheide zwiachen

Brodick imd Lamlashhaj basteht die G^^nd ana Grün-

aleini der Abhang gegen dief^ l^tefm hin, ^ixd
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on ititbifiii Saadütm gaUUkt IHeser lal an dar SiBsIt»^

oBrdlioh voll dem Orte Lamlash^ roth und weifs, fallt

flach gegen S» bor 12* Es setzen hier mehrere Grüa-

•teiogSnge Atlf; «oter midoni einer ron 6—8 Fuis Mäch«

ligkeit» der gegen IDFofs bocb im mne Hauer aua dam
Boden hervorragt, und »ich -weit am Gehänge verfolgen

läfsU Der Sandstein ialit in dieser Gegend regehnafsig

mil 20 Grad mnriaclifii bor IQ u«4 H gegen S., einfal-

lan, welches mil dem bei Brodlck beobaditeten fibeiem-

stimmt.

Dicht auf der Westseite you Clachland Point ver-

änderl der Sandateln das Fallen ;ea ist hier in hör 6 bis,

6 gegen W« gerichtet. Ein grober -weifser Sandstein, der

viele kleine aber deutliche Feldspathpnolite enthält, wech*

aelt u)ii g^bem und rotbem thonigem Sandstain ab; «r

enthält rothe Thongallan.

Das Vorgebirge von Clach point besteht aus einem

achönen körnigen Gemenge von Augit und Feldspalb,

wekhaa hier in einer bedantanden Hasse bis ans Meer ^

iLommt, nnd dem nMUeb Ton der Küste heryortreften-^

den, ebenfalls hör 5— mit 50 Grad gegen W. fallen-

den Randstein aufgelagert ist. Di^ Ira|qpmasse zieht sic(i

nn der ^üste bis in die Jfäha von CorrygiU Point- fort,

eine ziemlich steile Wand bildend , wo dieselbe dann «

plötzUcb abfallt. In dieseni Sandstein, uud nicht sehr

weil von Clachland PoinI ent&inty liegt eine JUasse to^

Pachstain^ wie eine lagerartige Platte, etwa 10 Fufs mäch-

tig, mit 25 Grad gegen S.W. einfallend. Es ist zwar

nicht deutlich j(U beobachten^ da|a dieselba die Sandstein-

aabicbten etwes durchs^eidel, aber an dein nördlichen

Ende scheint sie etwas mehr gegen S.W., wie der ge-

gen W. geaeigte Sandstein, einzufallen, so dafs das Aus-

gehend« schneller en ^ W«94 in die Höhe eteigt, als,

daa der Sandeiemsehiclrtenf Dieses Ausgehende kann

eimffj^. blin4ei:l J^€hri|| W«ite|, Teer^oigl we^en, Dia
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bdeii kau aian Ma mtm. Dor 9tAniiAk Ist k
Säulen abgesondert, die rechtwinklich gegen seine Haupt-

aiudebntuig stehen; tia sind darcfa Qoecklöfte ab»

gesondert, der nntaren 6mm zonidiat im ganz dorn
Platten. Diese rollen aof ^weichem Sdiiefindum ond

thonigem Sandstein auf, der einige FuCs tief heraus

erwittert ist; der hiemnter folgende Sandstein Mgt
keine Spar irgend einer Yeiinderoog. Anf der HRia
Höhe des Landes bei Dun Pion, und selbst bis auf die

Stralse« Toa Lamlash nach Brodick, finden sich Fechstein«

stäeke; es kommt an einem Fulswege ein 30FuU madi-

tiger PecfasteiiigaDg Tor; die Sandsteinscliiclitett sind ia

der Berührung mit dem Gange unverändert; der Pecli-

stein ist grün, plattenförmig abgesondert, und enthält

Peldspath^KiTStalle. An der Küste , nördUdi toh dem
Pechstein, findet sich ein Gang yon dichtem Grünstein,

der in hör Öy gegen O. mit 60 Grad einfallt, und die

rothen Sandsteinschichten duichschneideli derselbe läftt

sich, in einer Blächtigkeit Ton 9 bk 10 Fnft, woU eine

englische Meile weit verfolgen, theilt sich dann in zwei

Trümer, ifeiche beide gegen O. steil einfallen, und sich

ebenfalls noch anf eine beträchtliche Erstreckung Twfol-

gen lassen. Dieser Gang wird dadnrch meik'wfirdig, dafs

derselbe von einem anderen Gange, der in hör 2 mit 50

Grad gegen S. und swar den Sandsteinschichten
parallel einfallt, gerade dardisetzt wird. Detselbe be^

steht aus Pechstein und dichtem Feldspath; jener liegt

am Liegenden, dieser am JEiaogenden, die 3Iächtigkeit be*

tmgt etwa 4 Fnfs« Eine ganse scharfe Grenze bmder

Gesteine ist nicht sra beobachten; sie bilden eine Hasse

und gehen in einander über. Der Pechstein ist grün und

ToU von kleinen, knglich abgesonderten Stfidcen mit wei*

ften Feldspathkemen. An derKnste^ nadhOorrjrgflIpoint

hin, kommen noch mehrere dichte GrünsteiDgänge Tor.

Oer durchsetzende dichte f^dspath- und Pechstaingang
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könnte yieUaicht der jüngere ae^n^ Speicher tod Mao*
calloch, wahfsdiMlkh «twaa weiter aachdaa Klippen

binr, folgendennaAeo' liesdbneben 'wird. Der Thoostem

des Ganges ist an den Saalbäiidern "weich ; der Sandstein

hart; jener nimmt selten eine porphyrarlige Structur an»

dagegen seigt er ao der fierühreng mit diesem - eine ei«

genthümliche kuglicbe Absonderang und streifige Stmo*

tur; die erste sieht dem gefleckten Sibirischen Jaspis ahn-*

lieh* Die Flecken sowohl als die Streifen unterscheiden

Ml dnrch ungleiobe Harte. Die Kngdn sind bisld hS»^

ter, bald weicher als die umgebende Masse; sie sind fa-

serig von einem Punkte aus, cvler um einen Kern. Der

mitllera Theil des Ganges geht in eine komige gninn

Masse nber > welche * das IBltel zwischen Pechstefn mid

Calcedon hält. Von dem letzteren unterscheidet sich die«

srthe durch Zähigkeit| Maogel .an Glanz und Bruchanse»

hen. Haccnliocli erwähnt des Durchsetxens desGrnn**

steinganges nicht; und daher kann dieser Gang wohl

noch ein anderer seyn. li^erner beschreibt derselbe einen

QO Fuia mächügen foipbyigang bei ConygiU; derselbe

ISUt 30 Grad gegen S. ^ und sdmeidet die flacher liegeil^

den Sandsleinschichten ; er ist von so weifslicher Farbe, dafs

«f sich nicht aulfallend Tom weifsen Sandsteiii untere

•dieidet; gegen das .biegende ist derselbe piiamatisdii

gegen das Hangende dünnplattenformig' abgesondert; die«*

ses ist feinkörniger Sandstein, jenes Conglomerat. Die

Hauptmasse wird als gelblich weifser fiJingstein, «iaein

diditenFeldspath Sbnlieh) beschrieben. Auf:dem fladien

Strande kommt dieser Gang mit einem Grünsteingnnge

Terbunden vori der gleiches Streidben und Fallen hat;

bisweito liegt etwas «ConglonMrat «wischen beiden. Der

feinkörnige Sandstein nimint an reinigen Punkten die Farbe

des Trapps an, und enthält kleine Trappmassen , die als

Ansiäute mm .dein Griinstemgange eu betmditen sejn
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inSgteii. Der Porphyr ist in der Berohning mit dem

Trftpp hM» md üsster ab gtfwidiiiliclu

Sehr intere^stfiile Pedrateingange finden eidi fttrlsclieb

Druimadoun und Machry Bay an der Westküste, in der

Nähe voü Termoroi ebenfalls im Sandstda ; ders^be ^gt
sieh besöndeis an Tier retschiedenen Punkten, die nadi

JamesoDs Beschreibung drei, nach Maccullochs Be-

schreibung zwei Gängen angehören dürlten« Der eine

fidH mit 60 Grad gegen ist ans griinem Pechstein,

der porphyrarlige Fetdspath -»KfjrBtalle enthält^ gdbildel^

und ist dadurch, so wie auch der andere Funkt ausge-

neichneti da& mit dem «echstein und besonders an den

fiailbättdein, Massen Torkonuneni die eine giofsd A«hii>-

Uchkeit mit Hornstein haben« So hat ein anderer Gang,

der mit dem ersten beinahe im rechten Winkel streicht,

nnd on.ia-^aO fub Mächtigkeit wediselt^ SaalbÄidei

von 4^inem geiben öeelein, welches das Stittel von Ron-
stein undCalcedon hält; an einem anderen Funkte wech-

selt dieses Gestein mit dem fecbstein in Streifen ab> die

den Saalbändem des Ganges parallel sind* Dieses e^en*-

thümliche iueselige Mineral ist das merkwürdigste, was

sich an diesen Fecbsteingängen ündet. Südlich der Kings-

coTe, weiler nach Druimadonn hin, findet sich noch -eine

bedeutende Peehsteinmasse» die den fotbea Sendsteb

durchschneidet, und einem grofsen Gange angehören mag,

der sich aber nicht weit verfolgen läfst. An den Klip-

fien .wird hier der rothe Sandstein ircm einem Thonatein-

Porphyr bedeckt, mit dem detf Feehstein äncÜ nasämmen
zu kommen scheint, aber unter Verhältnissen ^ die sich

nicht genan foeobaditra lassen* Dieses ist das* eSdüdiste

Vorkommen von Pechstein anf der Westkiistn.

An dem niedrigen Vorgebirge Ton Druimadoun fin-

det sich, ein ausgezeichneter Quarzporphyr ; derselbe zieht

sich bis ansMeer niedei^ mkt aber anf beiden Sniten aal

flach geneigten Sdiichten Ton rotkem Sendsteiii Huf« &
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Ist eine dichte bläulich graue FeMspath-Grundmasse, nijl

ideinlidi. groben gellen, und dorcbsichtigeii feldspath*
BayMalleti, di« wohl M?frftA glasig aaudieiif und nit vie^

leo Quarzkörnern.

Die Grundinasse mag Aehnlichkeit mit einigen Kling«

Meliiflii haben; ob ihr« ZiasammetiaetziiDg damit übecein»

stfaumt? Der Poiph3rr bildet stark«, aber aiemlich regel-

märsige, senkrecht stehende Säulen. Derselbe wird von

einer Masse dichten Feldspathes und einem deutlichen

GriiDsteiligaiig« durchsdbst Aehnlicha Griinsteingäiige

ibden sieh sowohl gegen N« als auch gegen S. naiA

Blackwater Bay im rothen Sandstein. Die Kuppe des

Porphyrs Ton Droimadoun adieint gans isolirt zu seya,

indem das Terrain gegen O* nach Glen Shiskin so sehr

abfallt/ dafs eine Fortsetzung mit dem Porphyr von Glen

Tale nicht zu denken ist ; selbst mit dem vorher erwähn-

ten Thonstein -Forphyr scheint derselbe nicht in directer

VerbiiidODg so stehen. Nach Maeeulloch ^nrchschnd-

den Gänge, aus demselben Porphyr bestehend, die Sand-

Steiuschichten bei Druimadoun und näher beiKingscove;

die Mächtigkeit der Kuppe betragt 80 Fofs ; unmittetbar

auf dem Sandstein liegt ein dichtes Feldspath - Gestein,

ohne ausgeschiedene Krystalle darin.

Eine der meikwiirdigsten Gfemeen zwisdien diesen

Gesteiuen und deti Sandstcfinan) findet sich swischen Dmi^
madoun und Blackwater Bay. Eine zusammenhängende

Masse von Feldspath-Gestein kommt ganz lagerartig vor;

WO dasselbe afnfhortf Schneiden die Sandsteinschiehlen

daänn ab, und üüi afos ihrer Richtung in die Hoh# ge-

"wendet ; weiter gegen O. krümmt sich die Masse des

Thonstdns in einem re^lmäfs^en Bogen « und dnrch-^

acbadidel die Schichten vBlIig gangsMig. Nicht weit davon

ist ein Gang, in dessen Nähe der Sandstein ein krystal-

linisches Ansehen hat. Die gröl'ste Masse des Feldspath*

Pofjphyrs xeigt sich nwiachen Blackwater Bi^y «indCony*
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cMTicj vro derselbe eioe ziemlich hohe Bergwand an der

Küste bildet, und Ton hier aus im Innern bis nach Glen

Ciachan und Glen Xale fortsetaen noBg, Die Grandoiasse

Ist bald Thonstein ^ bald dichter Feldspath« Bei Cony

cravic kommen rothe und Weifse Sandsteine, von dem

Torphyr eingeschlossen.! ziemlich hoch am Gehänge Tor«

I» Blackwater Uay^ an der flachen Kiiate^ findet sich ta*

tber« mit Ytrschftdener Neigung gegen W. einfallender

Sandstein* In dem südöstlichen Theil der Insel, von Sla-
*

dry über Benanheed^ Kings Croia feint bis^ beinahe

•ach Slonymore in der Bay ron.Lanilash hinein, kommt
kein Feldspalh- Gestein vor; nur rolher Sandstein init

Trapp, grölstentheils Gmnsteinmassen, und unendlich vie^-

len Gängen« Es kommen anch in diesem TheiLe der

Insel keine ThonsteiQr oder Feldspath-Porphyrgänge vor,

eben so wenig, wie schon früher bemerkt, Peclistein*

gänge« Die Feldspath-Gesfteine beschränken sich also auf

einen Streifen £¥fischen dem nördlichen Theile i&c Insal

und Zwischen Glen Scordale und Glen Uric.

Von Siadrjr bis Lagg iindet sich an der Küste bald

rother Sandstein, bald Grönstein, in unbestimmten Lage*»

mngs-'VerhältB^ssen* Bei Lagg ist in dem Thale rother

Sandslein in bedeutenden Schichten entbUifst; die Sand-

steine wechseln hier mit vielen rothen Mergelbänken und

Sdiieferthon ab; 4as Fallen ist bor..2^«gegen S* W« mit

25— 30 Grad. Diese Zusammensetzung des Sandst^ns

findet sich bis nach Benanhead hin, dem südlichsten

funkte Ton Arran« Aber Ton Lagg bis «i diesem Vor-

gebirge herrschen Griinstein und sonstige Trappgestttne

bei weitem Tor. An demselben reicht eine grofse Trapp-

masse bis ans Meer» und dehnt sich weit ins Innere aus.

Auch der rqthe Sandstein eqwicbt# yon Trapp Keneissen»

liier eine ansehnliche Hohe« Gegen O. wird die Küste
flach, und nur erst weiter in das Land hinein steigen die

Beige allmählig an« Die luicfaste flatte besteht «ua sä«»
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knfSnnigem Trapp, dMr auf -wehe Enttecknogen hin

den rothen Sandstein und Mergel bedeckt. An der Kü-
Bte, der flachen Insel Pladda gegenüber^ Yrisd, der Sand«*

slein Ton miziUiUg vieleo TrappgäDgen darchachDitten,

Bei Kildb&an Castle nHh^ sich der Grfinateln in giiSfiia«

rer Masse dem Ufer, und läfst nur einen sclimalen Saum
Ton rothem Sandstein an der Ji.üste frei, der sich bis-

nach Dippins poWit erstreckt, wo eine mächtige Trapp-»

nasse bis asum Meere niederzieht , und auf der Nordseke

den rothen Sandstein durchschneidet; die Säulen des

Trapps'stehen aufrecht» Von hier bis nach Kiogs CroTs

Point bestehen die der Küste zunächst liegenden Berge

hauptsächlich aus Sandstein^ der bedeckende Trapp ist

weiter im Innern. '

An dem südlichen Ende von Whittingsba7 Ist eine

mScfatige Grüosteinplatte in weifsem quarzigem Sandstein

eingeschichtet, der hör 6j mit 20—2o Grad gegen

einfällt. In dei^Bay selbst setzen zahlreiche Gänge in»

Sandstein wf; sie iMstehen aus sehr dichtem Grünstein;

die Mächtigkeit den^ben beträgt bis 10 Fufs ; die mei-

sten streichen senkrecht gegen die Küste, und das Aus«

gehende derselben läfst sich weit in das Meer, die Wo«*,

gen brechend, verfoigeu ; nur ein gtiUserer :6ang streich^

der Küste parallel. Diese Gänge durchsetzen einander ohne

die mindeste Störung und Verwerlung hervorzubringen;,

ihre Masse ist säulenförmig, und- zwar retfaiwinklich ge^^

gen ihre Ebene abgesondert. In^ der Berührung mit dem;

Sandstein ist der Trapp von einer lichten Farbe, und

diese hellen Streifen begleiten die Gänge wie Saalbänder,'

Kings Grob Point ist eme gegen das Slee? vorsprin-

gende Trappmasse, eben wie Bennanhead, Dippins Point,

und das nördlich liegende Ciachland point.
. IXördlich Yon^

lüngs €rois Point hängt der rothe Sandsteint mit weni-

gen Unterbrechungen, bis nach Ltfmlash nusammen» Toa^

wo aus die Fortsetzung desselben schon iiiUher b^sdlrie«.

Kanten Arehir I, B. 2. H• -23
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beo worden ist. Das Fallen desselben ist in bor 6^ ge-.

W. Eine grofse Menga tob Gninsteingängeii dardi-

Mizt dabei den Sandstein an der Kibte; der Grünstain

bildet auch hier schon den oberen Theil des Gehänges.

Auf der rechten Seite yon Glen Urie kommt ein mäch-

tiger Gang TOB TbonsteinporpbTr mit QuaiSi init ootben

Sandstein Tor; das lelile YorkomnieD dieses GesteiBS isl

gegen S.

DieInselArran bietet also folgende Gebirgsmasaen dar*

EiaeB GiaBitkesB» tob eigenthünilichem Ansehen,— dem
Syenit der Insel Skye oder sonst Gesteinen ähnlich, wel-

che XBit der Trappformation in einigem Zusammenhange

stefawi» — mnlageii von Giimmev- mi Tbonschiefer» in

dem dieser GraBit Gäage bildet Auf diesem SebieiBi

ruht, in abweichender Lagerung, ein mächtiges Gebilde

TOB rothem Sandstein, eine Kalkstein-Formation mit ei-

genthümlieheBf dem Koblen-KslksteiB (JttooBtaiB lime-.

stone) oder dem' 2^echstein (ftagnesia limestone) analo-

gen Versteinerungen» Spuren von Steinkohlengebirge, und

selbst Sieinkoblenflötze einschlielsend« Die Schichte»-

slellong sattellSrmig, dabei in dem Gonglomerate keine.

Spur Ton einem Geschiebe dieses Granits. Das Lag^
rungs-Verhältnils dieses Sandstein - Gebildes ist wirklich

sehr dgenthümlicb* Der spitze Sattebrncken

nur eiB 'so kleiner Theil sichUiar ist, kann wenigstens

durch den sichtlich an der Oberfläche liegenden Granit-

kerB Bicbt allein herTorgebracbt seyn, da dieser die Sand-
steinschichten in üuem Streichen gerade absdineidet, und
nothweudig durch die Schichten hindurch gedrungen seyn

mufs. Das Erscheinen des Granit hat gar keine Aehn-
lichkeit mit dem, einer im Innern tob satteUoimig lunla-

gerndea SchichtOB anllreteBdeB Hasse. Diese Lagerung
ist der sichtbarste Beweis, dafs der Granit zur Zeit der

BiJdmig des xothen Sandsteins nicht in der jetzt tob ihm
eugenommeBea Stelle geweseB ist^ Aacb die aettellSr-»*
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mige Lagerang der Tolhen Sandsteinscbichten iriag durch ^

eiue Hebung entstanden seyn , aber durch eine andere .

und swar frühere als die, "welche deo Granitkem an di#

Oberfläche brachte. Forpbjrre und Feldspatfagesleine, die

sich dem Granit in ihrer Zusammensetzung annähern,

durch dea rotben Sandstein heryorbrechend, und densel-

ben überlagernd in der I^fähe des Granits, — diese Ge^
steine bilden Gänge in dem Sandstein und sparsam in

dem Granit. Mit ihnen verbunden sind Pechsteingänge,

• die sich ebenfalb in ihrer Nähe in dem rothen Sandstein

und im Granit finden. Weiter Tom Granit entfernt kom-
men gröfsere Massen von Grünstein vor, den Sandstein

durchbrechend, überlagernd/ und sowohl hier, als auch

in der Nähe des Porphyrs zahlreiche Gänge im zothen

Sandstein und Granit bildend. Eine scfaarfb Grenze zwi-

schen den Feldspathge&teinen und Grünsteinen giebt es

nicht, und dieselben hängen durch das gemeinschafUiche

Lagerungs-Verhältnib gegen den rothen Sandstein nodi

näher unter sich zusammen«

Erklänuig £.upfertafeln VIII. ^ IX, und X.

Tafel "VIII. Charte der Insel Arran. Die Küsten-

umrisse, Xhäler und Orte sind aus einer im Jalir 1814

zu Rothsay auf der Insel Bute herausgekommenen Charte

genommen; die Bergzeichnung ist nach eigener Ansicht

hineingetragen.

Die Grenzen der Gebirgsarten konnten nicht toIU

ständig eingetragen werden; es ist darauf bezeichnet die

Grenze des Granitkerns; die Grenze des Thonscliiefers

und rülhen Sandsteins; das Kalksteinlager im rothen

Sandstein. Das Streidian- der Schichten des rothen Sand-

steins an yielen Punkten ist angegeben ; eben so meiilira

der merkwürdigsten Gänge in demselben.

23*
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Tafel IX. Fig. L ftofil der Küsle der Insrt Amn
von Merklaod Point Ins Lo^ Ranze ; in demselben sind

die Schichtensteliuog des einen Sattel bildenden rotbea

SandateinSi so 'wie aiicb die rerscbiedenen Massen ange»

gebeo/ aus denen diese Bildung besteht Die Zeichnong

ist eine AbwickluDg der Küste; der Maafsstab dreimal

gröfser als der der Charte. Die Schichten sind im Durdi»

sehnill einer Terlicalen Ebene daigestellu

Fig. 2. und 3. Zeidurang des Vorkominens des

]?echsteins bei Clachland Point, und zwar

:

Fig. 2* Querpro£ll| "worin sich der bedeckende Grän-

ateio xeigt| der darunter liegende Sandstein, wddaer die

Platte des Pechsteins lagerartig eiDschliefst.

Fig. 3. Ansicht der üüste^ worin dieselben Vedbält-

nisse daigesleUt sind*

Tafel X. Pioil der Schichten In dem Kalksleb-

bruche bei Corrie. Dasselbe gewahrt eine leichtere Ueber-

sicht der dem KaLksteinlager eunächst liegenden Schich-

ten, ab «na der Beschreibung m eriialten^atäht.

0J«
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\

3.

U e b e r

den Brand in Steinkohlengruben,

besonders über den, welcher neueilich in denWhitehUU
unA Folton-Gruben in Itlid-Lotbian, und In der South

Sauchie-Grube in Ciackmauuaitöhice stalt gefunden.

Von
Herrn Robert Bald

ßei den gewohnHchen und so mühsamen Arbeiten In

den SLelnkohlengruben, hat man täglich mit eiaer Menge

Scbwierigkeiten za kämpfen. Bald finden sich die Grund-

.

'Wasser in ausnehmender Menge ein, welche xa Tage ge-*

schaiFt werden müssen; bald ist das Hangende oder das

Dach so schlecht, dafs es zur Sicherheit der Maunschait

und Arbeiter mit unitnterbroihener Aulmerluamkeit ge-

sichert werden muft; bald madien Kohlenpfeiler und

das £^anze hangende Gebirge Brüche^ die oft alle VersUf

' Aas JamStenns EdbilNirgh nev [^ümephieil Jenmal;

April bis Jony 1828. & 10t 114 C flbsrselat» und mit eimiai
'AmerkuDgen begleitet von dtm Sdileffiicbtn Vics^Berebaopt-

nann, Herrn % CharpenUer«
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cbe und Mittel yerelteln, die man anwendet, damk
«ie nicht weiter greifen tollen.

Aber aofser diesen Schwierigkeiten giebl es noch

andere, die schon inaDcIiem Bergmann das Leben geko-

stet haben, nämlich das slete Anlinufeo von kohIens«iu-

lem Gas, welches sich in jeder Kohlengrube Torfindet,

and dann die Erzeugung Ton Kohlen - WasserstniTi^as,

welches nur in den Gruben mancher Districte vorkoinint.

In Schottland kommt dieses brennbare WassccstolE-

gas sehr hanfig in 'den ATrshirer und Glasgower Koh-

lengruben vor: in England in den Districten des Flusses

Tyne und Wear in den GraischaflenKorlhumberland und

Dnrham. Die enie Art von Gas nennen die Barglente

in Schottland Chokedainp (Sitckdampf) , Blackdauip (den

schwarzen Daiupf) imd SiyS. Die letztere Art nennen

sie im Allgemeinen Feuer oder Fenerdampf ^j.

Die erste Art ron Gas oder Wetter ist Im Veihalt-

nlfs gegen die andere leicht zu bekämpfen und unschäd-

lich zu laaclien; die letztere ist es schwieriger. — Diese ist

die wahre Pest und das Gilt für die Bergleute: sie thut

ihre Wirkung so plotsllcfa als ein Blitzstrahl der aus den

Wolken schiefst, und verbreitet die furchtbarste Zerstö-

rung und die traurigsten Erfolge: sie treibt Menschen,

rferde nnd Materialien ror sich her, wie der Sturm die

Spreu, und alles in einer verwirrten Masse trauriger

Ueberreste.

Solche nnglückliche Ereignisse, obgleich Ton gmfter

Heftigkeit nnd Naditheil, smd fedoch glücklicherweise

nur von kurzer Dauer, und der kühne, beharrliche und

*) In Schlesien heifst der Schottische Chokedamp gewAknti-
cbe bdie Wetter, auch stickende Wetter. Die in

Scholtlsad Fenerdampf gtnaanlcn Wetter beilsen: schla-
gende Wetter. Brand-«» Feuer, oder brandige Wetter'
htilMn die Vösen Wetter, die aus lich entaüodet habenden

Koblenfeldero berausströinen. ^ iV. Ch.
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ausdauernde Geist des BerginnnDS stellt sehr bald das

zeralörte Werk wieder her« Die Arbeiten werden wie-

der begonneBy als ob nichts Torgefollen wäre« und dies

mit einer Art von frohem Muthe, der schon viele in Er-

staunen gesetzt hat.

Allein es giebt beim Steinkohlen -Bergbau noch ein

Ereignifs, welches ron anderer Natnr als die eben er-

wähnten ist, welches, obgleich gewöhnlich langsam in

seinem Vorschreiten, doch höchst schwierig zu bekämpfen

is^ da es nnaafhaltbar, wenn anch nar nach nnd nach,

Torrückt, Ton Stande zu Stunde an Stärke zonimmt^ nnd

in vielen Fällen alle Geschicklichkeit, Ausdauer und Mühe

des Bergmanns vereitelt ; — dieses ist gewöhnliches bren-

nendes Feuer in den Kohlengruben, die Entzündung des

KoUs selbst. (In Schlesien Grubenbrand y. Gh.).

Dieser Grubenbrand kann aus dreierlei Ursachen ent-

stehen» Zuerst dadurch, weniTdie Flamme aus einer

Höhlung oder Kluft im Kohl, aus wdcher brennbares

(gekohltes) Wasserstoffgas ausströhmt, mit solcher Hef-

tigkeit und in solcherMenge ausbricht, dals das Geräusch,

weldies es hierbei madit^ weit stärker und durdidrin-

geoder Ist, als der ron dem Dampf eines Feuennaschi-

nen- Kessels
, der, bei reichliclist vorhandenen Dämpfen,

aus geöfineter Klappe strömt« Anch kann das F^uer

wn soltdiem brennenden Gase dann Terantafirt werden,

wenn es explodirt, d. h. plötzlich aus einem eingeschlos-

senen, dicht mit ihm erfüllten Räume herrorbricht, wo es

als eine bläuliche und weifse Flamme ausströmt, die Ter-

mSge ihrer grofsen infensiTeo Hitze den feinen KoMen-
sfaub und die Brocken in den Strecken der Gruben ent-

zündet. Diese Art von brennender Flamme entsöndet

nie des feste» anstehende Kohl, woU aber wenn sie un-

ter den zuerst angeführten Umständen ausströmt. — Eine

zweite Ursache des Entstehens von Grubenbrand kai^n

sejn: eine fceiwiU^e oder Selbst- EntziLndung, welche
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in den mehrsten Fällen die Verfmlassang ist, und 'Wel-

che Yon Zersetzung des Schwefelkieses entsieht, der in

den Kohlenabgängeii ood ia dem Grabeokleki beiLndlkh

ist. Es mag nämlich Schwefelkies auch in noch so gr»^

fser 3IeDge in den festen RoIilenschichlCQ vorhanden

seyn, und es mag auch Wasser mit ihm in Berührung

kommen f so wird doch lieine Zersetznng desselben ei*

folgen; aber im klaren Grus und Kohlenklein bringt

der Zutritt der Luit f.u den Schwefelkieslheilchen in kur-

zer Zeit Brand zu Wege, zumal wenn noch Wasser oder

überhaupt viel Feuchtigkeit mitwirken. Eine dritte Dr^

Sache von Grubenbrand kann seyn, wenn, durch Zufall

oder aus Unachtsamkeit, gewühnliches Feuer die Ivoh-

lenstolM, oder losgehauenes Kohl, in Brand setzt

Um diese Grubenbrände za loschen, werden Ter»

schiedene Mellioden in Ausübung gel)racht. In einigen

Fällen, und wenn das Feuer von keinem grofsen Belange

oder eben erst entstanden ist, kann es ausgelöscht wec^

den, wenn man Wasser auf die brennende Masse gte£it.

Wenn aber Tjel Scliwefeiyes vorhanden ist, so vermehrt

dies Hinzuthun des Wassers sogar noch die Grolee des

Uebels« Jedoch muXs man letzteres oft wagen, vndwenn
das Feuer ausgelöscht ist, solche Ulaasregeln er^^reifeo,

dals das Unglück nicht von neuem sich zßigU

Kaim man nahe an das Feuer gelangent so ist ea

am besten, wenn man das entzündete Kohl wegscban-

felt und zu Tage fördern laist. Bei dieser Arbeit leiden
*

^^^^^^^^^^^^^^^

*) „Rnbbisb.** Tür diese Bentnnong, welche in 4«. vonte--

henden Abbsndlang bXufig vorkommt, bat ,die Bergmanns*
spräche Scbfesient keinen eigenen beseichnenden technische^

Ausdf'ack. "'ich habe geglaubt, das Wört' darch klare
Berge, Orubenklein^ Kohlengerölle, klaren Gras
oder Ko h len kl ei n übersetzen zu können, : obgleich jeder

dieser Ausdrücke nicht ganz richtif^, wenigstent nicht ^ans

treffend, oder nicht eingefährt iil* v. Gh,
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cU» JBerg|«iite nicht selten sehr an Brandschaden; aher^

was Aoch gefShriidier dabeiist, dies sind die höchst schäd-

lichen Dämpfe die aus solchem Brande entstehen, und

die sehr stark mit Schwefeldauipf vermischt sind. Diese

Dämpfe sind oft so anfällig | daüs die Leute niedefslur-

sen, und dann, wie Todte^ an die frische Luft geschleppt

werden, wo sie gewöhnlich in kurzer Zeit ^Yiede^ zu

sich kommen. Die Folgen sind indels doch zuweilen so

he^euiend, daJs sie wohl Jahre lang an denselben zu

kämpfen haben. Wenn die Arbeiter aber» eine längere

Zeit hindurch, in mit solchem Dampf erfüllten Bäumen

liegen -hleiben f so können selbst durch jedes Mittel oft

iHur wenige wieder zum Leben gebracht werden-

Das nächste was zu thun ist, wenn man das Feuer

'in seiner Wirkung eingeschlossen hat, besteht darin, es

ra ersticken y indem man mit klarem Lehm und Schie-«

ferlhon jeden Schacht und )ede Stre&e Terstünst, die mit

der brennenden Stelle in Verbindung stehen. Dieses ge-

währt in yielen Fällen guten Effolg: allein man hat auch

Fälle «ilebtf wo diese Mittel unzureichend waren, mid •

wo der Brand immer zunahm, weil er du^ch Klüfte und

Spalten Zuttitt von Luft hatte, die oft von Tage nieder*

gehen nad nicht wannnehm^ sind«

Wenn dasJeuer im Tiefsten einer Kohlengrube aus-

biicht, wo die Förderung und Gewältigung nicht durch

Stollen und auf Strecken, sondern durch Maschinen ge--

schieht; so kann das Feuer leicht ausgelöscht werden,

wenn-man die Gewältigungs-Mascännen absdifitzt, und

dds Wasser aufgehen läfst. Ist das Feuer in oberer Teufe

mid nahe beim Ausgehenden, so werden natürlich duvch

Anwendung *cBeses 'Mitteb alle Gruben «-Arbeiten' zum
zum Stillstand gebracht, bis das Wasser wieder gewäl-

tigt ist» Auf der andern Seite, wenn viel Schwefelkies

im iMfehaoene» Kohl nnd im Gmbenkleiii befindlich

ist, «0 ymmAit das statt gefundene Bewässern die IM-
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YriSßgß Ea/bSminm^ gar tälir, kdM m die ZertotUiBg

im Sdhwefaiki—61 bedaulMid bdSkdmt Man hat daher

hier unter zwei Uebeln zu wählen.

Wenn die Förderung Ton brennenden Fletzen darch

Stracken n Tage gehl^ lo ist es in den meiitan Fallea

nldit mSgKdi dasWasaer anfiradammen, und der ehm^
Aosweg besteht dann nur darin, dafs man den Brand er-

stickt und den Zotntt der- Lnil Terhindert.

In den Kohlengmbeit Toa Staffiirdshire, and nameul

lieh auf dem sogeadonten Ten Yard Goal (dem 10 Taid

mächtigen Fiöfze), welches eigentlich 30 Fufs mächtig

ist, und welches ich sehr genan kenoet isl ^ne fieririU

Kg» oder. SelbsUEntsfindung sehr hSofig. Die Beigleiile

dieses Reviere nennen es Breeding fire *), weil ohne eine

sichtliche Beriibrung mit Torhandenem Feuer f das Gm-
benklein od«r der Kohlengnis glühend wird»

Grabenbrände haben schon längst nnd an |ederZeit

statt gefanden, und zuweilen ist die Intensität des Feuers

auf sehr mächtigen Flötaen Ton solcher Stärke, dala nahe

an der Obeiflädie (am Ausgehenden) es mit Weifagiiifc-

liitze brennt, den Schieferthon zu Glas schmelzt, und rei-

nen Thon in eine Substanz verwandelt , die dem härte-

aten Porzellan gleicht Aber noch merkwürdiger ist es,

dafii der gewShnlidieThoo-Eisensteui durch fiesen Brand

oft das Ansehen regulärer Basaltsäulen bekommt, von et-

wa j- Zoll im Dnichmesset Solche aasammenge*

Nicht fdglich darch ein deutsches Wort zu übertet-

sen. Stlbsterseugtes Feuer, Selbslentatand enee

Gans ähnliche Erscbeinnngen bieten sich in Böhmen dar»

wo der Porcellaa 7Jaspis wabracheiDlicb auf gleiche Weise
entstanden ist, so wie der stiogliche Bisenstehi« Sehr oft

nimait Tbimeiieaslein bei starkem Rösten jene GeslaltiiDg

an, and asrklofitt sich in kleine, demli^ re^Sre BffhifatOck

• j^anihsialsa, . •Clu

9

Feuer. V. Ch.
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hnmiil« «od gepclmokiMHam Ist 8o IWst^daf^ es -sAr .

g«i Ktt €ha«884e-BRaiiniteria1 Angewendet wird.

Zu Bilslon und zu Dudley in SlalTordshire, finden-

eolcbe Grubenbrände gegenwärtig elatt. An letzlgenann«

fem Ort sah aeh eioen Gartea von bedeutender Gidfse,

wo der Schnee, so wie er fiel, wegschmolz, wegen der

Erwärmung des Bodens durch den unterirdischeo Brand«

Auch tmäea die erbeuten Früchte auf dieaem Grunde

nicht aur aehr seitig» sondera nao Snidtete mcht weniger

als dreimal im Jahre.

Von diesem Garten ist eine Nachriclit in den Yer-

handliingen der Caiedonian^Garlenbau-Gea^schaft na le*

sen, die ich an den Seoretair ders^ben, meinen Freund

Herrn Neill sendete, und es verdient hier noch beson-

ders bemerkt zu werden ^ dais, obgleich daa JFeuer ganz

nahe unter der Qbeifläcfae der Erde ist» es doch dem
Wachsthum der Vegetabilien keinen Schaden thut, viel»

mehr denselben allen Nutzen bringt, den ein geinäfsigt

wannes CUma leisten kann. Aus diesen Erscheiauogen

kSaate man Folgmngen f&r das Vorhandensein eines

Centrai-Feuers der Erdkugel ziehen. Dies Theorem hahe

ich schon .seit lange für wahrscheinlich gehalten, und ich

glaube- es kann durch mehrere richtige Gründe Tetthei-

d^ werdMi.

In den früheren Zeiten, als man diese Kuhlenfiötze

bearbeitete, wurden die Bergleute gar sehr durrh di«

S^t-£otEondu«g des Kohls geplagt Sie hatten noch'

keine richtige Methode, auf so sehr mächtigen Flötzen zu

bauen, und bedienten sich nur des iUittels: eine Menge

Schächte wenige Yards Ton einander entfernt «bsuteofen. •

Sie nahmen (hieben) dann das Kohl von oben nach un-

ten hinweg, wie den Fufs eines Kegels, unten von ei-<

ner grofsen Weite; auch machten sie keinen sehr ausge-

dehnten Bau» W(ul aie.so lehr die Sntsimdiing fnrchtelen»

•oiid^ so wie sie einen Schacht abgebaut hatten, rer-
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Ikhea ne nni teaüeii sogltfidi eiiieii aeoen a1>. —
lieber jeden abgebaaten und yerlassenen Sebadit baatcii

sie ein kegeliunniges Mauerwerk auf, aus Ziegeln^ wie

einen Bienenkorb, am den Zutritt der Luft zu demKolil

zu Teriiind<am. Eine Menge eoldier Sehädite sind in der

Nähe von Dudley zu sehen, auf einem beschränkten Di-

Binctf einer dicht neben dem andern, nicht unähnlich den

grollien Ameiaenhiig^i die man In den Wäldern findet.

Bei fortgeseMer Bebennng dieser sdiSnen Floise,-

Terbcsserte man die Art und Weise der Bearbeitung gar

sehr 9 und jelzl werden bedeutende Kohlenfelder zu ei-

nem einzigen Schachte heransgefSrdert. Diese regelmS-

fsige und nach gehörigen Grundsätzen eingerichtete Ab-

bau-Methode| ist auf Tafel XI. Fig. 1. zu sehen.

Wenn ein Schacht bis aufsFlötz abgesunken ist; so

tf^bt man Haupt- oder Grundstrecken (headways)

zu ]<eiden Seiten des Schachts, in söhliger Richtung, a a,

ukn die Kohlen von den Tunkten wo sie losgehaoen

werden, bis unter den Schacht zu fördern. In regelma-

fsigen Zwischenniumen , deren Entfernung von einandsr

von dem System des Bergbeamten abhängt, welcher den

SLohlenbau leitet , werden Oeflnungen in das Flotz ge-

trieben, und zwar nahe am Liegenden oder an dem Bih

den der Sohle, nämlich an dem Gestein, welches dem

Kohlenflötz zur rnterlnge dient. Diese Oeffnungen sind

gegen 8 Ful^ breit und 7 Fuls hoch. Man nennt Ai
bolt-holes (Einbruchs-Oerter, w5nüch Riegel-£5-

eher) *) auf der Zeichnung mit h bezeichnet. Von die-

sen Stiecken aus beginnt nun der eigentücfae Abbau des

^ In Schienen findet dieie Art des Abbaoes nicht tlat^ daher

auch etgentlloh der Ao«drock schwebende Strecke» de-

rra Stelle sie gewisiermaljea vertreten, nicht fiHr holt— fiolei

pafst. Man könnte sie wohl am richtigsten Einbruch s-

Uerter nennen. v. Gh.
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KdUes» if«klMt m gnfteii Baoomi tob zwei bis dvet

hundert Fvb in Länge und Breite aosgehanen irird, wel-

clie Abbauräume auf der ZelclinuDg bei c c zu sehen

«ind« Ringe tun eokhe Abbauräume läfst man eine siaike

KoUeoTeste eteben, wie auf der Zeidummg aatachraffirt

angegeben ist, um diese Räume gehörig yon einander ab- •

gesondert zu erhalten.

WeU fiel ILohlenkleiiii mit Schwefelkies Tecmengt,

in den abgebauten Weitungen liegen bleibt, so wofde,

wenn man der Luft freien Zugang verstattete, sehr bald

Selbst -Entzündung statt £nden: doch wird dies in den

.meisten Fällen mit gutem £i£olg Terhindert^ indem in

den BSttbrucfas-Oertero ein Damm (stopping, Stopfer)

angebracht wirc). In früherer Zeit baute man diese Däm-
me Ton Steinen, Ton gewöbnlicfaen klaren Bergen oder

von Grubenklein: allein man ftnd, dalli di^es in fielen

Fällen unzureichend war. Am mebrsten zuverläfsig be-

währt sich die Methode , dafs man zwei Mauern quer

daich die Einbruchsörter, fon Steinen ohne Mörtel, in

eimgev Entfernung Ton einander auffuhrt, und dafs »an
den Raum zwischen beiden Blauern mit dem Abgang

Ton gerösteten Eisensteinen, der auf Eisenwerken fällt,

ansföUt» Dieser wird, in Verbindung mi|» der hinzntre»

Issden Gfubeiwisse^ eine feste Masse, gänsli«^ Inlldidit,

und widersteht auch YÖllig, wenn das abgebaute Feld

susammenbnchit, weldies nicht der Fall bei biofiienSteui»

maaem ist, die so Stauh und Mulm zerquetscht werden,

und so der Luft den Zugang gestatten. Durch diese ein-

gehe Verfahrungsart ist gegenwärtig der Selbst-Eotzün^

dottg im Dudlexer Reyier igiöistenthails raigebeugt

*In den nördlichen Kohlengruben Englands, vnd na-

menLlich im Tyne- und Wear-Revier, woselbst das Kohl
nicht yon selbst, sondern nur durch äulsese Veranlassung

in Brand geiälh^ erhöhet sich die Gefohr ausnehmend

durch das Vorhandenaeyn tob WasseistoiFgas» welches
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skh zuweilen anhäuft, entzui^det, und als eine feurige

Hasse «xplodirt, cbrnii wiedenutMich aahänftf und in le-

gelmäfsigen Zeitfolgen mit Domer ^idiem Kradien ex-

plodirt, wobei der ludernden Flamme des entzüodeteA

Gases eine so dichte Hnstemils Ibigt, da(s man aia^ om
sprnchwöfftUdi so raden, nur empfindan kann. INasas

sonderbare Gefühl ist denen, die Bergwerke oft befah-

ren y gar nicht unbekannt. — In solchen fällen bleibt,

rnn das fauar ca därapfeo, kein andaves Uittal ubrigy

als C&9 Scbacfata, auf denem as bvannt, zuzufiilleii* Dia*

ses ist aber keiue leichte Sache , deun in den meisten

Fällen kann sich kein lebendes Geschöpf in einen sol-

dtea Schacht b^abaa , ohna augeiibiicküdli den Tod sa

finden. Bloh die OalFnung das Schachtes zu Terstürzen,

würde ganz nutzlos, seyn ; man mufs sich daher dieser

Methode bedienett, dafs man aina starke höJzeme Bühss^

an Grubenseilen oder Ketten , In den Schacht bis sa ei-

ner beträchtlichen Teufe hinabläfst, und dann aufs Gera-

thewohl eine Menge Ton nassem Thon oder Lehm hin-

abaliirgty waichar durch das Auüiehlagan adht^ eine dichls

Daaunniasse (puddle) bildet. Allein wenn starke Taga>

Wasser in den Schacht einfallen, so ist eine andere Vor-

richtung DÖthigi ohne welche die Wasser sidi obcriialb

dar Bülina aanmeln» und höchst wahrscfaainlidh diaSaila

oder Ketten sprengen würden. Um dieses zu vermei-

den, mufs eine lange Ilöhre durch die Bühne gesteckt

werden, die oben umgebogen Ist» wie das obere Ende

eines Schäfentabes (wie ein Knimmstab}» damit das

Wasser das sich über der Bühne sammelt, ablaufen

könne, ohne der Luit den Zutritt zu gestatten.

tn solche Fällen aber, wo das Fenar in dem anl

den Strecken vorhandenen Grubenklein befindlidi und zum
Ausbruch gekommen ist, und wo man in der Nähe des

Fenai» J^ein
^
Wassarstoffgas (sdilagenda Wetter) gewar

wird, gebiaacht man kleine FenaisplitBan, die «i befnai»
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xner Handhabung in der Grabe eingerichtet aind, mti-

atena init galem Effolg« An aolchan Oiten aber» "Wfl

man dergleichen Spritzen nicht gut anwenden kann, hat

man unter manchen Umständen das Feuer durch ein

plötzUcfaea Zuaanunendrücken der Luit (concuaaion) an

eisticken geaudity indem man, dem Feaer ao nahe lüb

möglich, einen geladenen Kanoneulauf abfeuerte. Der

gute Erfolg diesea Verfahrens iat aehr bekannt, und man
hat ea mehrmala Toigeachlagen» um anch Feoerhräaiale

in ffinaera auf dieae Art zu dämpfen.

Dies ist eine kurze Darstellung des Verfahrens y um
Brand in Kohlengruben zu löschen — ein Gegenatan4

Ton h<^m Interesae f& die Gewerken, mid beaondei»

für den leitenden Berg-Beamlen, welcher in aoldien Fäl-

len 'WO er sein Amt ausüben soll, oft sein und seln^

Gelährten Leben an£i Spiel aetzt, und wo et jedea. Mit-

tel mit Umsicht und iSifiihmng anwenden mnlS^ nm den

Brand zu dämpfen. Diese Sache ist nicht blos für die

Bewohner Britauiens Ton groiser Wichtigkeit, sondern

auch ior die Bewohnav andern? Länderi denn bei aokben

achweven Prülknigen nmachlingt alle Menschen ein ge*

ineiiischaftliches Band; jeder hilft wie und wo er kann,

und fragt, wie bei einem Schiffbruch, nicht darnach, \w
iMdea einet aef•

Was die Grubenbrände In den Schottischen Gruben

betrüft| so ünden sie vorzüglich in den Gruben YonKil-

kerran in Ajnahirei dem Betonet Jamea Ferguson geho«

rig, statt« funer In der Johnstone Grube beiPaisIey, dem
Herrn Ludwig v. Houston gehörig: zu Dysart, in

der Grafschait Tife» dem Grafen liolslyn gehörig; zu

AUoa, dem GraSan t. Mar gehörig, in der Grafachaft

Clackmannan; zu Hallheath in der Grafschaft Fife^ dem
Herrn John y. Scott gehörig; zu Bridge of Orr, dem
liordRothea gehörig; in der Wemyia-Grube, d^n Urn«

Jam#a y. Wamj.fa gehörig, in deff. GratKliaft Fjfe«
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, Hehrere andere Grubenbrände Ton geringerer Bedeutung

wafden Biit leichterer Mühe gedämpft« ,

Die Kilkemii Kohlengraba ist auf aber Anhohd

gelegen, und die Lösung geschieht vermittelst eines Stol-

lens, der mehreren Fiolzen die Wasser abführt Man

mnjä^t aidhy diese Grube sej durch Hirteokiiabea in

Brand gasatst -wotdan, die sn ihram 2idtTertfaib eio

Feuer nahe an der OeiTnung eines Schachtes angezündet

hätten. Auch soll, wie man sagt, dieser Bisand schon

seit länger als einem Jahihnodaft axistiratt: 'wenigsleBS

ist so Yiel gevrifs, dais anf dtti Slfastan Landdiartan tob

Ayrshire, die im Au fang des letzten Jahrhunderts her-

«iMfdLommeii siod, diese Gegend den Namen des brei»*

aenden Berges oder Hfigels (ftuniing Hill) fuhrt,

'inralcher Name noch heutiges Tages beibehalten ist.

Jeder Versuch diesen Brand zu löschen ist fruchtlos

gewesen; man mogte Wasser anwenden, oder sich be-

mühen das Feuer durch Erstickung zu dämpfen«

Vor einiger Zeit beschränkte sich der Brand nur auf

eines der Kohleuflötza (bed of coal) dessen Abbau msn

Terlaiseii hatte: aber als man in dar Felge diese Gniiie

wieder in Förderung setzen wottte, bauete man das Kohl

auf einem Flötze, welches dem in Brand gerathenen im

liegenden befindlich, war, und ich eifaialt durch moiasa

Fkeund, William Dixon Esq« Toa der Calder Bisea-

hütte, einem der erfahrensten Bergbau- Verständigen, die

{iadudchti dals der Abbau des Kohles unter dem Biaad-

Mde anter sieiner Auüucht geschehe, dals die Berg^anle

daselbst eine Hitze wie Ton einem geheitzti»^ Ofen aus-

zustehen hätten, dals das Wasser welches von der Nähe

des Brandfeldas am Hangenden herabtropfe^ siedend hsi/s

sex, ^ Gmbenlichter Toa der Hitze sam
Schmelzen kämen. An einigen Stellen war, nahe am
Tage, der Schiefarthon zu Glas und Schlacken geschmol-

zaa. Hieraus sieht maa, mit waldbiar muthigen und furcht-^
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losen EntsdiloslOiilirit die Mensehen za^weilen an Ihre

Arbeit gehen ^ und unter -welchen Gefahren sie oft ihr

Brod erwerben. IHeses in Brand geratbene Stück Feld

der 6rube, ist nun schon seit langer Zeit aufKSfsig, und

flian hat den Bau südlich in das Thal des ilusses Gir«» '

Tan verlegt, :wo kein Brand statt findet.

Vermöge der grofsen Hitze die in diesem brennen-

den Hügel Torhanden war, und ihrer gleichförmigen Ver-

breitung nach der Oberfläche zu Tage bin, geschah. es,
^

dafs ^während des Winters der'Scbnee, so y^ie er fiel, 'auf

einer bedeutenden Fläche sogleich schmolz, und dafs das

Gras zur Winterzeit von einem frischen Grün prangte«

Dies bewog den Eigenthümer» einen Tbeil dieses Terrains

zu einer Baumschule für auslf^ndSscbe Bäume zu benut<«

zen, welches ausnehmend gut glückte^ indem die Ge-

^f^bse schnell und kräftig aufwuchsen; allein so .wie

dieselben von diesem, durch den unterirdischen Brand

erwärmten Boden, in eine andere Gegend versetzt wur-

den, so vernichtete die Slrenge desCiinias sie bald» weil

die Veränderung 4er Temperatur zu schnell erfolgte»

Diese Erscheinung kann ebenfalls einen Begriff ge-

ben^ wie die innere Erdwärme in ^höheren Breiten si«^

nach' der Oberfläche der Erde zu, weit «strecken mag,

und dafs sie es ist, die in gewisser Art die erfreulichen

Wirkungen des Climas der Aequatorial<*>GegendeQ an Or^

ten hetfTorbringtf die eigentiicb wie. soan denken sollte,
^

der Vegetation nicht zuträglich sind«

Die Johnstobe Ofübe gerielh tot [tii^efahr zwanzig

.

Jahren darch Selbst«»Entzundong in B^and. Er findet «nf

fünf verschiedenen hioizeo slatt, die so nahe unter ein-

ander liegen, dafs sie wie ein und dasselbe Flötz anzu-

sehen sind, nnd im Ganzen eine Mächtigkeit' Tön 40Fufs

ausmachen. An einer Stelle scheint eine üeberschiebung

statt zu Hoden
I so dafs die Mächtigkeit 80 fufs beträgt,

KMtteii AMliivI<B.S,Hi 24
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, lirelches eine gänzliche Abweichung von der gewökil^

i^en eDgUachen SieiDkohien-Biidang ut.

Eben so iit su benerkeiiy dafs m diesem Relief ein

iebr dichter fester Grünslein (greenstone) sehr vorherr-

schend ist, und daJs der Maschinensebach aus welchem

. die Forderung geschidify ddrdi eine zu Tage «nsgehende

Lage von Grünstein abgeteuft ist, die nicht weniger als

108 Fufs Bläclitigkeit hat.

Als das Feuer auf dieser Grube entstand, brach es

sogleich in hellem Brand aus, und da.swischen zwsi

Schächten ein freier Wetterzug statt fand, so nahm es

schnell an Heftigkeit zu, und brannte mit ungemeiner

Stärke. Die Figur 7 stellt den Durchschnitt dieser Gro-

be mit jenen beiden Schächten dar. Der Brand brach

zuerst in der Gegend voo a aus, zwischen beiden Schäch-

ten; die Wetter fielen in den Schacht b ein, strömten

durch die brennende Masse, und zogen, indem sie eine

ungeheure Menge Rauch mit sich iinhmen, zum Schacht

c aus, über welchem sie am Tage eine pechschwarze

Dampfsäule bildeten, die» wenn der Wind nicht ging, za

einer bedeutenden Hohe aufstieg. Dies* sah in der Thst

schrecklich aus, und dauerte so einige Zeit hindurch, bis

dieser dichte Dampf so erhitzt worden war, dais er sich

sialbst entzündete, und mit einem heftigen Knall in Flaan

men aufloderte. Diese hell aufbrennende Flamme war

so dick, als der Schacht lang und breit war, und stieg

zuletzt 70 Fnfs hoch in die Luft| welches eiiien eben so

fürchterlichen als erhabenen Anblick gewihrte. Sie

brannte sogleich den Fördergöpel «bei d nieder. Man
hätte sie sogleich ersticken können, wenn man die

Schächte b und c mit hölzernem Gebälk und nassem Lehm
zugedeckt hätte; allein In dem Schacht b waren Gruben-
pferde, die, so wie man den Schacht verstürzt hätte, so-

gleich eistickt worden wären, und daher kam^es, dafs

Aller Aufinerksamkeit mtr auf die Rettung dieser ermeA
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Hiiere gerichtet ward. Die Mannschaft fuhr deshalb mit

öller Entschlossenheit zu dem Schacht b, -wo die Weiler
einfieleo^ ein, legt« die Schachtsielen uih die Pferde, lieft

eines' nach dem andern heraasziefieo ^ und fuhr dann
selbst wieder heraus. Nun erst stürzte uinn beide Schächte

^u^ weil man aber alle HofFounj detf Feuers Herr ^ii

werden, aufgeben mufste'^ indem man es weder durch

,Wa8Ser loschen noch durch Einschliefsufig ersticken konnte;

So veranstaltete man eiue Einschliefsung des Feuers, in-

dem maü alle Zugängie» und Oeffatttigen zwischen den
Kohlenpfeilern und dem Braudfelde mit

, Steinmauerü

verschlofs, welche man, um sie luftdicht zu machen, mit

einer tüchtigen Lage Lehm versah. Dieses Mittel hatte

äuch den gewünschten Erfolge und der Brand 'Wufdd auf

gewisse Grenzen eingeschlossen.

Als ich vor einigen Jahren diese Grube hefuhr, her
merkte ich^ dafs aus einer in dem Schacht gelassenen

Oeffnnng, noch sehr starke Hit^e herauszog, den Lehm-*
fiberzug über den Mauern aber fand ich selir wenig er-

wärmt. Ich zweifle nicht, dafs dieser Braöd eine lange

Aeihe Von Jahren hindurch^ intierhalb seiner jetdgeii Be-
schränkung^ fortbrennen wird.

Einige Jahre später befuhr ich die Baue auf einem

andern Schachte derselben Grube > wo das Kohl schon

anfing sich zu erwarmen Hier fand ich die Hiisse so

grofs, dafs alle Bergleute bis auf den Gürtel nackend ar-

heileii mufsteUi weil sie es sonst vor Hitze nicht aus-

halten konnten«

Auf der DjrsArt-- Grube, Ist das Raupfflot^, Welches
reichlich 18 Fufs mächtig ist, ofimals in Brand gerathea.

Ein Tbeil des Kohls dieses Flotzes enthält Schwefelkies^

welcher aber so ionig mit dem Kohl verbunden ist, daß
man Ihn mit den Augen nicht deutlich unterscheiden

kanu. Viele Jahre hindurch brannle es mit vieler Hef-

tigkeit, und es entreckte sich der Brand» nach und nach,

24*
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nach dem Aosgehendeo , hh nahe unter Tage, woselbst

der gemeioa bUmliche SdaeferÜUMi d«di die Hitae eise

ziegelrothe Farbe eriiielf. Dteser Grabenbrand rena^

sachte Tiel Kosten und Arbeit, und man \?ard seiner

dadudi Hen^ dafii man das Braadfeld Ton dem ühoges'

Kohl isolirte (daidi Dämme emschlofs) bis das Feifer

Ton selbst erlöschte. Mehrere Jahre hindurch spürte

man hier nun nichts mehr von Brand; wenn man aber

kleines Kohl, in Hänfen Ton bedeutender Släike» anf der

Sohle liegen lafst, so bemerkt man dodi |elzt nodi» deb

wieder Entzündung beginnt, und dann wird das Kohlen-

klein entweder zu Tage gefordert, oder ganz diinn aaf

den Sohlen der StredLisn auseinander gesogen* Anf die»

ser Grube ist ununterbrochene greise Aufmerksamkeit er-

forderlich , um Selbstentzündung zu verhindern, welche

sehr bald an einem eigenthSmlichen Geruch su eikeDneii

ist, den die Wetter annehmen, der sich durch alle Baue

verbreitet, und welcher den Bergleuten sehr gut be-

kannt ist.

Die AUoa-Gmbe snCoUyland gerieth vor etwa swan-

»g Jahren in Brand, nnd zwar auf dem 9 Tuh mächti»

gen Flötz. Dieser Brand entstand aber nur aus einer

zufälligen Ursache, indem trocknes Grubenholz, daa sich

wie Kienholz Terhielt (of the natura of touchwood) und

welches sich in ein ein al)gelegenen Theil der Grube be-

fand, durch ein Gruben licht in Brnnd gerietb. Dies trug

sich eben zu, als ich mit meinen GehülUsn die Baue be-

fuhr« Mit Noth entgingen wir der Gefahr erstickt zu

werden, da das Feuer sehr schnell um sich griff, und der

Rauch nach dem Schachte zog als wir kaum herausge-

fahren waren. Man that alles mögliche, das Feuer zu

Terloschen, indem man die Schachte lui'tdiclit vennachte;

allein alle Aliltel waren vergebens, und der Brand dauerte

gegen 18 Monat lang.
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'Well es aber durchaus uüthig war, auf dieser Grube

Focdermig zu beschaiTeo, so wurde die Knappschall auf

eiti FISlz gelegt, welches sich unmittelbar unter demje-

nigen befand, auf welchem der Braud statt fand. Iiier

trug es sich aber oftmals zu, dafs die Leute, wahrend

sie arbeiteten I und an den Gitabenlichtem kein Speichen

Yon hSsen oder Terdorbenen Wettern bemerken konn-

ten, leblos niederstürzten, und nicht eher wieder zu sich

kamen, bis sie an die frische Luft gebracht worden wa-
lten. Die& wav ein Beweis, dals das Kennseichen gu-

iety reiner Wetter, welches die Bergleule haben, hier

nicht ausreichte, indem brandige Wetter, wenn sie mit

gewöhnlicher Gcubenluit sich rmnischen, wohl ein Licht

Im Brennen erhalten, und dennoch cum Ehiathnien

nichts taugen. Auch zeigt dieser Umstand, welche aus-

nehmende Vorsicht zu beobachten ist, wenn die Leute

in «ine Grube fahren, in weicherBrand statt findet, weil

^e sich dann in^ einer überaus groben Gefahr befinden.

Es ist daher sehr darauf zu sehen, dafs nicht einer al-

lein, ja nicht einmal mit nur einem einzigen GefahrteUf

an solche Orte einfahre. Es sollten allemal mehrere

seyn, und jeder eine kurze Entfernung vom Andern ent-

fernt bleiben, so dafs allemal yon demjenigen, der am
weitesten ^ TOn dem gefährlichen Funkte sidi befindet,

augenblicklich gehörige Rettungs-* Anstalten kennen Ter-

ai;lafst werden , wenn einige von den andern niederstür-

zen sollten. In der eben genannten Grube fuhr ich durdi

einen mit solchen schädlichen Wettern eilüUten Baum^
ohne zu wissen dafs dies der Fall sey. Ich befend mich

blo8 mit einem einzigen Gehülfen, und wir hatten Mühe
itn Gel^hr zu entgeheiu AU wir wieder am Tage wa-
ren, vfnxie kh keine übele Folgen; mein Gehülfe aber

litt -viel, erholte sich jedoch. Auch bemerkte ich, wel-

ches in solchen Wettern stets der Fall ist, dafs zuerst

die Muskelkraft in den Kniegelenken gebricht« DiesGe*
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fiihl war In obigem Fall» M bdteii too m» sehr aus*

Dia alten Baaa dkMi fUSizes staodeo mit deoeo ei*-

oer benacbbtrlea Grabe In Yerbmdung» Dabar Irateii

die b(5seo Wetter aus jener auch in diese, und zngea

durch elnej^, vom ursprünglichen Brandpuokt UDgeiähr

eioa engMacbn Heile entfernten Sehacbi, asuTage ans, wo
de sogar den VSgeln dio naba beim 9diaphl waien

tüdtUch wurden»

Nach einem Zeitraum von achtzehn Monatben nahm

dieser Brand ein« sebr boonrnbigende Wendungf und wir

hatten nun keine Wahl mehr, als den Brand sich selbsl

zu überlassen, oder die ganze Grube ersaufen zu lassen^

und Ü9 9ttf solche Weise bis auf die Folgezeit aolser

Förderung m selten. Das I^tstero -wnrde l^escMossen;

die GewäUiguiigs-Maschiue wurde abgeschUl^t, und weil

da9 4-uf^eheo der Cirubenwasser im V^erhältnifs nur lang«

sam Ton statten ging * so leiteten wir über Tage einen

Bach in den. Haschinen-Schaclit, in welchen er ungefähr

300 Fufs tiel hineinstürzte. Durch dieses Mittel wurde

^er Brand gelöscht, aber die Grube steht heute noch un*

ter WasseTf und kann nicht in Betrieb gesetjet werden.

Die Hallheath-Grube gerielh auf einem noch unver»

ritzten I^ohlenflöt;; in Brand» welchem zwar durch eiuen

Stollen geloset f aber nicht bebaut worden war« Das

Ausgehende dieses FlBtses befand sich ganz nahe bei ei-»

ner von den grofsen Wasserhaltungs - Dampfmaschinen,

und die g£in;Q rothglühende Asche von der Feuerung der

Dempfk^el, konnte nirgend anders als auf diese Fiöt«^

Schicht gestürzt werden. Hierdurch wurde das Kohl in

Brand gesetzt, welcher nur langsam vorachritt, und sich

Jehrdung nn? im Znstand eines starken Glimmens (in«

candeseenee) Sufserte, Die Fortschritte dieses Brandes

wurden nur durch einen Sprung gehemmt, den das Flötz

machte, und der biw wio ein Pmnm gegen dos Feuw
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wirkte. Aus diesem Beispiel kann man sehen, wie leicht

uuler manchen Umständen ein selbst noch unverritzt an-

stehendes Flöiz in Brand g^athen kann»

Die Bridge* oder Orr-Grirbe gerieth wahrend des

strengen Winters 1812 durch Selbstentsiindung in Brand,

Es liegt diese Grabe im Fortstreichen des mächtigen Flöt- •

zes der vorerwähnten Dysart-Grube. "Während jenes har-

ten Winters froren mehrere Bäche Schottlands bis ganz '

zur Sohle auS|. und die Orr» die bei jener Grube, flielst,

fror ebenfalls gänzlich ab. Als nun auf den Frost ein

schnelles Regen- und Thauwetter eintrat, so trat das

Wasser über» utid eine bedeutende Menge Wasser fiel in

die Grubenschächte. Dieses Wasser veranlafste eine Zer-

setzung des in dem Kohl eulhalleuen Schwefelkieses,
*

und die Folge davon -war» dafs sich bald Feuer und

Flamme erzeugten. Ich >vurde bei dieser Gelegenheit

herbeigerufen^ und da der Brand/ auf einen kleinen Raum
beschränkt war, so hieben die Arbeiter» nicht oline grofae

Lebensgefahr» das brennende Kohl eusauimen>« und für-

derten es zu Tage. Ais sie aber wegen aufserordentli-

cher Hitze und erstickender Wetter nicht weiter forlar-

beiten konnten» so wurden die noch brennenden Massen

dadurch erstickt» dals sie mit sehr nassem L^bm bewor-

fen wurden y und dann konnte wieder ungestSrt in der

Grube fortgearbeitet werden.

Die Wemyfs- Grube gerieth "^r einigen Jahren da-

durch in Brand, dafs zufällig eine Quantität kleiner Koh-

len über den gemauerten Feuercaual (Fudis) einer

in der Grube befindlichen Dampfmaschine mit' htdiem

Druck gestürzt worden war. Dies Feuer griff reifsend

um sieb» und verursachte viel Unkosten und Arbeit. Es

brannte wenigsten^ drei Jahre lang fort, und da das

Bvandfekl eingeschlossen worden ist, so ist es wohl tfe

Frage» ob nun das Feuer gelöscht seyn mag.
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Wegen dieges Umstandes wurde ich dorthin gehaLt,

^nd konnte ganz nahe bu an das Brandfeld gelangen«

Ich fand die Knappschaft, die daselbst beschafligt war,

sehr von den bösen Weltern an^egvifTen; ihre Gesichts-

ÜEirbe war bleich^ und ihre Aogen hatten ein gläsernes

Ansehen, — ein Umstand , den ich oft in ähnlichen Fäl-

len wargenoiniucu habe. Als ich auf die Sohle des

Feuermaschinen-Schachtes gelangte, fand ich meinen Kopf

Ton den schwefeligen Dämpfen sehr angegriffen, und

£war so stark, * dafs die Lente mich an einem Seil befe-

stigen mufsten, im Fall ich beim Ausfahren fahrtlos würde.

Die Wirkungen dieser Wetter verursachten mir ein sehr

heftiges Kopfweh, welches drei Tage lang anhielt

Während dieses Brandes entkamen manche nnr mit

genauer Noth der Gefahr, und z^vei unglückliche junge

Weiber» die ihren Verwandten t'riihstiick In die Grube

brachten, fielen als Opfer dieser gefährlichen Wetter*

Nachdem ich im Vorlicr.'xclienden eine all^emeino

Uebersicht der hauptsächlichsten Grubenbriinde auf den

schottischen Kohlenwerken gegeben habe, will ich hier,

noch die nähern Umstände mfttheilen, die bei drei neuer-

lich entstandenen Grubenbränden in Clacknianuanshire,

und auf den Mid-Lothian-Gruben statt fanden.

Der Brand aaf der Süd-Sauchie-Grube befindet sidi

m den alten Bauen des 9 Fufs mächtigen Fli5tzes, die

sich sehr weit ausdehnen » und schon seit sehr langer

Zeit bestehen»

Vor etwa drei Honatfaen bemerkte man Brand anf

diesem Flölze, und bekam davon die ersten Anzeigen,

indem man Dampf gewahrte, der von der Erdoberfläche

aufstieg. Das Flötz ist nicht su? ' Selbstentzündung g^
neigt, weil es sehr firei yon Schwefel ist, und man ver-

fiel auf vielerlei Ursachen, durch die dasFeuer veranlafst

worden seyn könnte. Nachdem man viele genaue Nai^-
forschungen gehalten, und hesonders die Uannsehaft ge-
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nau aoftgeiragt balte, welche zuletzt in Jenem Gruben-

Hiawwf ftiH^efahren war, eigab es aich, dala dieser Baand

achon in nicht weniger Zeit ala »Bit sehn Jahren begon-

nen Latte, — ein besonders merkwürdiger Umstand, wel-

cher beweiset^ wie langsam dieser Zustand der ErbiUnn^

und. des Giimmena vorschmtqn kann, ohne da£i man ihn.

gewav wird. Die Figur 2. neigt im Seigerrüa dia im
Brande befindliche Grube. Einige Leute hatten zwar

bemerkt, dafs der Schnee im vorhergehenden Winter in,

dieaar Gegend aehr bald wegaebmpolasi allein .dala ein mi^
terirdisches Feuer davon die Ursache wärOi damnf Tea»

fielen sie nicht«

Im Hangenden dieses 9 Fufa mächtigen üohlenflötzea

findet sich ein sehr reicher Thoneisenstein, den die De-/

von -Eisen -Gesellschaft für ihre Hoholen baut. Zu die-,

sem Zweck teuften sie einen etwa 3 Faden tiefen Schacht,

ab» der.durch a in der Figur 2. daifaatelit is^ mpd atürs*

ten nach und nach* eine {lalde Berge oben neben dem
Schacht, bei b auf der Zeichnung, welche auf das Aus-

übende des Flützes zu liegen kam. Dieser Hai(|enstuns

'

geiieth in Brand durch die kleinen Wärmef(^uerf wekhe
die Bergleute auf dieserHalde angezündet hatten, und so

brannte er mehrere Monate fort, wie dies oft mit der-,

gleichen alten.Halden gescbictht, ohne (dafs man den min«,

desten Nachth^il davon gewahrt« , In dem vorliegenden

Fall ist es aber nur zu gewifs, dafs dies die Yeranlas-

auog zu dem gegenwärtig so beunruhigenden Grubei^-

brpnde geworden ist, der jetzt sehr weit um sich gciyrif-

fen hat, und welcher, wenn man seiner nicht Heir wird,

sich über eine Meile lang im abgebauten Felde fortzie-

hen kann. Aber. er wird seine Wiikung nicht bloa auf

dies eine Flöte beai^Miiiken} sondern er kaaa sich auch,

indem er das Nebengestein rothglühend machte auf die

darüber liegenden Flötze verbreiten, und einen ausneh-^

nieiid gEofsen $ch#den für das Ibvier anrichten. Ebeft
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to -ateht man in Gefahr die Kohlenpfeiler auf dein Schacht

A Mgesleckt z« sehen, und dab der Göpel auf dieeem

Schachtel) der gebaut ist, um die Fi^erung Ton enem
5 Fufs mächtigen J^lütze» 39 Faden unter erwähntem 9

Siifa mächtigen Kohl, xa ^beatreiten, gänzlich zum Stül-

iland kommen muls.

Diese sehr bedenkliche Lage der Sache erforderte*

schnelle und wirksame VorJ^ehrung, um das Feuer zu

bekämpfen« Nachdem man alles reiflich -erwogen hatta^

ergab sich , dafs ^n LSsehen mit Wasser hier gar nicht

anzuwenden war. Es konnte hier nämlich kein Ersäu-

fen helfeD, weil die Waaser nie bis auf diesen Punkt

der Grube steigen konnten, wenn man auch aHe Gewäi-

tigung einstellt«. Man beschlofe daher eine Strecke rings

um das Brandfeld herum zu treiben
,

selbiges von dein

übrigen Felde dea Fiutzes aÜziiscbnelden » nnd so das

' Feoer innerhalb dieser Begrenzung sich selbst zu über«

lassen. Diese Arbeit ist gegenwärtig im Gange, und ist

in Figur 3. im Grundrifs vorgestellt. Die rechtwinklicba

Figur Stellt die Strecke vor die um das Brandfeld längs

dem Liegenden des FlStzes herumgetrieben' ist. In die-

ser Strecke sind die Seitenstüfse , vom Hangenden bis

«um Liegenden,' in der ganzen Mächtigkeit des Flötzes»

mit einem 6 bis 8 Fnb starken Lehmdamm, oder mit ei-

ner Lehmwand bekleidet, so dafs ein etwa 5 Fufs wei-

ter Kaum für den Wetterzug frei bleibt. Allein nicht

bk>s die nach dem Brandfdd zo befindliehen StofiM sind

so Terdämmty sondern aneh die gegenüberstehenden. Das

Verdärainen der letzteren war sehr nothwendig, denn

weun sich das Feuer bis an dea Lehmdamm erstnacken

sollte I so wird solcher in Hitze gerathei/; allein die

Wärme wird dann sogleich durch die schwebenden Strek-

ken bei a und b zu Tage ausziehen, und die gege.nüber-

Stehende Lehmwand (die nach dem Einfi^endan und
r dem noch gtemiden Felde su)' wird alsdann ifrie man
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hülFl, hinreichend verhinjern, dnfs die Hitzö sich den.

K^^hteopfeUem, auf der andera Seite der um das Braod-

feld getriebeqien Strecke, nicht iniltheile. Auch verstat-

tet der Wellerzug sehr füglich, dafs die Arbeiter die

Strecke um das ßrandteid herum bequem belahren, und

jede etwa oötbige Ausbesserung in d^r L^hmTerdämmuqg
jornebmeo können. Im höchsten Nothfall kdnneil auch:

Weisser IQ diese getriebene Umfassungsslrecke zwischea

die beiden Lehmwände gelassen werden. Aufder Zieich-^

ttung, deuten die dichten kleinen funkte die Gegend dea-,

Brandes an, der banptsäcbUch in den ausgebauenen Rän*

men statt ilndet.

Das Treiben einer Strecke» wie dt^ oben erwähnte»

ist sfm die Arbeiter ein sehr gewagtes Untainehmen, .we-

gen der oft todtlich werdenden Wetter. Um die Mann-

sd^ait dagegen zu ^^ichern, ist bei c ein besonderer Schacht

abgesunken worden, daniiti nach erfolgtem Durcbschkig

desselben mit |en(tr Umfassungs - Strecke, frische Wetter

zum Schachte einfallen, und durch die Strecke spielen

mögten, bis sie zu der schwebenden Seitenstrecke wie-

der gu Tage aussögen« Dafo aber die Wetter diesen Zug
nehmen würden» waren wir der Theorie und Erfahrung

nach überzeugt. Die Mannschalt kann dann auch zu dem
Schachte eiol'ahren» wo die frischen Welter einfallen,*

und auf solche Art stets einer gefahrlosen Bückfahrt si-* •

eher seyn. Ohne diese Vorsichtsmaafsregel konnten die

Leute ihre Arbeit nicht mit Sicherheit fortsetzen, bis.

jetal ist der Betrieb der Gmbe glücklich von jrtaiten ge«

gangen, obgleich nicht ohne Gefährlichkeit, ond wir ha-'

ben alle UoiTnuog, dafs der Feind glücklich bekämpft

sejrn wird, ^

Auf der Folton«-Grube seigte es sich im JfoTembev

vorigen Jahres ebenfalls, dafs es im abgebauten Felde

des Sfufs mächtigen Flützes brenne. — Weil die Brand«

Wetter nicht gehörig abzogen, und für die Gesundheit
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der Mannschaft schadikh "wurden; so ward ein grofser

«ieemer Rost, dm eingerichtet war breanende Kofaleft

«ii&iiiiehiiieiiy mk dieeeo gefallt in den Sdiadit liiii-

eingehäogt, uin eine Luftverdünnung zu bewirken , und

so eine CirculaUon der Wetter zu erhalten, welches Ver-

&Iifen aoch den gewnnediteii £ifoig hatte. Man sehe

Figur 4. Allein eines Tages liefeen einige lose Baben «

den Haspel laufen, an welchem dieser Kessel ohen über

dem Schacht abgehängt war. Derselbe rann daher bis

anl die Sdiadilsscriile, und steckte dort einige Koiliflecli-

ten für kleine Kohlen in Brand, welcher sich dem da»

bei befindlichen Kohiengemüile mittheilte, und seit der

Zeit ist dies Fener immer langsam irmgeschrittoi» Man

wolUe mit Wasser loschen, aber es half wenig. Andi

versuclite man mehrin;<is die brennende Masse wegzufor-

dern, und so das Ißeuer zu tilgen; allein das in Brand

gesathene Feld war sdion gegen 60 Fnls im Dorchmes«

ser, nnd griff so rasdi um sich, dafe die Gmben-Anfiie*

her sich entschlossen, das Feuer mit aller Kühnheit und

Stärke anzugreifen, welches sie auch ausführten , Indem

sie die ganze In Bnmd gerathene Masse loshanen und sa

Tage herausfSidem Elfsen. Durch grofse Ausdauer, un-

gemeine Anstrengnng und theiiweise Anwendung roa

iVassery wwde endlich das Feoer gedämpft, nnd die

Grabe Ist jetzt im besten Znttande, Diese Aibeit war

höchst gefahrlich und ermüdend für die Mannschaft, we-

gen der so schlimmen Wetter und der sengenden Hitze.

Zom QVUL kam bei dieser sanem Arbeit Keiner uns
Leben. — Schon sehr oft hat es sich zugetragen , da/s

*) In Schlfltien nennt man dies einen Fencrkessel nnd die

Opcrstien Mlbtt keisel ttf in eiDttoi Schacht kctscln* So.

wirksam solche» in vielen Füllen ist, lo fadcbu geiihrllcfa ist

es we^en Ansdndens der Zimmerang im Schacht, daher man
sich dieser Helfe nur in gemauerteo» oder in ganaem Gesteht

stehenden Schächten bedien^.' y* Ch«
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Fmr mat imt Sohle .4tr Sc)iädil# dudurdi mMniäm
ist, dafs heafse Asch« ans^ dem Feeeikessd benuiterfilet

Qod sich dort anliäufle. Man sollte daher unter den Kes-

tel eine jgioise, flache^ eisexne Pfanne liäogODi um üi
beiali&lleiide Asche aii&iiliiuige&» odei^ man isöUle allel

klare Kohl rein tob der Schachtsolile -wegräumen und

ein flaches Sleinpfiaster oder Lehinestrich legen. Ueber*

haupt» wo die 6e£shx so grofs'ist^ kam man mdkt vQi>>

sMitig genug seyn*

Mit Bedauern mufs ich jedoch hier erwähnen , dafs

swei Bergleute als Opfer dieser schädlichen £randwelter

nskamen. Sie hIelsenKerr iuid4)aridsoB« Sin wa-
ren eines Morgens angefahren, mnr dis Brändfeld am be-

sichtigen ; -weil sie sehr lange ausblieben, so wurde def

Aufseher der Grube, Jphn .SommerviUe, unruhigp

und fuhr mit Ewei -Gehülfen , Namens Ferguson und

Brown, ilinennach, um sie aufzusuchen. Sie fuhren zu

einem Schacht ein, der 300 Yards von dem. entfernt war
auf welchem es brannte, und indem sie gegen diesen

Schacht hinfuhren, fanden, sie den pavidson leblos da

liegen, denn obgleich sein Körper noch warm war, so

war doch kein Lebenszeichen mehr vorhanden. Sie

moKkten jetzt, dajfo. ihnien selbst voii den bösen Weitem
unwohl wurde, und nach einiger IFebeilegung entschlos-

sen sie sich umzukehren und noch mehr Hülfe zu ho-

len ( allein kaum waren sie gegen ö Yards znriickgefah«

reUf als Ihre Grnbenlichter in den bösen Wettern yer*-

löschten. Sie thaten nun alles mögliche sicli zu retten,

und Ferguson fand den reclUen Weg und entkam

glücklich der Gefahr« Sommerville und B r oyrn fuh*»

ren in der grofsten flnstemifs und in stickenden Wettern

vorwärts, und stiefsen so auf den Kerr, der, wie sie

sich durch das Befölilen überzeugten, völlig leblos war;«

Sommerrille schlois daraus, dafii^ ^ sie den Körper

des Kerr nicht auf ihrer £(erfahrt augetrolTen halten, sie
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fUb «koigea IfTeg twilabk hÄMn^ aaf dem sie sich

ten konnten; sie entschlossen sick duder wieder unu^
kehren, allein kaum hatten sie dies gethan, so rief B r o wii^

^ AqiQinef Tille' s Geföhrte geblieben war, umit mir

|sPs Alts*' und stänte in demselben Aogenblick nieder«

S o in m er V i 1 1 e kroch eine Zeitlang auf Händen und

•Bttiseii fort, aber in kurzer Zeit versagten ihm die Hände

^Hg ihre Dienste, so da£i er nur auf den Knieen nnd

Ellnl)oaen vorwärts kroch, wobei er freih'ch nicht weit kam,

da er ausnehmend schwach und augegriii'en wurde. Doch

bescblofil er ans Trieb der Selbsterhaltung 'nicht sttÜ m
liegen, da er wobl übensengt war, dafs er dann nach id^

1er Wahrscheinlichkeit umkomineo inüfste. Auf diese

M^eise brachte er ungefähr anderthalb Stunden Zü^ nnd

kam nur wenigeTarda Ton der Stelle« Während er sidi

in dieser schrecklichen Lage befand, war sein ängst-

liches Sehnen nach I^lenschen die ihm Hülfe brächten, so

stark, dafs er ofl Grlibenliehter wie blinkende Sterne zs

erblicken I glaubte, '»Hein bald überzeugte er sich, da&

dies nur Sinneatäuschung gewesen. Endlich kam die

Hülfe wirklich, und er wurde gänzlich erschöpft Ton zmA
Heuten gl&cklich herausgebracht. Tier andere die mit

diesen hereingefahren waren, fuhren entschlossen vor-

wärtSj und fanden Brown dem Anschein nach ohne

Leben. Mit vieler Blühe schafften sie ihn bis unter den

Schacht, und' sogleich als sie hier nur in bessere Wetter

angelangt waren, gab Brown wieder Lebenszeichen

von sich. Nachdem sie ihn aus dem Schacht bis za Tage

gezogen hatten, kam er in kurzer Zeit doch so weit

wieder zu sich, dafs er im Stande war, mit Hülfe zweier

Cameraden nach Hause zu gehen.

Aerzte wendeten die gewöhnlichen Mittel an, um
den Kerr und Davidson wieder ins Leben zu brin-

gen: jedoch vergeblich y und es ergab sich dafs Kerr
von der Mnndsperre (Locked-^jaw) befaUeii war. Die
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andern, dio filiirklyjh daTQD gakomnien ;fra)ren, befiel eiiy

Evlitecbftii, Yrdcbas solchatk Fällen gewoJxntiGl^

und die einzigen Übeln Folgent die sie noch tpiirleb, .m^
ein ibeiiiger Kopfschmerz, der et»enidlld djejge^öhnlicfa»

Fol|re telcber Ereigi^ie ist»

WhitehiU-.Grube gerieth durch SelbsteQfasSnduiiig.iil

Brand, und mehrere Kachforsrluingen gaben Anlafs zu

der VerinuUiung« dals dies Krei^ila vor ungefähr drei

lilhren statt gefiiDden haben mogta, und zwar daduijchf

dalSi eich Tagewasser dnreh eine Sandschicht, nahe am
Ausgehenden, in die Grube gezogen ^ und das Gxubc^n-i

Uain durcbnätst hatten, wodurch eine Verwitternng dea

Schwefelkieses' herbeigeführt wurde. Vor etwa, dre^

Monatben wurde der Brand heftiger, und der Aufseher

der Kohlengrube, Herr De war, nachdem e^ sich genau

Ton dem eigentlichen Funkte des Feuers übeneeugt hatte|

durchbrach mit grofser Entschlossenheit und Schnelligkeit

die Mauerung eines nahen Schachtes» Yon dem er wu^st^^

dals' in dessen -INähe eine Sandlage mit vielem Wasser

befindlich war, und kifete das Wasser, yermittelst hiecu

zu angeschaifter hölzerner Röhren, längs dem Schachtft

herab bis auf die Sohle; von hier aus iührte er dieLliöh-

ren sobUg durch die Strecken der Grube, und liefo' daa

Wasser bis an das Brandfeld (verge of the buruing ma«

terials) laufen. Dies gefahrvolle Unternehmen füllte er

mit möglichsler Schnelligkeit aus, und gereicht dies 8<|^,

nem Scharfsinn und sehr zur Ehie« Jedoch wurden

er bald gewar, dafs, obgleich das Wasser Tag und Nacht,

auf das Brandfeld lief, es doch nicht möglich wari et,

bis zum eigentlichen Hauptsitz des Feuers . gelangen zu

lassen. Bei diesen bedenklichen Umständen wurde ich,

hingesendet, und es gelang mir, indem ich mich dicht

an das ans dem Hangenden niedergegangene Gebirgf,

(close to the fallen roof) hinschlich, bis auf wenige Tarda

^

mich dem Feuer zu nähej^Ui welches ii^ wie in eineu^:
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Hohofm lotend» waA in Gestern hm Haogend^ lotfi-

gHihmd mint IHe eiliitsle Lull wogte «miiiltelbafr vber

unseren Köpfen mit vielem Rauche', mid war so uner-

tfüglkli heiÄ» dals es gefiOiriich gewesen wllre, denKopf

in die Hohe sn heben; eodi fnhHen wir, dalli das han»

gende Gebirge über uns bedeutend lieifs war.

Nachdem alle Umstände genau erwogen worden wa-

renp hesdilossen wir, wenn es gelange^ eine Stredco nngs

um das Brandfeld za treiben; allein nach Tielen An-

alrenguDgen ergab sich die Sache als unausführbar, denn

wir gewahrten im Laufo der Arbttt, dais das Hangende

•weit hinaus, in die Hi)he, aasgebroehen war, und daft

das Feuer sich ejuem oberen hangenden Flötze mitge-

tbeüt hatte« Dies machte die Sache sehr schwierig, and

Yeranla&te viel Bedenken« Man nahm daher nochnuds

den ganzen Grubenbau mit allen seinen Verhältnissen

In genaue üeberlegung^ um den besten Tian, den Brand

xa dämpfen,' ausfindig- sa machen«

Das FlStz hatte eineWasserlosung durdh einen Stol*

len, und der Stollen welcher die Wasser aus der Grube

aiyfabrt% war durch benachbarte Kohlengruben gelkieben

worden, so dafii auf gewShnlichem Wege der Ahfloft

der Wasser nicht gehemmt werden, (folglich auch keine

Aufstauung erfolgen) konnte.

Das acht Fob 2iuk:htige FlötsB^ aufwelchem der Brand

ausgebrochen war, Hegt 11 Faden über dem S p I i n t flotz,

und die Wasser vom achtfüTsigen Flöt^ fallen durch

Schächte auf das Splinifiötz , und zi^en hier ah. Fünf

Schächte waren bis auf dieses liegende FIBtz abgeteuft*

Wir beschlossen daher folgenden Plan um den Brand zu

ersticken. In jeden dieser fünf Schächte, und zwar 9*

Fnfs unter dem Liegeoden des achtfnbigen Flotzes, wur«
den söhlige Schraame ins Gestein gehauen, von 2 Fufs

Tiefe, und dies in 2*wei einander gegenüberstehenden

SchachiatSfsen« In diese, Schiaame vmrden Udizety 13
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verbühnen wollte. Quer über diese Hölzer wurden Bret-

ter gelegt, und hierauf eine Schicht von 8 Fufs Starke

gut diiicbgeiiriMlelef LeCten oder Lehm. Oanait ilaii die

Grundwasser naeli BtUdbeti nbgelasseii werden kBnbten,

80 wurden in eweien der Schächte eiserne Röhren mit

Vesfileiiy die ikh nach oben öffnetoa, durch die Bohne

Qttd daich^ - ailigesdhlagene Lebiiitolkle gesteint ^ und

bis in die Wasserseige gefuhrt, und auf jedem Schachte

wurde von dem Ventil ein Seii^ im Schachte Jiinauf^ bis

Mb tage gt^tthrii tibd dort aiigehlriigeiu' IKe J^hien

selbst hatten oben einen augegosflenen Heining, damit

sie nicht durch die Bühne durchfallen konnten. •
^ '

In der dten iet der Seigerrifo dieser Grobe i^ä»«^

geteilt. Die gekimmeife' nkid mit' jLelmi ausgesdilagene

Schachtbiihne nebst Rohre und Ventil stellt Flg. 6. dar«

Wählend der Brand immer sunahm^ £elen die fri-^

iRihenWett^ MnAchechte a idn (?ig;ft.)9 sfiielteD dotdl

das B^aiidfeld, nnd Dampf und Rauch zogen in nicht zu

groiaer Menge und ziemlich langsam zum Schacht b eil'

l'age IMS* iMäse« Schadet b ist ein Fahrs^dit^ tmd de

eir zugleich -ein Tageschadit i^t , nnd iit hSherer SoMe'

liegt, so war es ganz natürlich, dafs die^Wetter aus dem-»
•

selben stets auszogen. Weil aber die freie Commanica^i'

tibü niitethalb des 6 Vüfii mäditigeä Flotases »mai dem*

Schacht b gehemmt werden sollte, so wäre dies nicht

auszuführen gewesen, So lange die Fahrt in diesem

Stacht iioeh hätte beibSliidteii ii^erden tnfissen^ indtal'

lEÜsttt Uensch hwt einen Fadett tief in defi Schacht hätte

einfahren können, ohne das Lebeh in verlieren. Es Ward

daher nothig deh Wettextug timsükehreii ^ So daH die

fitteefaen Welleir ih deii Sdiacht b einMen, tmd zu dem
tiefer abgeteuften Schacht a ausziehen mufsten,, also ent-^

gegengesetzt dem bisherigen natürlldiei» Wetterwechsel

Vtn dies mi bewiilksiij wntde ein gtoüier eisenler Feuer«
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kessel, der wohl eine gatise Tonne brennender Kohlen

fassen konnte, an einer eldernea Kette in den Schacht a

•iBgahängt. Dar Schacht b wofje über Tage aa lange

oben Teib^mt tmi eiigedeckt^ bi^- da» Schacht a daidi

das Feuerkesseln gehörig in Zug gekommen war, und

daBD wttrde die Decke das Schachlea. b achneU wag-

geräumt, wMmf dar elitgegeii^eaattta'Walt^tSfig aof^Mt

statt fand* Die Mannschaft konnte hierauf, ohne im ge^

riagftfliB gefährdet za seyn, die Fahrten im Schachte b

wegoahniei^ die CkiiiOiniimitiott mit dam S^UirffioU «af

der Sohlet^ achll&ftigen Flotzed ver^etmn^ wofaof dami

der F^uerkessel aus dem Schajchte a herausgezogen wurde,

und den Wattarwachaal wjadai^ aaiDte Iröhatif gawShtt»

Kabaa Lauf nahai. Da nitii bittitlaliit dia WaaMr aicht

mehr auf das Splintüötz fallen konnten^ indem sie durch

4ia Böbna und darch den Versatz im Schacht b abge-

iamvat' wlitdaii^ ao ^gan «krm abgabAütalt FiMi ant,

und traten zolatzt bis in das &randfeld, und an das roth-

glühende hangende Gestein. Dias Tenitilarste eine sehr

i|iianiraf^l^ l^iaciiaiiitiiig. Dia amatigtiaii Waasafdän^fe^

die SU ainetn hohali Gtada aibitai waieüy atrfmtaa hlia-^

lieh mit Heftigkeit gerade nach dem Schacht b, wo sie

mit au£sec.ordentlicher Geschwhidügkeit äoszogeii| oiid

Qbejr Taga bai dar Scfaidxtaoifiinig aioa dacht» Vfalka

bildeten, die sich zu einer grofsen Höhe erhobt und viele

Meilen weit gesehen wurde. Diese Dampfe theiUai| mit

dflf Zeil dam Scbaobl dna aolcba Hiti0 mii^ 4ab a# tria

eine Datupfrofcia aoiiiiaatiaii waif. Aber liteht blos dar

Dampf, sondern auch die freie und ungebundene llitze,

wakhe man üto Taga gat nicht aehen lumnia » atrooiia

' zum fchachta hiaaoat mdam nut daf Dampf ^ ao' wia 4r

mit der atmosphärischen Luft io Berührung kam, und
apch dieser nur iu einiger Entfernung von der Oaffiniuig

daa Schachtaa» airh dam Aaga aichtbar dataiaUta* Der
ausströmenda Dampf ui&d dia arhitzta Luft hatten einen
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6o hoben Grad der Wärme, dafs sie den Leaten.die Haatd

aof der Hand Tefsengien. Die Folge iroii dieser Bege-»

benbeit urar^ dafil diese plotzlith enistelielide Stromang

Toa Dampf und erliltzter Lufl^ die Wuth des Grüben-*

brandes vennehrtei indem die aus der Teufe eiüe Menge
ftiscber Wetter za seiner Nabrung betbeizog, so daft das

reuer einige Tage lang nur mit desto grofserer Heftig-»

entbrannte.

tTin den Wärmegrad des Dampfes ubd der erbitstsii

Luft in dem Scbacbte b im erfabren, hing ich in den«*

selben ein Thermometer mit Fabrenbeitiscber Scale ^ die

bis 232 Grad reichte« Als ich das Thertnomete^ *«7ieder

berau&og, war ich sehr erstaniitt das QuedLsQber ganat

oben in der Rohre zu findet! ^ so dafs ich den ganz ge«^

nauen Wärmegrad nicht bestimmen konnte« Dies ge-»

schab am 8. Mäis 1828« Ich eisnchte Herrn Dewei
den Wärmegrad oiHers abzunehmen, und am 12. desseW

ben Monatd war die Hitze bis auf den Siedepunkt ^ oder

bis auf 212 Grad gesunken« Jetzt begainn das Wassel

guten Erfolg zü haben , und urir haften die Treude zu

sehen, dafs die Hitze gegen den 14. des Monats bis auf

165 Grad herabgesunken war« Diese Beobachtungen wur^

den Teri^ttebl einer Oeffbung in der Schachtlhiire ton

etwa 8 Zoll im Gevierte grofs vorgenommen. Die Wärme
sank immer mehr herunter, so da& sie am 7. Mai nur

iioch 85 Grad betrag* Wir^ nahmen dann die Xhiire oder

die Decke des Schachtes Idnweg, um dem Dampf ei-

nen freieren Abzug zu verschaffen, und weil wir glaub-

ten, dals die Abkühlung schneller ton statten gehen

"wiirde. Zu unsere grofsen Erstaunen wuchs abe^ die'

Wärme schnell bis auf 108 Gaad, und stieg am 13. bis

109 Grad« Den 14. Mai deckten wir den Schacht wie-

der zu, und liefiran in der Decke eine kleine Oeffnung

wie dns erstemal, worauf die Wärme schnell wiederum

bis auf 97 Grad üel« Seit der Zeit ist die Hitze immer
25*
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mehr gewichen, nnd am 21. Mai, an welchem Tage ith

die leuie Nachricht bekaln, zeigte das Xhernlomdter 64

Grad« — Da ^e&er Gegenstand "von yielem Intefesse

ist, so habe ich eine Nachwei^ung der von Herrn De-

war angesleliten Wänne-Messung am Schlosse heigeiogt.

Wir hahefei nnn die Vennuthnng, dafs das Feoer

ziemlich bezwuügen ist, und dnfs unsere deslialb gelrof-

feilen Anstalten den erwünschten Erfolg haben werden;

aadi hoffisa wir, dalii die Warme nadi «nd aach nach^

lassen wird, wenn auch langsam, denn es ist eine sehr

bedeutende Menge erhitzten Gebirges oberhalb des jsags-

treteneü Wassers Yorhanden.

Uan hat es zum Gegenstand physikalischer tJnteisik-

chungen gemacht, auszumitteln, durch welchen chemi-

schen Frozeb wohl ein solches Kohl, in welchem viel

ächwelblkies Torhanden ' ist, irar Selbstenfziindoiig ge-

bracht wird. Zutritt von Luft und Feuchtigkeit scheinen

unerläfslich nothwendig dabei zu seyn, so wie auch dais

da» Giubenklein (coal mbbish) sehr dick aufg^schnttet

seyn .tnuis, — denn wenn es nur ein oder swei Fuß

dick liegt, so geht die Zersetzung nur mit einet sehr

geringen Wärme-lSrzengung Tor sich, nnd es wird hiei^

ans kein Brand entstehen, lit emem solchen Fall scheiitf

es, daÜs sich die Hitze^ so wie sie entsteht, auch wiedeJi

Terlheilt; wenn dagegen der Haufen mehrere Fuls hoch

anfgeschiittet ist, SO entsteht \An Druck, und die firhit^

sung die sich erzeugt, häuft sich dann zugleich an. Diese

Anhäufung von WärmestoiF beschleunigt um so inebr die

chemische Versetzung der AEasse, sb dals also auch die

Erhitzung um so schneller von itaUeti ^eht, tind dies bis

zu solchem Grade, dafs wirkliche SelbA*£ntzündung aus-

bricht. Die £rhilzung nndEntzündnlig des nassen Heues
scheiiit von ähnlichen Umstanden herznriihreli : ddnn ohn«
grofses Auiliäufen und ohne Druck wird aucli hier kein

wirkliches Feuer entstehen« Was den chemischen I^ro-
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ze% betrifft, so mögen hier mehrere Ursaclien in Wir-

]Li|og treten y oeinllch; Zersetzung der atmosph^riacheu

IfVlttf "wet^n das im Schwefelkies enthaltene Eisen sich

mit dem Sauersloll der Luft verbindel, und der gebu^*

dene "VYärinestolT Irei wird* Der Sauerstoff und YTasr

serstoff des Wessen mSgei^ bedeutend |sur Ver^ehnin^

derlYänne beitragen, und wir kennen es }^ als eine ge-

Wülinllche Erscliehiung, dafs Grubenklein, "wenn es Tiel

Schwefelkies enthält, und über Tage bei den Schächten

in Halden liegt, auf ahnliche Weise in Bran^ geratb;

immer aber mufs es hoch aufgeschüttet seyn, und also •

Druck statt findest y^e^a ^&aet Befolg herbeigeführt warr

den soll.

Alles was idi hier erzählt and mit Zeichnungen er-

läutert habe, giebt eine^i Begriff von den Gefaliren, t? ei-

chen die Kohlengruben nnd die Kohlen-Beigleute ausge-

setst ebd. Vonsiiglich die letzteren 9 die oft in die ge-

fälirlichste Lage kommen, in welcher sie, umgeben von

Finsten^fs und tÖdtlicber Luit, die immer steigende Go-

feia and die Annäheroog des kogsMooen Todes mit ban-

ger Angst erwarten müssen , und in wekhev sie dnrdi
*

den Gedanken an die Ihrigen, an Weib und Kind, wel-

che ^e Terlasseii sollen^ auf 4^ he^ti^te gequall und

gefolterl werden : ein Zustand, der gar sehr Teischleden

ist von dem unserer Brüder, welche, in voller Wuth ei-

ner Schlacht, oder in dem betäubenden Sturm des au%e-

wiUüten Meeres i( Ton den Bildern dat Toc^es umfangen

werden. In beiden letztem Lagen lassen die Verwir-

rung der Begebenheit und di^ nothwendigen, immer fort-

dauemden Anstrinigungep, i^ur wenig Zeit zur Ueberle-

gung und zur Befrachtung der nahenden Gefilhr, oder zu

den Gedanken an die Bande der Freundschaft an die

Seinigen und an alles was ups theuer isti

Die so eben beschriebenen Vorfölle in den Kohlen-

gruben zeigen aber auch, wie nothwendig es ist, die
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giörste Wachwmkiil «nzuwoodeii» um ^eo Brand zu tibr«

liiiid«rBt» oder wepo er pchon entslaiiden ist» m Tennin«*

dem, und dahin zu trachten, da^s er nicht bis zu einer

unbezwingbaren Stärke gelange« Sie zeigen ferner, wie
,

nothig es ist| in aUen Fällen mit Uuger EntacbloMenheit

m Werke «o gehen, und su gleicher Zeit pflicbtmäfslg

Sorge für das Leben der Bergleute zu tragen , welche

unter allen Umständen, wenn ^ gefordert wird, mit £ro^

bem Mntbe diejenigen, di^ «i^ «nfuhretti in die Gefahr

begleiten.

Diesen braven, tbätigen Sergleuten sind wir viel

achnldig» iiicbt Uos ei« m "viele Dinge liefern, die ,

nne dasliehen angenehm machen, sondern auch 'weil sie

einen unmittelbar grofsen Einflufs 9uf die Yermehrtuig

unseres Natv>nal -Keicbthums haben, indem England d^r

gfSbte Fabnkepstaai in dar Wtft ist.

Nachweisimg der Therjnometer-' Stande auf der

WluteiuU-Kohtoiigrube, nach den Bec^chtungeQ

de9 H^nm DeM^ar, Aufceheir derselbea»

1828.

Marx $, Ueber den horsten Punkt der ^ahr^iihei^Scale,

9« Desgleidien,

10, ,
Desgleichen.

11, Desgleichen,

12, Ai»di^«Tage^urded. Schacht iBugedeclU 212° ^

14, Desgleichen m*
15, Desgleichen

17, Desgleichen. 140' i

19. Deagieichen
. .

137^

20, Oesgleichen

22. Desgleichen . 130**

23, . ' Pesgleichea 128«
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1828.

März 25. Ao dies. Tage wurde d. Schacht zugedeckt 121«

28. Uesgleicliea

Uesgleicnen

4. Desgleichen

6. Uesgleiclieii 109«

8. üesgleiciieo 10tS°

11« Desgleichen » Xv/VF

14.
^^^k^h^B «teil ^^aüb^Kn»uesgieicnen 104«

18. jjer Dclidclit ^iiuier nocii zugeaec&i 100« '

X\A/

21. uesgieiGiien 97«

23. Desgleichen

26. uesgiciciieD 03«

28. « xjesgioicoen

,
29. Desgleichen 90°

May .2. Desgleichen 88°

Desgleicheu 87«^

6. Desgleichen 86°

7. Deftgleichen 85°

An dem Tage an welchem die Zudecke

des Schachts vreggeräumt worden war 108°

10, DesiBlei(6l}en 108°

SS. Desglei«li0i um
t4. Der Schacht wurde wieder zugedeckt 97P

16. Desgleichen ' 94^

le. Desgleichen 92°

17, Desgleichen QjQP

19. Deagleiclij^a • .

2t Desgleichen
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U e b • ff

das Vorkommen von Ueberresten deg

fossilen Eleph^nten oder Mammuths iu

den LTmgebmige» rön Berlin«

Einwohnem Bedtm ist es durch die UedgenZet«
tuDgeo bereits bekannt, dafs im vorigen Monat (Dezember)

einige anaehiiliche Ueborreste 4nue^ ioi^iim £l«phaiiieD,

dicht Tor^der Stadt, und awav an einem aach aibnst so

aäsgezeichneten Funltle, am Krenzberge, gefunden

worden sind. Dieser Fund ist zwar, selbst in uosern

tinmittelbaraten UmgebongeD, nicht der erste ia eefaier

Art, allein er labt hcAlm, dafs er der anaehnlichste an-

ter allen bisherigen der hiesigen Gegend werden könne,
und erhc3bt jedenfalls^ als neuer Beleg, das Interesse def

Thatsacbe^ dab fim^ den» Laiidotiiclio , den wir hewoh«

*) Torgelesen in der fifCmtlicheii Siismf der KAnifL
d«r WiHcmclMAefl^ am IHitm Janwr 1828»

Berrn Weifs
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Den, die untergflSgasgene Xiuergattung des MammothS'oder

fiBttflen Elephenten einst aufhörte. Wena ,wir s»^

gen, dafs der aese Ptnid am Kreiulierge aa«h in unserer
'

nnmittelbarsten Umgebung nicht der erste in seiner Art

bt, so ist es um lo interessanler, daft ein aileier und

der fetaige neoei»:VQsdiirt, in so {am nsaber- Be«ielwmg

zu einander stehen.

Das Königl. mineralogische Museam besitzt seit dem
•^Miae 1820, dord^ die Güte desHena Reicfarardtt drei

KnodienstudLe des fossilen' Blephanten on einem gantf

benachbarten Fundort des jetzigen. Sie sind, nach der

Angabe dss Herrn Sebanken, im Joni 1812 Tor dorn

Cottbnsser Thoro,- links Ton der. HaseiAeide , bei *

der ersten Windmühle gegen Ilicksdorf zu , in der dor- •

tigen Sandgrube, «gefunden worden; also, wie jet^t,

liait am siidladien- Rande des Spreethals und unmittelbar
*

Yor den Thoren von Berlin; und es ist en yermuthen,

da& > namentlich dieser südliche Hand des Spreethals,

ISngs seiner Erstaecknng in unsererUähe^ one Reihe Yon
Pnnlften 'enttalten ^werde, wo Reste des. fossilen EIephan«>

ten vergraben liegen. Ja, die Seile gegen Ricksdorf zu, .

sdüunt dafür am meisten holTen zu lassen, weil dort der

weiteve Bosen. des Spreethak, der sich oberhalb unserer

Stadt befindet, sich schnell Terengt, und die der Stadt

aüdUch gelegene breite Höhe liier gegen das Spreethal

einen schärfisr liervortretendenRand bildet Die Ter dem
Gotübusser Thore gefendenmi Knochen aber, die wir be*

sitzen, sind Schenkel^ und Oberarmknochen des

•l!hieMS« Noch' um Tieles inteiessanter sind die StoXs«

mlkhn e,* wddie eben fetat am Kieosherge getbaden-wov^

den sind, und wir haben es der Aufmerksamkeit der

Hersn Besitzer des Grundstückes, des Herren Gerike
m Terdaaken^ da die Ueberreste schon theilweise Ton

den Arbeitern zerstört waren, ehe die Herrn Besitzer •

j&unde lom den^el^ea .erhielten |. dals sie für die Aufbe-^

I
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Wahrung des noch nidil «antorten Sorgo getragen und

Graben eines Btnnnane nnd &i einer Tie!» Ton eHnra 60

Fufs unter der Oberfläche» wo ein glücklicher Zufall bei

don «Dgen \Jmf§o§ im Bninnena geeade aiil> din Spiixeo

Weier paraM nohen ainanderüagwdenlilnhtiihnaWiHe

;

die Arbeiter y ohne weitere Aufsicht und Anweisung,

durchstachen die in welchem und mildem Znatand auf

dnt fn^Ke^ JLiegeniiüte sidi leigiindfft Ifaaeen» ond nali*

men nur eben so viel daron heraus, als im aBgtnikjittftn

Bereich ihrer Arbeiten lag; es acheinti dafs der eine Zahn

von ihnen voUig jEandilagan woiden iel: anr

Bmdiatndka aind daTon nodi. Tpriianden. Darant lieb

tnaa die Brunneninaner, wie gewöhnlich, sich tiefer her-

so war die Stelle, wo die Zähne galegeii

hatten» dnidi die Bninnenmaner seihet bald wieder me«

sdilo&sen ; fetzt steht der Brunnen YOÜeudet , und sein

Wasserspiegel befindet sich etwa 7-^8 F-nls unter der

fileUe, WD snan aof die Zähne getonman iffit« Haa
wird jetzt, nm den aeiiSoen Fond, ^e Ui%, na '«rM*
gen, Yon neuem von oben her, an der Seite des Brun-

nenSf wieder in Jena Tieiis binabgraben müaaen, Oals

snan aber da' mehr linden witd, iai fim yoaane ao tbiw

bürgt, als man es nur wünschen kann. Es ist schon in

dem Artikel in den Zfeitungen sehr richtig bemerkt wor-

den, dala die paiallele und nainiiiclie JLage^ In weUiar

beide StoiSszahne neben einander getroffen wurden, 'mit

Zuversicht darauf schiieisen läfst, dals der Schäd^ aicb

noeh dabei finden wird, vieileichl meiic oder weniger das

ganM Gerippe. Zedent sind nodi die iiSfteven Hälften

der Stofszähne selbst stecken geblieben. Mit ^V^iederkehr

4er günstigeren jfabreaa^ wird da» Werk wieder be^

gönnen werden, nnd dann werden andk die begleitanden

geogDostischen Erscheinungen noch genauer ins Einzelne

yerittlgt werden kunnea« OaeSandUges^ in welchem die
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Zähoe IßgUkf ist mit einer starken Tlionscliiclit bedeckt|

dipraelbea, weldie oben auf der Auhöhei welclie Teiiip«|^

bof und die Sbrigen Dörfer trligt , sehr . weit Terlireitet

und von ansehnlicher Mächtigkeit ist. Am Abhang ge-

gen das Spreeibal hinab, liegt diese Thooscbicht unre*

gelmälsiger. Was die relative Giotse der StolszahiBe

betrifft, so ist sie allerdings nur uiafsig, und zeigt, dalä

die InudividtieA^ denea sie .angehörien , nicht zu den grö-p

beceo üuerGaliiuig fn rechnen sind. Sie beitragen kei»

oesweges die Vergleichung mit dem prächtigen und YoU-

ständigen Stofszahn, i^elchen das u^oeralugische Aluseum

dovcb des K^biigs S[a|estät Höchsteigene Giyidf, Ton Sai>»

gerhansen In. Thüringen beaitzt, wo er Im Anfang des

Jahres 1826, bei Grabung eines tiefen Stollens der dor-

tigeo £kttpiergruben, gefunden worden war; ^och weniger

den gr6£iten des Val d'Axno, oberhalb Flmos» Ton wo
das hiesige Königl. Museum, in einem Querschnitt eines

solchen Zahnes, den Maafsstab der gröisten Yorgekom^

meoea besitzt« Jener Querschnitt ist im Fläcbenmabe

mehr, als der riedacfae ron dem rom Kmudmge. Die

gröTste Länge ^ines solchen Stolszahus ist bis 14| Fufs,

aa einem Individvum yoq Tie de bei firaunschweig ge^

(inideft wordeo« £in Seitonstöck zu dem Tom J^teuth

berg aber, fast genau ihm an GrÖfse gleichend, Terdankl

unser Museum dem Wohlwollen des hiesigen Magistrats,

-welcher dasselbe init einem solcbeni in J&üder^dotf

im Jahre 1814 geAindeneu, Slofszahn, besdienMe. , Di^
eer Z^bn war m einem der dortigea Kalksteiiibrüche,

und gwar In dem dephiesigeoILSmmereigfibSngen, Jiichl|

Tomtebt sieb, tn dem Kalkstein selbst, sondern über ihm,

la dem Schuttland oder Abraum, der an jener Stelle 28

-—30 Fufs Höhe hat, in erdigem, mit wenigen, einzeln

um kleiiien I^alks^^en gemengtem BodeOt in einer

Tiefe Yon nor 12 Fufs gefunden worden, Aehnüches

Vojckpmipen yw Z^bii^ oder linocbexi de» fos^ea "^i^
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phaüten in derNahe Berlins ist ndr yon MUncheberg,
Ton mitten Wälde, TonTrebbin, ganz besonders ab«

von Totsdam bekannt worden. Potsdam hat an sehr

vielerlei Punkten dfters Knochenstücke vom fossUea £le^

{Planten nnd anderen, gewShnUdi in seiner Begleitung

vorkommenden, zum Theil aber auch jüngeren Thieren

der Vorwelt geliefert, und so besiü^t i^nser Museum eiii

paar Hdmer eines iSlieres der y<Mrwelt| w^die aich in|

Jabre 1822 befan Graben des neuen ScUffitfirts- Ganais

för die Havel, nahe oberhalb der langen Brücke, im Ha-

velbette selbst gefanden haben. Aber die gröiste Sob-:

deriiarkeit der Art, die wir besitz, nnd dem veistor-

benen Herrn Oberbaurath Krüger in Potsdam verdan-

ken, ist ein Backzahn des fossilen Elephanteo,

der ein Pflasterstein in Potsdam gewesen, zaESS^

beim Umj^astehi bemerkt worden, und glfiddicberweiM

noch in einem so erhaltenen Zustande herausgezogen

vrorden ist, wie man bei dem mürben, leicht biocklidiflD,

meist von selbst «nfallenden Zustande, in weldiem Is

unseren Landern die ibssilen Elephantenzahne immer

sich beibiden, unter solchen Umständen kaum erwarten

sollte« Die Ruhe der Straise, in welcher er« ohnwait

des Regierungs-Oebäudes und der Garnisonkirche, in det

Prlesterstrafse nehmlich, mindestens 30 Jahre gelegen

hatte', hat ihn vor gewaltsamer Zerstörung geschütsl}

nnd die Abnutzung, die er dennoch an der Oberfladis

hat erdulden müssen, hat glücklicherweise nicht die Ivau-

fläche, sondern die entgegengesetzte Seite, die der War«
seienden* getroflGsn; denn mit der KauüEache nadi untea

gekehrt, hat er Potsdam als Pflasterstein dienen müssen.

Aufserdem sollen die fossüen Küochenstücke des '£Ie-

phanten in dar Nähe von Potedam^ besonders an dem
linken Havelufer unterhalb Potsdam » und vorzüglich In

einer kleinen Schlucht oder Bucht vorgekommen seyiii

welche sich etwa eine Stunde unterhalb Potsdam vos
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den südlichen Höhen, über welche die Chaussee nach

Wiltenberg fdhr^ in das HaveUbai jbmahzieht Alle bi^
her ih nnseret 6egeii3 gefoiideiiüii mdunOine Ton tl^i^

Ten aus der Familie des Elephnnteo, beweisen, dafs da&
^ Thier unserer Gegend mit dem , S0 allgemein Terbieite^

teii| cSgentliehen fossilen Eleph^ntdn oder SiturischeD

HajniniltH iiböiisiiikain ; üe gebänderte Struktur dersel-

ben , welche es bekanntlich dem Asiatischen Elephanten

unter den lebenden am meisteii naherL ist für alle ohne

Ansnabmd charakterbtisdu Zahne Töin Mftstodbn liat

man, wie überhaupt im nürdlichen Deutschland noch

nicht, so auch bei uns, unter ihnen noch nicht angetrot

fen; Zahne, dem Afiikanischen Elephanten ähnlich,' nocÜ

viel weniger. Rhinoterosknochen , diese sofast gewölmr*

lieberen Begleiter der Elephantenknochen, wiewohl im-*

mar weit weniger zahhreich als. jene ^ hat man bei Bec-i

lin aoch hoch' nicU geiiindeit« tndefs mogle die Elbe

schwerlich die Grenze ihrer Verbreitung in unsern Ge-
genden gewesen seyn; nnd jenseit der £lhe, bei Bem^
borg; Quedlinburg, Briiitiiscliweig, ist ihr Zluammenkom-

• tneh mit den Elephanten-Ueberresten bekannt* So sind

es nur die Thiere mittlerer Gröfse, vom Ochsen- und*

F&rdegeschlecht, welche auch bei uns den fimile^ Ele^

pbatiten * iiegleiten. tKe regelmälsige Verbreitung dieser

ausgestorbenen 'fhiergeschlechter, folgt überall, im allgjs-

meinent der Erstreckui^ der grolkdn Strome iind ihi^
Seitenarme bi^ in die kleiiieren /Becken hinein, nach de^

Natur des Terrains, wo es nemlich grasreiche TrÜlen

genug darbot^ um ihnen Nahrung zu gewähren; so tol-i

gen aie im westUdien Deutscbland iem Rheine und toi-

nen Nebenflüssen, nfad sind besonders z^ililreich längs dem
Rheintliale hinauf bis in die Schweiz, und dann an sei-

nen Seitenflussen^ der Lippe, ^r Mosöl, der Lahn, dem
Main, dem Neckar ii. s. t, gefunden* worden ; in gleicher

Weise im südwestlichen Deutschland längs der Donau
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anfvrSrM \ und ebeti io Iblgdti «le int ioiilJistlidlieni Dwtscli^

laotl, nachdem sie Yom Rhein her im Wesergebiet, und

leichUch zwischen der Weser und Elbe sich fortgeset2t

baBett» uisbesonddirä iem Laufe der Elbe und ihrer 11^

benflUsse, der Saale, bis tief in dafl Vnstititbecken Thü-

ringens hinein, aufwärts in das weite Becken von Bob-

inen nnd biet bat nkan in der^ Tbat ancfa Zähne toii

Mastodon gefonden^ unser Havel- nnd Spreegebiet eber

TetknUpftf ganz als Fortsetzung der allgemeinen Verbrel^

tnng, ihr Vorkommen an der Elbe mit dem an der Oder

und ihren NebenflSaaen^ der Lanaitzer Reibe n. a» w.,

und weiterhin mit dem an der Weichsel u. s. w. ; und

Wdnn auch nicht In besonders grol^er Menge» so ist es

dodi afta der Reibe der angefobrian Belege binreidiend

klar, dafs auch unsere nächste Umgebung aie ernährt hat.

Hier erscheinen ihre Gerippe einzeln zerstreut, wie sie

auch bei einenl gewöhnlichen Abaterben der IndlvidnaD

lifnrden liegen können, aber fteilich nicht onmittenMir auf

einem Boden » der sie würde haben ernähren können.

Aber da# wo aie schaarenweise zuaammengedrangt vor-

kommen, wie zn Tiade bei Braonsdiweig, zu Ganatadt

im Würtembergischen, auch zu Burgtonna im Gothaiscben,

da ist es klar, daia eine solche Masse von Thieren nicht

durch ein rabige$ dncceaaites Abaterben . der IndividneD

zniammengekonunen , am wenigaten die im Leben ein-

ander feindlichen, fleischfressenden mit gras&eaeendea

untermengt I in dichten Haufen beisanunen aich finden

wurden; da iat ea im Gegentheil klar, dafa nur die Vor»

boten eines grofsen, plötzlich eingetretenen Naturereig-

nisses, dala nur die Furcht, dieAngs^ welche dieXbiere

ergriff, ea gewesen aeyn lunn, was aie Auf einetL Hau-

fen züsaramentrieb , sie alle Antipathie des ruhigen Le-

bens vergessen, dann abet auch plötzlich zusammen ih-

ren Unteigang finden Ueüi. Es iat kein Zweifel, dad es

dasselbe, plStzlicB yerandemde Ereignift war, das in
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bovdBstUcbeii ihtei, den Kfisten midi loseln des Ei»-
* *

ifieera, wo sie in ganz besotiders grofser Menge beisem-

ineo sind, ihre Leichname so schnell in Eis einschlofs,

dafs sie noc|i jetzt nttv^west darin liegen , daHi nur der

ZvÜitt einen nnd deil andern Eisachollen in unsexn Ta-

gen aufthnuen ttnd sie daraus zum Vorschein kommen
läfst, wo dann di0 heutigen Eisbaren kommen, und die

Leichname der, weit Tor aller Menscfaengeschichte nn-

tergegang^nto Thlefgesehlechter noch hent Tenehten;

ein allerdings grelles Bild, welches jedoch gegen die Bar-

barei des MetiSchen in schonungs- and röduichtsloser

ZeistoMing der Afoniametite Tergangener Zeileni nidbt alU

zusehr absticht«
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5.
« •

Mittheilung einiger Erfabnmgen^
w t 1 c h e

bei der Niederbringung eines Bohrlochs litt Hanplsdiadil

zu Kotftchau gemacht worden aind«

Von

Atif der Saline ]^ KöUchan*

1.

13er Sookuflufs im Hauptschachte Kalto tSfk 'so tu**

mindert, daXis in 50 fuls Teufe nur noch etwa 0,586 Ca-

l^Mah Soole sofloüli.
'

Einer Sage nach sollto in frnherel^ 2rit in 144 Fab

Tiefe ein so starker ZufluCj gewesen seyn ,» da£s eine

DampfimaschiBe (deren Dampfcylinder 20 Zoll iia Durch-

messer hielt) beim sdmellsten Gange Ton der Bapgebanfc

ab, diesen Zugang nicht hatte gewältigen können. Die^

seh Zdfiiiis sich wieder zu TerschaJßen und möglichst zu

sichern, wa» die Absicht des gegenwärtigen ÜHtemehmais*

Die bereits niedergebrachte hölzerne Rohie wai^ Irei^

iaiidet^ und das untere Ende stand in einer nicht unbe^
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deutenden Lage feinen Triebsandes , dordi ireldien man
sidi nicht hatte- hindtuch «fbaitan käaaMk Die JUeagol

anderer hoLBemerRohien, "welche aulser dieser noch Tev»

euchsweise und immer erfolglos niedergebracht worden

*vraien} machten die Wahl einee anderen funktet iia

SAtAtBf isom Nlederhiingea dnev neoen Rohre, «nnfiM
I^ig, und man sah sich in fernem UnterneLmungen blos v

auf obgedachte, am "weitesten niedergebrachte hüizeme.

Bfibii» beschiänkt* . Diese woide aii%ebohit, gesaober^

und* eine ebeme-Rohie eingeschohen » mit welcher* man
die Tiefe Ton 144 FuIjs erreichte. Der gehoi&e Seehni-

fliiDi fand sich jedoch nicht in der Menge Tor^ wie man
erwartet hatte-, weshalb tarn tietoen ABbohsen Vorge^

ßcbritten wurde. Die durchsunkenen Gebirgslagen wa-
ren jedoch keinesweges dem Unternehmen eines Boh»^

rmaAa gSnslagf im Gegentheil aeigten mk gRolie Hk»»*

dernisse, und je weiter man Torriickte> desto unzulä'ogU«

eher wurden die bereits angewendeten, auf verschiedene*

«Alt TOrgeiichteten, sowohl eisernen als MessingrShieni*

~ "Bei günstigen Aussichten wollte man nicht umsonst

sehr kostspielige Opfer gebracht Laben , und schlug da^

iiar' nachstehendesi mühsames und beschwediches ^VeVi« • <

ftliieit ein»

' " Die gebrauchten, gtöfstentheils destruirteOi zum Theil-

Us'*W 321 F11& Tiefb niedergebcadilen lleteHiohtea,

^rdto 'mit besonders daeil vorgeriditeten bstromenlen^'

nach Befinden der Umstände^ in Stücken von 20, 10^ .

6 aüeh' nar'2 fnfs U&Ugß aersi^tten» bis dieselbeniab*

gdSst und an Tage gehoben werden konntsn^. docanf toü*

der Hängebank ab 112,7 Fufs und von der Schachtbiihnd

ab die hplzerne 62,7 Fu& lange iiöhre 5,86 2oU weit

«osgebohrt Weiter dmfte man ohne den giSlktea Kaslw

.

flieil für die R8hf«i selbst, die Mündung nicht madien»

KioslM AtcliiT !• 2i H« 26 i
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m uXbB mm chui Bohtodh. tedi eine

beode neue eiserne üülice geaicbeft werden*

3.

VorgedadilB UoMlände befhiÜBJrlea odet bediagtaft^

das MaaJGB der anztifiertigendeki B8hr0, hinaichllich ihiei

äuiMreD Peripherie. Auch durfte nicht unbeachtet gelas-

« WAKdea, dais ia daii ealtea Itohrftiwtraig nodk ep»

sw«ile RSureBloBff eintgiscbobeD imdMi koniMu

Der Halbmesser der ausgebohrten £öbre war im

LidUMi . . . • . « . • 2^93 2oU
man UavTiMi ab'

für die erste Kohrentour

daa aöthigen Zwischeniauia s^uig;,^ der Böhie • • . ... • 0^150
die* Stöike des Baadnagea . « 04i2& :~
die Stärke der Bohre . . . ^ . 0;2250 —

femei. aar aweitea BöhieatMir* ...

Basai aaas Kiabtingaa • • • (^3150«

Starke des Busdringes • . 0^1125 -7- ^

Stärke der ßöhre . . . . 0^22^
—

"

so blieb ein Baum too 1,626 Zoll-iai, .'Hatf)ina«ger» dm,.

3)25 i&oil im ganzen Dnichmefed», a|id;.ea ergab sicfa

hiemach glücklicherweise das Resultat : daia die J^i^fa^-

gang zweier ganz guter daa^after eiserner Aohren and

deND.' Einbringung möglich, auch noch Raum genug TOf-

handen sey^ um in der zweiten Röhrentour mit dem zeit^

her gebrauchten Bohrgestänge tiefer bohren^ kfymm»
. 4w

Die Röhren zur ersten Rohrentoor wurden nun^ wie.,

folgt, vorgerichtet:.

JUan aafam nut mogUchatem FleiDi goachnoaedialas

Sttbler Eisenblech Ton etwa 21,5 Zoll Xaage und 0,225
Zoll Stärke, wählte die Seite des Blechs welche am
aten ausgetrieben worden, aar Xiäng% weil da« Biedfai

Wohnlich, jo wia es getrieben is^ aach schlittert, danil
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weon I« Schlitt« oder Bisse beim ^ Niede^BBgen'

BBhie entttdben, wenigetens mBgüdist lAle hiniAmtalea

Hisse vermieden werden,— um zu verhüten, dafs die Röhre

schon mittelst eigener Schwere sich nicht trenne, oder

duicl^ Ranmiel-ScIiMige in «maader g«tilelMii wevfc, oder

ihie-sezikraclktaBklifhngiaid^ — lAdxietodasBIedi rof^
'

hog dasselbe über eineLeere^ so dafs sie nach Tafel XII.

a. b«. geoaii inliem -Dtn^messer 4,565 ZoU
idAt, ISdiMo die' LiagmMttideii ' des Bied« mit Hartloth,

und drehte die Enden der Röhre cd ab.

'«Jj^ben so Terfohr man nach der Durchschnitts-Ansicht

lüg«. 2,. mitAiiftfl^kug derBuBdrioge Von lOZoHLiMige»

0,1125^11 Starke und 5;^' Zoll Söfterem Durchmesser,

imgleichen mit dem Hinge, mit dem nach Fig. 3 a. das

obniila Bjobreostück»* und- mit dem Schuh, mil dem nach

Sig; 4b.; das unteraie BSfaieBStfick btoonden nodd Tevr»

bunden werden sollte» *
'

'

„Dam viui^ea aitdk l^igas ^» ^ Röhren A mid *B

anfeinander gestellt, untenmdit obr das Bade: jeder R^ype

genau im innem Durchmesser übereinstimme , und weil

das Blech^ in der Starke nicht immer ganz gleich aus-

fiUt, (lusiende Bandniigle;^^ drd StiicKito

B/C 'iniiiiinmen^^zeicKner, so aucb^^^ri^en,

äuiseren Ecken d^r Büüdringe nach Fig. 2^ e f kbgefe'ilt

tmd^-Terbrodien. - '
' ''; -

'

" D^rattflegtb die BundridgTiii 'eiW

mit "Wasser verdünnter SchwcifelsSurB beätfehfehd', setztö

aadi die Röhren nach Fig. 1. von g bis h 6 i^oll tief

iü' tdUg«, Ikti^^ale iiaiä «*- 8 Stitode^ UegeH aa^t^
hS&, scheuerte Süs gebeitsita lait Salid täsk kh, ilaA ifM^

adnnte diese Theile.
*

* • * •
' "

' Vach V^idhätil^ wurden die banlls' sfamE>-

^geäselcibaeldb S^^' AB C wIMer auf^ tittd gealra

ins L«otli gestellt, —• dabei darauf gesehen, dafs nicht Math

'-Büt Nath sondeia abwechselnd die eitie« rechts die an-

26*,
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d«ie UdIb zn steh«» kam, — KoJGieilich dovch Leeron ii,

kk NfeMjgl» «wilit den Bodmig in JEigw 3. beiläs

fAopf "voa Wmb eingegdhob<D » 4er iimim Eavni!
mit ganz tiocknem feinen Sande ausg^rdllt, der uiilßie

Band das Boodringes Uber 1 mit Lehm irenlncliaii^ w
1 Ida m mit gBMNiiMliftii KithUl» ao Jbim adiilst. Ua u
der Röhre A das bei m angehaltene Ziimloth zu 8chni4* !

zen anüng, der Zwischenraum ewiacbaa Bohre und Bond- !

nag vil iMmigam Zomiotk «Wfigoaaatt» md aaokdn

I
EikaUan Sand ii^d WaM|ipft«¥f heraasgenomniaii« \ •

So verband maa zuerst 2 und 2 Stück Röhiaiif dum

4 «od 4, and aotel bia «twn 36 Vola Länga anidtt

war, .und diaRjSlattimllmnngieWndaAte'dem Schacht
]

nicht hölier aufgestellt werden konnten»'

Um den Sand mit fliopC so heben» winda^ bei an-

nehmender Länge des RSneostninges, der Sand, mit Was-

ser angefeuchtet, in einer Sandkelle gehoben, hingegeo

der Waickj^pl mil einem KnUnia fte foctediwaB
angaadomAl tüd iMrausgezogen»

'

Non mäü» das etwa 36Ful5 lange Stück Bobic^

^^fkhi^ mil yriaaiyiam Talg abatatpchan wcndmi inw»

mi

zerne Höhrei so tief, dals nur noch 2 Stücken oder etwa

4Fufs eiPMt^^ blieben^ setzte ea£ ^ief(» jd«a,zw«ito.laB|ge

^ißiäß. at^^ biadbt^ sie ^ lotjbj^ta ClleUung, WdUff
hinsichtlich des Verbandes ganz auf Torbeschriebene

Weise, und beßt^ich auch die übrigen Theile der fiShie

wi% 7alg. Inn^dialb der obem JUn^oi^ diurBSiiie W«
noch ein Messingring angelSthet, (aufgerollt ^sria die

f'igur 6. zeigt)> und ein Instrument_|iach Figur 7. an-

^eitigl worden« m^ W|fsl«hep d^ lUifara

und |iae|^ B^dun der Umstände im Niaderlaoaen ' drSk*

keuji wen^e^ » auch wieder aui^ehen koni^^ an dem
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* sie am BohrgeetSnge hängend bis 105 Fuls Tiefe tob

jbnf Hfageliaiik wU^ afodeigiiig^-' :

'

»• • • • * '• * .

. • • 6. ^
..'• ** *. ' . - •

^

Als letztgedachteti läBtnmieiit irlMer lifmiisgenoia-

meB war» wurde der Messingting mit einem yierkantigen

Bokrar ^ofg^diehe^ iui. die erste Bohi||teiigQ mn Au£i<»t-

^er angesdlnitibl^ das benotUgta Bohrntttange nil 1 Fdiji.

langen und 5,25 Zoll im Durchmesser haltenden hölzer--^

Ben Leeren in DiaUoiieA Ton 12 fuTs belegt, und luitF»

telsl eines liSton^ ttanuaeUdotam die Bohre liäGnrjge^ •

trieben, je nachdem sie willig oder sparsabi rudkte^ oder

der Sandzugang das Forttreiben derselben bedingte, um^

^ge Zoll, aach wohl IQ fnlli und dariibert worauf je-

4e8mäl das in die BShre getretene Gdbirge, wa thunlich

auch 1— 3 Fuls unterhalb der RÖhrenmündung zu la^e

fjeförderl, und diese Arbeit abwechselnd fortgesetzt, bis

4as anfgeschTienunte Gebirge in 147 Fniii ebge«

sdinitten war, und die Röhre einen festen Stand hatte»

IKes geschah im Ganzen mit mehr als, 50.00 Eammel-

schlageni mit einem Ramniel ls€entiisc.sdiwer> welcher

5 Fob hodi aufgezogen, ftei herabfieL Dabei w» nicht'

zu meilLen, dais die Röhre gelitten ha))e oder beschädigt

worden wäre» .

Darauf brachte man das Bohlloch 4^5Zolt.imDacdi-i

mssaer haltend, bis 303 Fufii kk Teiadiiedeoen Baiwb-

wacken- und Rauchstein-Schichten, and Ins 329 Fob init

Gyps älterer Fofmation nieder« £s ersehwerten indels

die im gfnaoqjten ^isbirge inneUegenden bredUiibeii (Ocnt

birgsmssaeii das ferneie Forfbohren so sehr, däfo die

grÖiste Aufmerksamkeit und schnelle Hülfe nöthig waren,

im der Gefiihi zu entgehen ^ dais bekn NatiifiBUan be*

fagler Maflaen das BohrBnstrament ant Gestänge te^^e«

macht oder gar zerrissen -^urde«
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Dieser sondiiiiendeii^GeftJiv «i Iiegegnen, wavfc'dn
sweit9 RtBiraistniDg, 268 F11& lang» toh den in f. 3.

nambait gemaditQn Blechstärken, _ gan^ in der 4f bd-

•dmebeneii^ Weise Yoigeiichtet.

Ehe und beTor derselbe eingeschoben wurde, sduaobte

man die Zahnbuxe an dar. Bohrgestänge ,
legte an die

nnteisip Bohrstange einen boh^emen, mit eisernen Schie-

nen beilegten Cjlinder von 4,25 Zoll imOmdimeaeer mf
10 Fufs Länge, vriederholte das Auf- und Niederlassea

der Zähnboxe nach Anlegung dnes zweiten deigleichen

Cjlinders an die nnteie zweite Boiirstange, bis fiete

durchaus ohne Zwang niederging, und man die Ueber-

Zeugung hatte, dals auch die zweite eiserne fiöhrentoor

T

10.

Wie die Böhfenstücken nun nach oud nach alle im

Bfdiriocli. «ing^)aateD, volUg mit einander Terbnndenf onl

ibit Talg b^staieben waten, bedmfte es aach nntW
ger Nachhülfe mit einem angelegten Druckwerk, um auf

den Funkt zu gelangen, wohin die Bohre zustehen kom-

men sollte. Es setzte sich dieselfie 329 Fa& tief auf

und reiclite bis 61 Fufs. Damit man durchaus gleiche

innere Weite hatte, und auch die hölzerne Bohre» welcher

tticlit viel -mdirwg^Qliiet^cffden' konnte, nicht zn seilt

doMh dae'^Muehen des Bohrgestänges beirt ferneren Set-

zen leiden mögte, wurde der Raum über der eisernen

K5lkki^ von 61 Fu& Tiefe an bis zu Tag^ tnit mm 3;25

Zell inneilicli und 5,5 2o11 aulserlkh im Tlnnliiiiniwr

haltenden eichenen Bohre ausgefüttert.

11.

Diese Ausfnttenmg erfolgte dieils nni Kosten zn er-

sparen, theils um Zeit zu gewinnen. Wo es aber sep
kann^ würde ich anrathen darauf Rücksicht zu nefameni
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ita£i -jeder eiserne fiohreiistsaiig , so viel demii amh' m.

#hi«nfar geschoben ivteden, bi^ sn Teg» «iiegj^....Se

lil dbB aichil aar ortheOhafter Im S^tsen, sondemtinan

luit es auch mehr in seiner Gewalt, jeden Röbrenstrang

leichter za ißaasen lud zu heben» wenn solche Fälle ein-

IMeo, wie db hinrinehxeDramale .vorkamen. Audi dürfte •

es nach meinem Dafürhalten vortbeiihnfter seyn, wenn
längere Zeit von dem Bohrloche Gebrauch gemachit .wer-«

den aollf die eisernen Rohren Ton so einer Weite anfaw

tigen zu lassen und oiederzotreiben^-defs noch eine höl-

zerne Rühre eingeschoben werden kann, bes^ders wenn

man in Soole arbeitel« worin ajjcli ^ geschmiedete Ei-

sen ^eichi oxydirt. ^. ,
,

12.

Nach dem Einbringen der zweiten eisernen Röhren«

tonr^ wurde das Bohren mft einem 3 Zoll breiten Mei«

bei, bis zu 522 Puls Tiefe, dann aber mit einem 2^ Zoll

bieiiten Meüsel fortgesetzt, letzteres theils tun schndler

IWBttracken^ «heils di» "Vibiatlotf des Bolu^estätlg^ 'INi

Yennlndem, wbbei iidi nodi dttT^Ch^ ergab, datt iKr

:2lnfwand nicht so kostspielig wurde. Das Bohrloch war,

bis zu 680 Fufs Tiefe, noch im 67)^8 filterer ForneOn^

Mm Besten Stande dee B6hiiodis*attd €er B2HiM^*'«iiL

dergebra^ worden, als aus Mangel an pecimiären Mk-
teln einstweilen die Bohrarbeiten aistirt werden muisten.

Die Diffinenzen strichen' dfam - effften^ nnd- let^tten

Durchmesser des Bohrlochs, liinsichtlich des Abslilfltf^

SraMr in mehrgedäichtem Gebirge zn-nnb^Seulend, läH

dais es euier uesuuueien torricnrang zum ADscompjsu

dieses Absatzes bedurft hätte; dies war gänzlich durich

den Meifsel selbst und durch die eiste Matter über dem

atftel geschdien» Wo idiergroisM^ Ab^eidhongeneoi-

trtoten, könnte es wohl nSdit schaden, ' wenn man, nadb^

dein ein Stück mit dein schmalen Meilsei vorgesetzt wor-
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jltn bt, das Bohfloch mit einOB IrMbtDtlgen oder an-

4ani Bohrer trichterförmig ausdrehte ^ damit die K.elleii,

Xiittani und Fangknotaa aidi nicht •wfteteen üd daxdtf

'Während desSetzem ergfth alcfc» d«ili bei 9

—

iOSUL

Wb des Bolirgestänges, der Meilsel immer am besten

arbeitete»

Es wurden viele Versuche mit andern Instrumenten

von verschiedenen Constructionen gemacht; immer to-

wahke sich aber der änfftc&e'M^iCiel als Torzdglidi, aih

mal wenn man tiefer kommt, das Böhrmehl sich sam-

melt,^, und das fordern desselben zeitiaobendes wrd. i

••
:

-

.. le.' " ' ^ •
•

Se ist nicht gleichgül|a& wie man den Uei&el im

Aftaen^ beh^delt. Jß. üwter die Gebiigslagen *nnd, a <

4esto mehr Theile mu£s die Peripherie des Bohrlochs ge-

th^ilt, und so das Gebirge mit^ dem immer vorwärts lilfc^

iMpd^ Meibel ebgeigwvt werden» Bei wetcberan Ge»

man dieser^Xheile weniger nehmen,

immer aber mufs man vermeiden , bald, vor- bald lock-

wärt^ 4^. AM|s9ll.2tt .weü ai^ daflurdi garn
Mehl JBüdiae hOden , und das aenbedite Hiedeibringeii

des Bohrlochs erschwert wird. Ist man im Kreise her-

.nm» so mufs man jedoch von Zeit zu Zeit schnell dsa

Kieie .dm^fiofrn?^^ üßJWt die Schranben in.den; Mutten
eich .fest zusammenziehen y wenn sie sich durchs Prel-

len beim Setzen geoffiiet haben sollten, und das anhäo«

lande Böhrmehl aich anflockei^ nnd. lieber. Es kann aaf

diese WeliMi das NadhaeiBen der Boxe ganz umgan«
gen werden, und der Gebrauch derselben wird wenig-

stens wenigec zeitraubend» und dient mehr Mxut Coplidlle

.wie^ BoliiQQiria^r geariieifff h^t.,

0-
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•
' Zeigt sich bei Umdrehung des Bohrg€t$|Sn^9ft ein.

iriiher nicht bemerlUei^ Zsran^ so juiui lyiaa ycmifi^
fltti» .dftik die Stangen knmn» sfaid. und: geridit«! weBd<9i

ariieleii. Sind sie gerichtet und dieser Zwang lafst nicht

«ach 9 so Hegt der Fehler in der form des Bohid^QtWb

Wfl.al vivd'hfib^ Z#it, dasteUie^AMl dov Zahnlme «p»
h&ig anssanmdon, und in senlu^lß fiicbtupg zu biingeo«

• 18i

Im Setzen wurden in der Regel in 11—12 Minatei^

i270—300 S€hl% mit dem Meibel gemadi^ jand dana
' ICbiuten geznliet»

Die Bohrarbeiten hatten Tag und Macht ihran Fdil^

gang. Für jede 12stündige Schicht wnide gaialdlt

dorndas Bohlgestange dirigirendenBohimeistev 16Sgr. 3FfL

dem bei der Bremse angestellten Mann • • 8-^9 —
demAn^ und Abschlieiser des Wirbels beim

Ans- ond Einlassen des Bohiiges^ges • 6^9^.
jedem anderen Arbeiter .« . «••••^•»S«-*^

20^

Ein gioAer Theü der Arbeiten wnzde in Accord,

«nd £war mit bedeutender Eispamib gBgsa die Sducb-

tenlühne, ausgeführt, und zwar:

für 2Rthl. 6Sgr. 8Pf.pio

— 2 — 23 — 4
_3_10
_ 3 _ 18 — 4— —
^ 3 _ 26 — 8

Ton 360^-446 FnlsTielia

^ _446—^ ~ »
«54-579 — —

_ „ 579-601 — .

—
601—610 — —
610-676 — —

incl. der Aufeäuberung des Bohrlochs Ton Bohrschmand,

wobei jeder Arbeiter immer noch 9 PL bis 2 Sgr« 6 Ff»

Sber dM geordnete Sdbichtenlohn yerdiente.
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' Der erlangte fireiwiUlge Soolabflufs betrug bei 9 Grad

iL Temperatur 3,813 Cubikfuüft* Der Gehalt der Soole

tnir aOgradig ote 3M vnc9odg, ,huM Fofr Tmli

id^Nste muk den Znftib 15—20 Cabiklbb. Eine Mm-
•ODg des Zuflusses in dieser Teufe konnte nicht Yorge-

Boauneii weideUf w#il es an hioreichendea VonklitnK

gSB aar Abg««rilll%iii<g des Sctecbtas Mdtib

22.

Die Niedfirbiinguiig dieses Yoa §• 4. an gedachten

Bohdodis kann so angesaben weiden, als ob es nabea

dem alten Bohrloche im frischen Gestein niedergebracht

worden wäre. Die Arbeit mit dem Einschieben der er-

sten fiöhrento)» begann am 23st«n Falmiar 1826, dar

Üaftfe rwddCwwda Ofiddit am Ifilatt Jannar 1827«
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Beschreibung der Kadmium-Bereitung
• Q f .

der Zinkhütte Lydognia in Oberschlesien.

Von
Horm Mentcel

Die Bereitung des Kadmium-^Metalls auf derLydognia^

Zinkhütte ist bereits im Jahre 1827 eingrtiibri wonkl^

mi Teidaskl ihr Entstehen der EniAsckmig/ defii ]tkM

dieses Metall mit Leichtigkeit auf trocknem Wege aus

seinen zinkischen Verbindungen tfenneii und regiulinisch

damellen labt

Diese Entdeckung wurde gelegentUch bei Tersuchen

gemacht 9 die zunächst den Zweck hatten , dem schlesi^

edien Zink einen höhwen Grad Ton Dehnbackeil'm ge*

ben, der ihm s^ther gefehlt, tmd seiner BnmciibariMit

zur Blechfabrikation Eintrag gethan hatte. Diese Versu«

die lieferten in mehrfacher Beziehung hSehst wichtige

Besultate» nnB es darAe nicht anwiHkonmien seyUf oer^

selben mit einigen Worten zu gedenken, ehe ich zur

Beschreibiing der Kadmium -Bereitung übergehe; thob
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tun den Weg m tdgtxk, teuer Entdickmig ^
IBhrt liett theib um eiiuge andere dabei baobaditele Ei>-

echelnungen, welche über die Natur des Zinkmetalls neue

Anfechliisse geben, xor allgemeineren Kenntnils zu bringen.

Tod jdier — eo lange achlesiedm Zink nr Bledi-

fiedbokation benntit wird, haben die Walsweike über

die Sprodigkeit desselben Beschwerde gefSilixt^ wodurch

auf den Wnkhfittffn wa mannigiaLügen Vassadhen ADlab

gegeben wnidei diesem Mangel absiihelfen ; doch bis m
die neuesten Zeiten ohne günstigen Erfolg. Das Zink

blieb nach wie TOff spröde, und diese nachtheilige Eigjeor

aehafi« tielli eich nnr dadnich einigetmaban beaailigva^

dals man das Zink Tor dem Verwalzen einer nochmsBf-

gen UiqsfJbmftlr.ung unterwarf, wodurch es weicher niui

almdcbaver worden oder dadurch; dals man den Hili^giad

welchen die Zinkplattan halten müssen, ehe sie unter

die Walzen kommen, der jedesmaligen Beschaffenheit des

2^kB anzupassen anchte, wovon der Erfolg allerdings

diailwaise abhängt Doch ist diesealetilaraMittel admie-

Dg in der Ausführung, und reicht bei einem hohen Grads

wn Sprodigkeit nicht aus; deshalb beschränkte man sich

paf dmi aaiatan WafaEwacken auf daa wiederbalte Ifa»-

•dunehen^dea Zinks, als dem ainiigaA soYmiläfidgealDu

lel, die Qualität desselben zu verbessern. Weil dasselbe

aber nicht unbadeiMaAd dazu baitnigt, die Kroaten der

3Merhfahrifcatiim sn erhohen; ao wurde aa In BeumenZet*
tan' beim Sinken der Blechpreise immer dringender, dem

Zink ursprünglich eine solche Beschaffenheit zu geben,

dais es, ohne tenaie Verbereitnng, sn Blech Teiaibeilst

weiden könne» ^ Demnach unterwarf man diesen Ge-

genstand einer nochmaligen sorgfaltigen Prüfung^ uad

alellte eine Beihe vqn Versuchen an, wobei man von der

Tiovaussetsung ausging, dals die. Sprodigkeit des Zinks
entweder in den darin enthaltenen fremden metallischen

^eiiuisct^iuigeni oder in einer fehlexhaiiea M
ff
«;y,]^rin»i

•i
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auf den Hutten ihreti Grund haben. mus9e. ^^^^^ »^^^^^J^

baerbei Folgendes in £r;p?ägung:
.

• \ :

-

. . IK0 im idibiiedien 2Snk enAdln^ .
*

talle bestehen: v '
;

. 1) aus K;fldmv^"^ und Blei» welcbe^ ausser dem Zink

uid£iMi| die netellisclien BertandtheHe des GaAlw^ie

•itauchen, ivid bei der De^tOhtimi dei Ziii^e nät vbettr

gehen.

2) An» Eiient weichet lediglich duich das UmschaieLr :

tfen^dee WedUndka in elaemen Kestehi» in daaZinlL ge-

bracht Y?ird , denn der im Gallmei enthaltene Eisepge- .

halt dürfte wohl völlig in den bei der DesUJiiiliQi^.jljl^

kndflB Rfirikttiiaden soriickUeibeBu t....»

Von dteaen drei MetaSlen kommt -das Blei hiev gUT

nicht in Betracht , da es nur in sehr geringer Quantitfi^

im jZink Ist. nnA AIa IVthiibark^^it dftsaftlhen

«t4«KweiMt'ebi|9r>eimeliit ala Vemindaft .-.r

Welchen Einflufs ein Eisengehalt auf die Besch^
fbnheit dea.^inks habe, wurde sehr bald dadurch ermil-

t<A^/d0ji:iDAM:Xi»kM iinhent Hiligwdft inahim ^tiuH '

de« lang in eisemeif Kesseln im Flusse erhielt, ^om rechl

viel Eisen aufzunehmen, pnd es nach dem Erkalten ui^

m die Welmi biacbtob ObgleiA der an{ ^aewi .lilf^

ins Zink gebrachte Ebengehalt so .bedsmand war » .daÖ|

man denselben schon im Bruche an dem geringeren,Glanz

fvnd, an der veräiidetten Textur erkeMen kannte» aQ:^g]#Rr

dewmdl nid^JOif JSpiodigkeil .de» JBidci bi^» *dei|«»;dii

aus diesem Zink gefertigten Platten lleJCsen sich zu brauch-r .

bAi$m Blech auswalzen« wel^l ifu^ die 'KoqMfhfiiii9^ •

eh» inaii et aqs den Keaselnifai diii'Eennei^ achöpf^^f
' Also wä^e dem liadipium- Qehah a)ieii\ die ßchuld

)ieiy!fm»weiii wenn ^e iiiiaftl^;,^frabsMnfiii.ft»m»
\a!^i^bf^l^r tmmt SprödigkatI |^ ^Iil

dei.^at .haMe ina^ Rieses JUeia/l yo£2Ujg4]|ye|9e;ji^ J^er^
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jjadkt, yr^KL htkäMtSA wsb im BMhten H^nen
spiode Legirungen giebt, und man hier die Erfahrung

gemaehl haben Wdlltai daOi ein aus kadmittmrckhem Gall-

nei «neagtes Zink ein sehr apiSdet — zum Terwaiteii

ganz untaugliches Zink gegeben habe. Um sich über den

Gtund oder Ungmnd dieser Yermuthung Gewüahttt s»

Twsehaffen, fertigt» waait felg«ndeZinkpidbea tti,'a«d^

ren Verhalten unter den Waheen man demnächst ein ent-

scheidendes Resultat zu erhalten hoffte:

- - i) Zink TM aSgüchst hohem Kadminm -G^bak.

Bhn* snefat» die» dadifdi m erzeugen, dab msn toh das

TOi^andenen kadmiumreichsten Galimeisorten ein Quan«

tarn der Zinkdestillation unterwarf, und Ton den Ro«
tnct^nf der letztebi j mUt den in den eralen Stunden ge-

wonnenen Theil benutzte, von welchem anzunehmen ist,

8ait er das meiste Kadmium enthält, weil dieses Metall

— Termoge aeinaf %relmRednctioni('FäidglMt ~gi5[i-

teniheils in de« ersten DestfllationSperiode übergeht.

**' 2) Zink von möglichst geringem Kadmium-Gehalt
dadttfck tiMtg^'-^A man aus kadmiidlMnmN» Gatt*

IbelfbMIa WerftaMe' 'danielite, und- von lelzteteni m
demjenigen Theil benutzte, der kurz vor Beendigung der

DtetiUaieni' nachdem 4as Kadmium sdion ehgeschiedsi

^»-1 Böi der Verwalzung dieser beiden Proben hätte

Är Voraussetzung gemäls — die Probe No» 1. ein s^
izUeäHe«, die IM. ft. eber^ «OtaiM^ RetfriM

gäben müssen, in' dfeisf firwiirtiing salr''SMUi eidi aber

giiläuscht. Beide Proben Terhielten sich durchaus gleich*

nMg unter den Welzeni'indeni aie beidetselts einem mltt*

leifMi* tiiiU Von SpiSdiglsrtt-neigten, «vTftldieili ele

doch noch zu Blechen ausgewählt -werden konnten. Bei

einer mbhrmaligeii Wiederhoinng dieses Vetsncfaa bliel)

dte titMg immer 'derselbe, wddies auf-die VertamtUiing

iShfte» dais vielleicht die Differenz im Kadmium -Gehalt
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baUor Proben nicht grofs genug sey, um einen merUio)!

Tenchiedeiien Euiflals auf die Beschaffenheii denelbea

äufsern zu kon^eo. Eine desfalls angestellte chemische

Untersuchung bestätigte dies, indem die Probe No. 1. nur

||[^;Piog(eiit.. KadiWMffli. ™4 .i% jP^yj^^^Wo» ^ >ücbt viel

weniger, nämlich beinahe ^ Prozent enthielt Es ergab

^aich hieraus also der Beweis, daCs die bei Anfertigung

diMei?Proben angewandten Mitt^ : ein^ .beträchtlich yi0f&

acUedenAi .Kadi|Uiiiift-6afaaU..iiia Zank za bxiogqn», laizu-

längUcli gewesen waren; höchst wahrscheinlich ans dem
Grunde, weil das (sehr leicht entzündliche) KadmiumJü^i

OealiUatioQ, ^e^. Galfgieia gi^^epiheila zuOzjr^.Tf^
bfemit^ #ln iehr gerinsBrTbeil^^giillqiacl^lfjail)^

uA<d^Y0|n Zink anfaenommei^ wird« . ^ , ; .

* Der Zweck dieseis Versuchs war also verfehlt, und

keine Aussicht vorhanden, ihn mit besserem Erfolg wie^

derholeti am kOTnenj''aö' lange miln nitht im' StaDck^^aeT;

aib & iaas Zink zu bangende Quantität Kadmiutü bii^li^

big zu bestimmen, welches nur durch eine directe Leg^

tong* beider MetaUe zu en^lcbUW'^k £s kam' also

aiirauf an, isüt^diHm tmhfd'i^^Ua&i^

in gröfseren QuantitKten zu VerstKaffen. Die einzige'

hierzu bekannte Methüde : das Kadmium aus sauren'iktilU

ittsungen MiÄer Ve^Undbngeii m^Ä^lkiM ta^ti^
das erhaltene staubflh-mi^e Metall'* törter Wachs ^alKS
menzuschmelzen , konnte jedoch seiner Kos^pieligk^

•w^eii» hi« keine AnTWendüng^ fiitdeii'i" ihm totfrttf^i^

daraoi decken, «es'Hiif^e tttfehWr^ Wfefafr«WWbflW
stetiigen, und gab sich dieserhalb viele Mühe^ bis e^c^d'^

lieh teUngi mit Ldehtigkeit aiif tradmeia mmi»4

Bsdiei EjdiUte^ '

Dieser Umstand gab also zonächst die VetanlaMijyg

zu Erzeugung dieses ^letalis, welche seitdem zu einer

GirjtnUcUen P^hoJ^^j^ nad^ ifiUamfq^ ltI<|al]g^be,f»uiB<^
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liilclet worden ist» woriiber dienacfa£idgendeBeschjr0ibii^

aas HahiM besagt.

BBt Hfflfe dies« aaogtt IWalhoilii satita mah akb s»*

fort in den Besitz einer namhaften Quantität metalliftchen

KadmininSy und fertigte daraus ioigende- Leginingen loit

2Siik^

1) eine LegiroDg 8Shot« Zink ii« id tfox. Ka^miiim

2) eine Legirung y. 90 Proz. Zink u« 10 Froz. Kadmium

3) Leginiiii TW 96 Itas. Zaak %u öttotu Kadminaa

"''JSkäiAm muk' siA ätMk '^Am "angeiiiesseiie^ Srobd

überzeugt hatte, dafs das Kadmium in der Legirung ganz

gleichmäDsig Teribeilt sey, brachte man die daraus gefei^

figüut Batten unter die Waken» Sie yediielten' sieh s^
lerdiogs härter und spröder als gewohnliches Zink, den^

HQcli .üefsen sie sich ohiie.zureilsen —r bis zur^&tärke

ei^f^ I4nie apsstseckent und*—, was am meisten i^ffid

~ es zeigte die IS BroKent; Kaldminm haltige Legirung kd«

nesweges einen hohem Grad von Sprodigkeit als di^e- an«

dm;baideii, wiiliihaf.nndl^^eB^j^

f.'.,,: Diese Enwihelmyigen berechtigten zu der Annahmen

dals das Kadmium dem Zink zwar einige Sprödigkeit er^

Ibf^toi jedoch bei dam yxwöfailichen gjnk » dessen SjjB^*

a^mi^Qsshalt aellan*«f^ Jlfjfom* msiekt, in so

tfiiDfpam Grade ^ dafa sie keinen nachtheiligen Einfluls

auf die yerywi1zbark^tt:.dawlben ausübt* — Um, hi|^

#Mr;;«jwWL nneh,.si6ba^ Anf^i«la sn. ai^lei]^/

Ikn^t^ man die,m Oatstellnng des Kadmimns apfga*

p^^^'^ TjlLeihjode auch zu einen^ Gegenversuch, iddem

«l9^l, n$ml{cli, mitt^; d^isel^»' gynrShaJiches .Ziijk irf}^

i^^i^ Ka/i^ivm-S^i^t beffeite^ imdifla;dstnn ebenfaUii

tinter den Walzen prüfte. Es zei^t^ Jedoch durchaus

keinen koheien Gmd Ton Dehnbarkeit, als ungereinigtes
tme^M^v ' p

'•
• • . . * »

Ab'finAresnllar dier dieeerTeiBtNlie «ergab sidi dem-
nach, dafs die im schlesischen Zink enthaltenen fremden
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Sto& die Sptocligkell destelbeii mchl ywuIIaimii» Man
sali dich demnach 'wieder daiaaf beschnhikt, fiese achad«

liehe Eigenschaft einer fehlerhaften Manipulation auf den

Zinkhütten beimeflsen zu müssen , namentlich dem Ver-

Mnen behn UmsdimehBen des Zinks^ wdehem letsterea

unterworfen werden muTs, um es aus der unregelrnäfsi-

gen Gestalt, in welcher es die Desülliröfen liefern , '

flattenÜDim Vk hiingen» Man achtete also von non an

sein Augenmerk aassdiBeblicli auf diesen Gegenstand,

und fand darin in der That die Ursachen zur Sprodigkeil

des Zinks^ so wie die Uiitel auf, diesem Mangel absu-

keUam

Schon firnher hatte man bemeikt, dalk die Tempe-
ratur, bei welcher das Zink umgeschmolzen "wird, einen

Einfiufs auf die Beschaffenheit des letzteren äufsert , der

jedoch aus dem Grunde erst so spät auf die richtige Spur'

leitete, weil man bei den — in IHiheren Zeiten ange-

stellten Versuchen, — man mogte die llmschmelzung' bei

ungewöhnlich hohem oder ungewöhnlich niedrigem Hitz-

grade Tomehmen, — jederzeit ungünstige Resultate er-

halten hatte, die von einer Wiederholung der Versuche

abschreckten«

Wurde das Zink nämlich bei niedriger Temperatur

ugeschmolzen, so war es beim Ausgielsen in die Form

(diese ist Ton Gnteisen und oben offen) nicht flüssig ge«

nug, um eine gute Platte zu liefern. Das zuerst einÜie-

ftende Zink erstarrte zu schnell, und verband sich nicht

mehr vollkommen mit dem später nachflielsenden. Auch

zeigte dieses Zink eine starke Neigung sich beim Erstarr

len .auf der Oberfläche zu krystallisiren; dadurch erhäU

letstere* nicht nur ein rauhes Ansehen, sondern oll so

bedeutende Unebenheiten, dafs man die damit versehe

nen Zinkplatten für untauglich zumVerwalzen hielt. Ab-

Kmtw Atdinr I« B. 3» H. 27
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gesehen von diesen MÜDgeln, zeigte diu bei niedriger Tem-^

perator umgeacbmolzene Zink übrigests einen znr Blecbi^

febrikation hinlängüch hoben' Gftd Ton Dehnbarkeit.

Geschah da^ Einschmelzen des Zinks b^ starker

Hitse« so erhieil man rwar beim Ansgie&en desselben

in dieFmm, eine 'gutausgeflossene Platte mit glatter Ober*

fläche, aa der nur in der Mitte eine kleine Einsenkung

£u bemerken war. Brachte man dieselbe aber unter die

Walzen, so Terhielt sie lidi so aprodet dafii sie häufig

Bisse bekam; auch zeigten sidh gewühnlicii Löcher in

der Mitte der Stürze.

Dieses nachtheilige Verhalten durftem eikläreiviejn:

1) Aus dem schnellen Uebergange von einer sehr

hohen zu einer niedrigen Temperatur, welcher beim Aus-

gielsen des Zinks, in die Formen statt findet} letzteres

erleidet dadurdi gewissermalsen eine Abschreckung^ und

wird spröde — eiue Erscheinung, die um so deutlicher

hervortritt, je höber der Hilzgrad gewesen war, in wel-

diem sich das Zink
,
ioß, Moment des Ausgiefsena in die

Form befunden hatte«

2) Aus der Eigenschafl des Zinks : sich in der Hitze

sehr stark auszudehnen, und sich beim Erkalten in den

Formen ungleichmafsig zusammenzoziehen« DiesÄ Zu-

sammenziebung concentrirt sich nämlich nur auf demje-

nigen funkt, der am längsten flüssig bleibt. Dieser Punkt

liegt stets in der Mitte einer jeden Platte, weil die Er-

starrung von den Seiten aus beginnt, und es entsteht des-

halb an diesem Punkte nicht nur eine Vertiefung in der

Oberflache» sondern es zeigen sich daselbst anch, im In*,

nera der Platte, häufig Drusenräume, oder wenigstens ein

sehr loser Zusammenhang des krystallioischen Gefuges,

wodurch beim demnächstigeii Venkalzen zur Entatehuffg;

Ton Lochern Anlafs gegeben wird^ da die Zinkplatten an,

diesen Stellen nicht massiv mit Zink ausgefüllt sind«.
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Diese Erscheinungen liefen) einen hinreiclienden Ba^

weiSf Mb dh attchtheiligen Eigensdiafteii desZinkii über

welcbe man seHher aof den Walzweiken geklagt hatte,

hauptsächlich darin begründet sind, dafs auf den Zinkhüt-

ten eine so hohe Tempenitar beim Umschmelzen den

Zankt angewandt wurde , dieses VerHsihien also durchane

zu verwerfen, und die Umschmelzarbeit bei einer mög-

lichst niedrigen Temperatur vorzunehmen sey* Das auf

die letstere Weise ongeschmolzene Zink^ ist swar eben-

falls nicht ganz ohne Tadel; da es jedoch das Haupt-

ErfordeuiTs zur Blechfabrikation: einen hinlänglich hohen

Grad von Dehnbarkeit besitzt, so kam es nur darauf an, n

die unwesentlicheren Mängel desselben zu beseitigen,

welches mau ohne Schwierigkeit durch eine angemessene

. Abänderung der Umschmelz-Vomchlungen und des Ver-

fiihiens beim Umschmelzen, zu erreichen boffle, da jene

Mängel gröfslentheils hierin ihren Grund hatten.

Zuvörderst bestrebte man sich, es dahin zu bringen,

daüs die Temperatur des flüssigen Zinke in den Kesseln

möglichst flfiedrfg und stets dieselbe se^. Dies erreichte

man theils durch die Einführung grofser Umschmelzkes-

•el, welche 10 Centner Zink fassen, in denen der

grofsen Metallmasse wegen die Temperatur weit we-
niger der Veränderung unterworfen ist, als in den früher

gebräuchlichen Kesseln von kaum 3 Centner Inhalt j theils

dadnich, dafi^man, nach beendigter Einsdimelzung, in die

flüssige Jtlasse —- falls sie zu heifs war ^ ein Stück

kaltes W^rkzink brachte, und dann ohne Verzug den

Kessel ausschöpfte* Durch dieses Verfahren, wird daa

Zink so 'dickflüssig, daüs es kaum in die Formen aus-

läuft, und sehr schnell erstarrt. Um den hieraus ent«

apnngenden Nachtheilen zu entgeh^, werden die For»

men sehr warm gehalten, und der Abgufs einer {eden

Platte gleichzeitig von zwei Arbeitern, von denen jeder

27*
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eine GiebkeUe handhabti Teiriditet, wodurch der Abgnb
eo beschleunigl wird, dalli das Zink nicht ZA haf, fiS-

her zu erstarren, bevor nicht die Form völlig ausgefüllt Ist

Da« Merkmal, woran map erkennt, ob das Zink im

Kessel den angemessenen Hit^ad hat, besteht darin,

daßi — wenn man eine Frohe mit einer Kelle daraus

schupft, in letzlerer beim Ausgiefsen ein dünnes Zink-

häutchen znruckbleiben mufs* Erzeugt sich dieses Haat-

xhen nidit, so ist die Temperatur zu hoch«

Das auf diese Weise umgeschmolzene Zink verhalt

sich wmdi und dehnbar, so dad es sich zur BlechfEibri-

kation vollkommen eignet, ohne einer nochmaligen üm-
schmelzuug benothigt zu seyn. Die Platten behalten zwar

noch immer eine rauhe Oberfläche, welche — wie schon

hemeikt von einer vorherrschenden Neigung zur Kry-

slallbllduDg lierrülirt; doch macht dieser Umstand das

Zink keinesweges zur Blechfabrikation untauglich, "wie

«man früher geglaubt hatte, ehe dieser Gegenstand einer

näheren Prüfung unterworfen worden war.

Diese verbesserteUmschmebE-Methode wird nun sdion

seit mehreren Monaten angewandt, und bewährt sich als

vollkommen zweckmäfsig, so daüs nunmehr die Au%abe

als gelosi zu betrachlen ist

Bei den Versuchen : das Kadmium aus seinen zin-

kischeo Verbindungen trocken zu scheiden, gründete mau

die Hofinung des Gelingens auf die verschiedene Re-

duetions-^ Fähigkeit dieser beiden Hetalle, welche sieh

schon bei der Zinkdestillation dadurch zu erkennen giebt,

dais das Kadmium früher überdestilUrt als das Zink. £s

kam hierbei nur darauf an, zu ermittehi, ob derjenige

Hitzgrad, bei welchem sich das Kadmium reducirt, weit

genug von dem zur Reduktion des Zinks erlbrderlicheo

«
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Biligta^e «ilbilit Mf, im Jenes doidhf Am vak iMhic«

tion Terkniipfte Destillatloo aus den zink- und kadmkim-

Iialtjgen Materiali^a zu gewinnen, ohne daüa dec 2ankr

^helt der leAstem nglekli hdt übeigehtt

In dieesr Absicht stellte man folgenden Versacli'.any

mrnstt jpaan ^ch des bei der Zinkdestillation in den er-

ffan 8tn^ndei| £dlendi9i Zinkosgrds., als Mateni^ bediente»

^9Mtü- Kadminyn -«Gehalt 2~6 Frosent heiligt. Dieses'

Material wurde auTs genaueste mit gleichen Theilen Holz-

koltfeiistaub ela fiedoctionsmittel Termengt,^ ^nd in einer

dsemen Retorte, an wekfae ein giefchfiill» eisernea Veiu

diditungsrohr angebracht war, einer mehrstündigen De-

stillation, bei s^hr niedriger Temperatur, angehender

Rothglnhhit«e, — nnter|roibiu Hachdem dieser Vieisudfk

^nigemai miTsglückt war, gelang es, in- dem Terdich-«

tiungsrohr einen metallischen Staub zu erhalten, der sicfat

näherer Untersttchnng als Kadmium auswies,, woge-
gen das Zinkoxyd nnrerändert In der Betörte dirndL-

blieb, da der angewandte niedrige Hitzgrad nicht hioge-

reicht hatte, dasselbe ebenfalls zu reduciren.

Auf diesen günstigen Eifiolg luisend» schritt man als-

bald zur Vortsetrang dieser Versuche nach gro&erem

^afsstabe, und erbaute zu diesem Behuf einen besonde-

ren Ofen, des^ Constriiction ans dei» Zeichnungen Ta«.

M XIL Flg. 8. a, h and c henrovgeht» Obgleich Ton

ähnlicher Bestimmung wie ein Zinkdestillationsofen , ist

qUNQi hei £rnchtung des zur üadmium -Fabrikation be-

stimmten Ofens dennoch sehr wesentlich^ — sowohl in

4er Form der Destillations-GefSfse als in der Bauart, —
yon jenem abgewichen, weil man hier — des weit nie-

drigem «Hitzgrades Yi^egpn — nicht der Vor8ichtsinaa&-

^geln bedurfte, die hei jenem sur Schonung der Muffeln

,
unerläfsUch, aber von nacbtheiiigjexn Einfluls auf die Wir-

kung des Big^nnmateiials sind.
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DeniDacli gab man dem Kadminm^DestiHirofen eine

solche CoDstruction, dafs das Innere desselben nur einea

einzigen Baum enthält dessen oberer Tbeil die Destill««

tions^Geföfse, der untere iiber das Btetemateriat enfliälti

'wodurch die Wirkung des letztern aufs Höchste benutzt

'Wird. Die Desiiliations-Gefäfse '— cylmdnsche Hobreü

TOA fen^rfiMteih Thon « —' liegen, — mir all bdAen Sel-

ten durch die Ofenmauer unterstützt,'— in zwei Reihen

ganz frei im Ofen, wodurch sie der Einwirkung des

BrennmateriUs mit ihrer ganzefi Obeirfläche ans^esetst

iind, welches noch dadurch befordert wird, dafs sich der

Feuerraum b vom Roste c aus um so yiel erweitert, dafs

er sich an dem Funkte» wo er die tintdale Böhrenreihe

berührt, mit der Ofenmauer TerAlfoht.

Die DestillirrÖhren sind so lang, dafs sie an beiden

Enden aulserhalb des Ofens ausmünden, und daher Toa

den beiden Arbeitszeiten A und B zogSnglicfa sind, 'wel-

ches den grofsen Vorlheil gewahrt, dafs das Eintragen

der Beschickung und das Auskratzen der Bückstände auf

der einen Seite Verrichtet ^werden kann, wirrend auf der

anderen Seite die Verdichtung der 'Kadmiomdampfe in

dazu angebrachten Vorlagen tot sich geht. Alüfsten beide

Operationen Yon einer Seite aus renichtet werden, so

würde dies se&r unbequeme StShrongen heibeifBfaren*

Die Vorlagen d bestehen aus 2| Fufs langen und 2f
Zoll im Lichten weiten gufseisernen Röhren, welche an

dem einen Ende dergestalt ili die Mündung der Dealil«

lirröhren eingesclioben und befestigt sind, dafs sie nur

mit dem oberen Theil des Böbrenrauraes, der beim Be-

triebe Ton Beschickungsmasse leer bleibt, frei iibmmoni-b

ciren und die aus den Rohren entweichende^ DSrnpfo«

aufnehmen können. Sie haben eine nach aufserbalb ge-

neigte Lage, und erhalten an ihrem Torderen Qnde» durch

ein^ Untersatz yon Ziegeln, e, den nSUugen Stutzpunkt
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'Der obm Ydnclilfifr -An Ofens" Imtolit ans ement

möglichst flach gespannten Gewölbe von Ziegeln, dessen

'Widerlager in den beiden Stimmauern angebracht sind.

An den Aibeitoseiten schneidet das GewiHbe mit der Ofen-

mauer ab. Zur Abführung des Rauchs und der Flammt

nue dem Ofen enthält dasselbe^ 6 Abzüge f^ von denen.

4.«n«dea'lüageten nnd 2 w den küizexen Seiten de»

OtoifMÜS * engebradit sind; Oer Raum über dem Gm
wölbe ist geebnet, um die nöthiger Auflage iür die Ver-

mkeiiMg^det Ofone zo eibalteii*

•Unteiinlb des Ofims läuft' eine BSsdie bin, welcte

ZOT Verstärkung des Luftzuges unter dem Rost unentbehr-J

lieh ist, da man sich zur Feuerung dieses Ofens derCjUf^

dm (dies aind halb^teiuiUtn SCeiniLoliiettiluckchen,, die.

aas der Asche der Zinkdestillirofen gewonnen werden) '

bedient. Dieses Material ist zwar bei dem gerlpgea

HttegiadQ'dea-maB bftlMbt^ ToHkonmien anwen^ffiar^ be-»

daif^i^er -'Eur Verbrennan^ ^eüaes staiiken-I^fizages.

• " Zum Bau dieses Ofens bediente man sich übrigens

keines andern JUateiials^ als gewohnlicher gnt gebrannter

Manerziegein» wekhe^ /wie die Folge * zMgto recbf

gut im Feuer aushielten» Um jedoch ein etwanigesAus^

emandertreiben des Ofens zu yerhüten, welches trotz des

Biedi^elitifiit^ades^ der . geringen Blaaerstärke und

der'Xast des Ge^cSbes; dllerdings zu befürchten stand,-

verabsäumte man nicbt^ den Ofen mit eisernen Schienen

gehSfig ymanketm^ wir an» der Zeichnimg näher za

eisdien'lst* i

Nach Beendigung des Baues wurde der Ofen 14

Tage lang <sorglaitig abgewiomt» und dann in Betrieb ge^

seist So* wie- bei dem eisten Versuche, bediente mim
sich auch hier des kadmiumhaltigen Zinkoxyds, weichet

als ein Nebenprodukt der Zinkdestillation gewonnen wird»

fiisies Material enthält sowohl das Zink, als auch das
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Kadinliiiii in Tollkommeii oxydirleaiZiitlttdot QBd "auk

Tor seiner Anwendung durch ein feines Drathsieb ge-

schlagen werden, damit eine gleichförmige pulrerai-

tige Baacha&Bheit annimmt; dann wiid demaelteii.

—

dem Volumen nach — der vierte Theil HolzköhleBStanli

auifl genaueste beigemengt ^ um möglichst viel Berüh-

longspQnkte daisabiatttD» woTon der gnto Eifolg der Af»

bmt ebhaoglg ist Statt der HoUoUen Uimma aocb

Gynders, Coaks und Steinkohlen als Reductionsmiitel an-

gewendet werden, doch kitten sie Mnen ao guten

fMt ab jene, weldies TiaUeichtddier rührt, daibibrKob-

leostoffgehalt nicht aufgeschlossen genug ist, um bei ei-

ner ao niedrigen Temperatur, als hier angewendet win^

vottommen doaoTjrdirend anf daaKadmimBOsyd widbiB

au können.

Mit dem auf die rorbeschriebene Weise Torberelte^

len Zinkoxyd, werdannnn die Deetillutionarohfeii, Tondar

Seite A des. Ofens aus» mit' einer gewShnlidhen eisemen

Füllschaufel y so weit angefüllt, dafs nur etwa der 3te

Theil ihres räunüichen Inhalts leer bletb^ wozu aitf eise

BesehiekuB^ Ifir 7 Rohren ein Quantum tob 40 Mnl
Ziiikoxyd erforderlich ist. Es ist bei dieser Operation

groCse Eile nöthig, damit keine Verdampfung ¥Ob Kad-

itaimi»->Dämpfen durch die EintngeöffiitiBf atall findsi^

weil die Destillation nach erfolgter Besetzung augenblick-

lich beginnt. Danach mufs eine jede Rohre, sobald sie

Toll iat, aofort verschlossen waeden^ welches man s^
leicht und einfach durch eine atark getrodknele Thon«
Scheibe bewirkt, welche, an der nach Innen zugekehrten

Seite, mit einem T^mng Ton weidiem IT^,^«! hsklitidtit

wirdy mit dem sie an die Mfindung der Bohre festge-

drückt wird» — Die Kadmiumdämpfe haben sonach kei-

nen weitem Ausweg, als in die, an der Seite B aage-

bracfalen Vorl^jgen, woselbst sie sich dUi. diese ganv
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* kSU iind 9iM ^ me^aUndier Staub niidflfsclilagtti.

Im YeiUmfe der Desdllation erwannen dcE fedoch dfar

Vorlagen sehr, bald, und werden deshalb fortwährend

diupch Wasser afatg^L^Uiit, ..welpbes aii^ einem obeifaaib.

deneLben^angebrachten GefSte auf. dieselben lierabtropft

Die nach AuFsen zugekehrte Mündung der Vorlage

>is^ — um die Verdaippfung des£admiums jeu yerhüten,

^ vut eiiieiB liSlEenieii Stopfen wscfaloese^ derjedodi

noch eine etwa | Zoll weite Oeffnung behalten mufs, ^

weil die DestillatioDS-Vorrichtung;,. ;Bar Verhütung yoxi

Explosiooeoi -nicht ganx geschlossen weiden daif^ ^

:

IVahrend der Destillation hat man sidi durdi sorg-

lältiges Schüren vorzüglich zu bestreben, im Ofen eine

stets gleichmäfsige, niedrige Temperatur # welche angß^

Jhende Roüigliihhitze nicht fiberschxeiten darf, zu erhal- ^

ten. In dieser Temperatur gehen dleReduction und De-

stillation des Kadmiumoxyds vor sich, wahrend das Zinkv'

mvä. in den Rohren znr&ckbleibt. da es su dessen^Des-'

Oxydation eines liShem flßtzgrades bedarf. ^Es'dnf

hierbei jedoch nicht verschwiegen bleiben, dals dieser

üfoiefs iLeineswegs so vollkommen von statten geht^ dafii

maii als l^rodnl^ desselben sogleidi reineü Kadmiam er:*,

hielte. Theils wird, durch den überwiegenden Gehalt

an Zinkoxyd in der Beschickungamasset ein Theil de%v^

astten dmceh; Um Kadininmdäyyflt i^eel^iMuich ioßlgmi^ .

sen, und in die 'Torlagen iibergeführt ; theils geht schoi|-

mm Theil metallisches Zink mit über, indem die Reduon, ^

tkn-.;diases letateren Stetiges hai. dam st«tt fiidandaiir

Hkzgiade isidit ganz vermieden wetden kann. rf Ooich,

Anwendung einer noch niedrigem Temperatur liebe sich
'

dies zwar vanneiden, dann geht aber aach die SestiUa«.

tion d^ Kadmiiima-so nngemeinjlangsam vor siidbr-daik

das gewonnene Produkt mit dem Zeitaufwände nicht -

mehr im Vexhältnib steht» '

• ...
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• ; Im TeilaiiM iet Destiliationw^t tt^ten hiswea«»

nblimirte «infi wo die Entwickelong TOif Kadfliiiiiiidäiii-r

ganz aufbort, Termuthlich aus dem Grunde, weil

der Kolilenstaub dem ihn umgebenden Zinkoxyd schon*

deii Kidmiiiaigehah etöogen Aat; aodi daa Zinkozfd

Ifieilweise zusammenbäckt und die fernere Destillation

rerhindert« Dies zu beseitigen, und dem Reduktionsmit-

Ml tieiie AogriApfonkte daisi^leten, 1i?ifd deshalb dir

BeeeiBdNiogsmastfe Voin SKdt 20 Zeit knit einem efsenian-

Slabe umgerührt. Diesen Stab bringt man durch eine

~ in dtti die RShten' anf der £eite Ai TetschUelsendeB

TiUMfsdieilm ~ eogebradita Oeffimog, weiche ^wahrend

der Destillation mit Lehm Terstopft ist, in das Innere

Die Destillationszeit beträgt nnr 12 Standen« Der

SadmiunigeliaU derBeschickun^masie wird zwar io ei-

nem so kansen Zeitraum- nicht Tollig abgeschieden; doch

ist es in ökonomischer Beziehung nicht mehr yortheil-

]|g|^ .^^.D|Mtillation nQch länger fortzusetzen«

.

^ Mach beendigter Destillation wird zuvorderst das in

iih Vdrlagen gewtonnene DestiUaff und ^danii^ in de»
C^estillatienflrBhrel^ zünickgebliebene Zibkoxyd mit eiser-i

lien Krücken ausgezogen. Letzteres hat eine merkwür^

i^^'Vii^inänmg erlitteir^ indem ^ dlui VieiüMbe am
Ahnheti if^Omkk ecfoet flc^ddge Besi)b«tMieit te

eine pulrerformige umgewandelt worden, und seine Färb»

^on Sckäiiitzig^eift in Öelbgruii abenrgegangbn ist, wel-f

A&'tktk eudk nach denk ErkdHen gleith* bbdbt; Otoie

Veränderungen sind vielleicht nicht allein der Hitze, son-

dern auch dem Kohlenstaub beizumessen, ä&t zmn Xheil •

desdxjdireiid auf das iuA&syä aSngewItliir'liab^n k&mtA«
«-»'Bieaes Zmkoxyi^ vrird übrigens wieder zur Zinkia^

biikation benutzt« ,
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idbes Kadmium In feinzertheiltem Zustande, — ist aue

schon angei&hrten Griinden dermaafsen nätZinkozjd'

wd metfitaschem-Sink' Tenmre&iigf^ dafs tfcr' reine-'Kad«
mium-Gehalt desselben etwa nur zu 20 Prozent anztl«

nehmen ist. Um ein reines Produkt daraus za gewin^

, inuft dieses DestlUat iioch iweimaF mit Zasata: Ttinr

Kolilensäkub bei seht niedriger Temperatur timdestillirt

werden. .

*

' Man* setaSt M diesem Behufe das 4^rit6 Destillat in

Qa'an(i«Sten ircftf tO bb'l2Ffbnd, in eine dnkige BSbre.-

Des geringen Hitzgrades und der bedeutenden Menge

Kadmiums ^egen, welche man in der Arbeit h^t, sind

Sur DestiUatilon'des genannten (^ai&ti 36"Stunden erfor-

derlich. In dem Produkt, welches man aus ^eser

wiederholten Destillation erhält, ist der Kadmium-Gehalt

säioii w6h iBtärket toncentritt; als in dem eisten' Destil^A*

lätV doch fat es noch' nicht ganz von Zink frei» und wird

deshalb nochmals umdestillirt. Bei dieser letzten Destil--

wird — um ganz sicher zu ^ehen ~-nur der iä'

den'erst€&i Itt Situiden gewonnene Thell als Velnes Arelix'

dbkÜ ausgehalten ; das später erfolgende aber zu dem letz-'

ten Zwischenprodukt geworfen, welches noch einmal inr

'

£6 Arbeit kömmt. '
< .i

' Bas Vtodukt der wiederholten Destillation hat elM*

andere BeschafTenhi^it als das erste Destillat. Da es näm*

lidi' reiner Ton fteniden Beimischungen: ist, so hat^ aodl

rine staikere Neigung dch' zu eoncreien' Hasseil- «ir Teii^

einigen ; es erscheint deshalb nur theilweise in Fulver-

Ibim; dw grSfsere Theil besteht aus mehr oder' #eidger'

Tollkommen ausgebildeten Hetallkurneni , die hesondefs*

in dem Theil der Vorlage, wo die meiste Hitze ist, am
häufigsten und gröfsten sind. Bisweilen ereignet es sidi

audf wohl, dafii die ganz»| bk den Vorlegen enOialeene
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lIhfiMittOTiWf warn FUeCuttt lunnm^ .withalb VbihgM
eine Neigung nadi Aultei haben masien, um

, das Zm*
riicküieisen in die DesUlIirrühren zu rerhüten* ,

^ Um dem auf diese Weiae Idaigestellten meUUisdiea.

K|4nma eine Fenn ma ^ebe^i in weleher dasselbe in

dfor Handel gebradit' iretden kann, vrird es in Thoniie-

gfiln unter Talg eingeschmolzen , und dann in einer eif«.

80^(99PForm CD sjrlindiiafh^ Stäbchen roa 4 I^oth^SchifH^

gegossen« • '
,

Das Einschmelzen lälst sich kanm ohne einigen Me-

tallmlttst^ bewerkstelligen, weil sich das in pnliceiartiger:

Qestalt gewonnene Kadminm nor schwer» nnd eisl in

einer Temperatur zu einer flüssigen Metallmasse yereini^

g^a lälsty bei .welcher es bereits flüchtig, wird.

. Ab eue nnerläisUche Nacharb^ m diesen. OpenH
lionen ist die Probe 'anzuführen , welcher das Kadmium,

unterworfen werden mufs» ehe man es in den Handel

bmngt, um sich Torhes die gewisse Vebenmugung: seiner

Beiidieit XU Temchaffen. Diese Probe besteht dariui dafr,

man Ton jeder zu untersuchenden Quantität Kadmium

ein, StjU^chen unter den Hammer biingt»^ Giebt. es den

Siiidiigisn desselben leicht nach, ohne nu aeibtechent und,

la&t es sich erst durch wiederholtes Umbiegen nach al->.

len Richtungen trennen^ so dals man gar keine bestimmle

,

QpBiiohiäciie ^Miftf so kann man Ton det ToUkommena»

fieinbeit des Kadmiums yersichert seyn^ weil ein geihiH.

gfsr Rückhalt von Zink demselben schon ejnen sehr, be-

tnevl^bfum QaA ron Spiodigkeit ertheiit* i

. Diese Probe ist cum gewohnlichen Gebmudie toU-,

kommen hinlänglich, und wird bei einiger Erfahrung nie

täuschen«. Will man aber die Beschailenheit des Kad-

miums auf mnem directersn Wege kennen leinen^ so-

leistet das Löthrohr gute Dienste. Das Kadmium subli«

mirt sieb Tpr .dem. Löttur^br iedenseit zuerst , das Zpk
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aber ^ fiilis'dhi RStkhaft davon in der PM>e ist —
erst dann, wenn jenes TÖlllg abgeschieden ist, und giebt

sich durch den weilaen Beschlag , den es auf der Kohle
* * *

*hioleriailit» so erkennen.

Auch auf nassem Wege kann man nach der von

Herapatli angegebenen Hethodoi mit groieler''ZuTeilä-

fsigkeit, einen Zinkgehalt im Kadmium auffinden. Man -

löst nämlich die zu untersuchende Probe in Säuren auT,

mi, seist der gesättigten AoflSsung einige Tropfen in

Wasser gelSSslen chromsaoren Kalis hinsn; bewirkt die-

ses einen Niederschlag, so ist die Probe zinkhaltig.

Das Pabrikatiobs-Qnantnm des hiesigen Kadminm-
Destillirofens ist, bei dem ungleichen GeUalt des Zink-

•oxydsi sehr Tenchiedeni —- im Ganzen aber unbedeutend— monaüidi etwa 8—10 Pfimd. Aniim des ZiiAoxyda '

bediente man sich zur Kadmium-Bereitung auch anderer

Materialien, namentlich des Gallmeis, welcher zu diesem

•Behnfie fein gepodit, durch ein Haarsieb gesdikgeo, und
dann auf dieseäeWeise behandelt wurde wie das Z&dsp -

•03iyd. Er gab jedoch weniger gute Resultate als dieses;

.Um eine Destillation su bewirken, war iiümlich . «ine

Jweit staikeie Bilse nSlhig, und trotz eines giSOMren Kad-
mium- Gehalts war die Ausbeute geringer, vermathlich

weil das Pochen und Sieben nicht hingeieicht hatte,, den

Gdlmei gehoog' aufenschKefsen*

^ £r hätte zu diesem Behufe förmlich gemahlen wer-;

den mfissen, wozu jedoch hier keine Voirichtongett tot»

banden sind. Inzwischen war das Ausbringen aus dem
Gallmei doch hoch genug, um darzuthun, dafs bei einer

etwanigen Erweiterang der Kadminm-^Fabrikationy eiiiige

der hiesigen Galimeisorten einen brauchbarett EMtz fßr

das Zinkoxyd> dessen zu einer stärkeren Produktion nicht

genug TOihanden ist, abgeben winden, ,

%
m
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Ha jaft Kadiivlfim — obgleich schon seit zwölf Jah-

len entdeckt — \7egen Mangel einer zweckinäfugen Ge-

^uinuogs-llj[ethode , bisher erst in sehr geringen Quanti-

täten nnd mit grofsen Kosten dargestellt wurde, so blieb

es dem tecfaniscfaen Gebrauch unzugänglich, und seine

Anwendbarkeit in dieserBeziehung daher noch ganz un-

erforscht. Dies wird sich aber wobl jeUzt, seitdem man

gro&eie. Quantitäten zu sehr mäHsigen Freisen liefern

kann, ändern, und es ist um SO mehr ein namhafter Ab-

satz von diesem Produkt zu hoffen , da dasselbe Eigen-

'achaflen besitzt, die ihm gewüs bald Eingang in den

Kiinslen und Gewerben verschaffen werden» z. B. sein

•lieber Grad von Geschmeidigkeit, die gro&e Harte ^seiner

Ntneisten Legirongen, und endlich die Eigenschaft, mit dem

Schwefel «ne Verbuidung einzugehen» wekhe eine toiw

treffliche gelbe — ins Fenerrodie übergebende MalefCnl»e

ehgiebt. Diese Farbe soll die Eigenschaft besitzen, we-

4er ansznbleicheO' noch nachzudunkeln , welches üur vor

fielen andern Pigmenten Torzüge geben Wörde, wenn

^jeh dies bestätigt Man vermuthete, dafs das KadmSnm,

In dieser Verbindung mit Schwefel, zuerst allgemeinere

^Anwendung finden würde, und gab sith deshalb viele

Muhe, dieses Präparat auf die zwieiBkmäfeigsteWeise und

in vonrii^hstef Güte darzustellen , wozu man sich so-

«ffotil' des trocknen ab avdi des nassen Weges bediente.

Die in dieser Absicht angestellten Venudie auafiihrlick

zn^ beschreiben, würde zu weit fuhren, ich begnüge mich

j^^aik jUtt Weaenilichste davon herauszuheben«

Zur Beratung des Schwefel-Kadmiums auf ttoA»

nem Wege bediente man sich ausschlieMich des in pul-

vedBrmiger^ Gestalt gewonnenen Kadmiums, verwandelte

dasselbe durch Ausglühen iaOxjrd, meng^ es dana sehr

genau mit J bis i seines Gewichts Schwefelblumen oder

Sdiweielkalien, erwärmte es . bis zur Braunglübhitze, in

1
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welcher die chemische Einwirkung beider Stoffe roir sich

gAtf lieb .den übefschiiMi^ Schwefel abbrameii» lallgt^

^ uod wusch die erhalteDe Verbhidung dann gehörig aus,'

rieb sie mit Wasser zu einem feinen Pulver ab, und

trocknete sie «uletsl bei gelinder Hilze» Doch war das

auf diese Weise erzeugte Produkt
,
nicht so achSa ab da^

auf nassem Wege erhaltene.

Das Terfahren bei Anwendung des nassen Weges
war das ^ew5hnliche, dafs man nämlich Kadmium oder

kadmiumhaltige Verbindungen in Säure auiloat| und durdi

die AttfiSsung, welche einen VeberschnA Ton Sanne ha-

ben mufs, einen Strohm von Schwefelwasserstoffgas lei-

'tet| wodurch das lüidmiumi mit dem Schwefel verbun-

den, ah tin geUVes Fnlver pnldpitirl wird, weldtea

demnächst nur ausgewaschen un4 getrocknet zu werden

braucht«

«Einen wichtigen Einfluls auf die Güte des Produkts

bat die Temperatur, welche man beim Tiöduien dessel-

ben anwendet Diese mub so hoch aeyn, dafii aie bri«

nahe den Siedepunkt des Wassers erreicht; dann wird

nicht nur das mechanisch anhängende » aondem auch dap

diemisch gebundene Wasser^ weldies letzteva einen nadw
theiligen Einflurs auf die Färbung hat, abgeschieden, und

dadurch eine sehr schöne Farbe von heilerem Ton her-

Torgemfen, als den daa Schwefelkadmium Torher gehabt

hatte« Die Verbindung des Kadmiums mit Schwefel

scheint sich demnach in dieser Beziehung gan^ soa^ay^r-

halten, wie einige andere, auf nassem Wegn erzeugte

Verbindungen des Schwefels mit Helallen , z. B. Amfb»

pigment, Kennes u* s« w«, welche sich ebenfalls mit dem
Wasser zu Ifyixaim ^verbinden, dac|i|u«h duiiUer geiarb^

und' erat durch starkes Troduien zu Annahme aine^ lab-

haflem J^arbe gebraucht werden.
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ScbHiMich t/er ** nl' Tmtatt«V dnlgerMderKad-

bieten I fedoch in physikalischer Besiehung wichtig ge-

nug seyn dSillen, um ihnen in Torl^ender Abhändlong

einen Platz zu gönnen.

Beim Austragen des pulyerformigen Kadmiums aus

dem DestiUirofen, hatte man nämlich bemerkt, dalli die*

ses Produkt einen ttgenÜiümBdiett starken Geruch aus*

Stiels 9 welcher auf das Dasejn fremdartiger Stoife hin-

dentete. Man stellte demnadi mehifache Untersuchungen

m Auffindung fremder Stoffe an, nnd machte die fiber-

raschende Entdeckungi dafs jener Geruch von einem Ge*

halt an Jod herrohre. Als man nämlich einer, aus dem
KadminmpulTer durdbi Wasser ausgezogenen Lange, Sal»

petersäure, und dann Stärkemehl zusetzte, wurde augen-

blicklich jene tiefblaue Färbung hervorgerufen, welche

, das Jod in dieser Verbindung chaiacleiisirt« Um jedodi

Jeder mSgUchen TSuschuog Voizubeugen , wandte man
auch noch andere Mittel an, welche das Daseyn des Jods

bekunden f namentlich laugte man eine Quantität Kad-
• miurnpülver mit KaUUSsung aus, dampfte dfe erhaltene

Lauge beinahe bis zur Trockne ab, und behandelte sie

dann unter Mitwirkung der Wärme mit Braunstein und

Schwefelsäure, wodurdi das Jod in blauen Dän^fen ab*>

. geschieden wurde.

Die Verbindungen, in welchen das Jod enthalten

Ist, sind jedoch hier nicht näher geprüft worden; es sind

Sake, welche man, sowehl auf nass^ als tiodKnem

Wege, aus dem Kadmiumpulver extrahiren k^nn. Auf

eisterem Wege, indem man dasKadmiümpulTer inWas-
ser auslaugt, ünd die Lauge bis sum Xrystallisatlona-

pnnkt abraucht, wo man ein in sternförmig gruppirten

Nadeln Jujstallisirtes Salz Ton starkem Jodgeruch und
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iledbeBcl«m Geftchmack erhält^ weldies auf Lacmna pap*

manent sairer reagift Auf tfoduiem Wage «rhielt man
ein Jodsalz , -weon man Kadmiampulver langsam und

schwach erwärmte; es schied sich dann auf der Ober-

fläcba «in in Blättclian kiyatalliairtas Sak' ans.

Anfter demJod acbien aadi ein Gfehall an Brom if*

dem gewöhnlichen Begleiter des erstem im Kadmium-*

piÜTer enthalten su seyn , der sich dadurch zu erkennen

gaby dafs: al^ man durch eine- ans dem gedachten Folver

bereitete Lauge, Chlorgas streichen liefsy die Lauge gelb

gefärbt
f

durch Zusatz Ton Schwefeläther aber wieder

entfärbt wurde, wenn man dieMischung staik schüttelte,-

Der SchweMither hatte eine byacinthrothe Farbe , und

einen Geruch angenommen , der dem Brom eigenthüm-

Bch ist.

Es ist nodi unentsdiieden, ob der Jod*» und Brom-
gehalt des Kadmiums von dem Gallmei oder von den Stein«

kohlen herrühre, deren man sich bei der ZinkfabrUiation

als Rednctionsmittel bedient« Sowohl Steinkohlen als

Gallmei, jedes für sich behandelt, Haben noch keine Spur

jener StoiTe auffinden lassen. Man hat die Vermuthung

aufgestellt, dals sie im Gallmei enthalten seyeui in wel-

chen sie durch die Grubenwasser gebracht werden, und

führt als Grund hierzu an, dafs altes Holz aus den hie«

eigen Gallmeigruben, welches lauge Zeit der Einwirkung

der Grubenwasser auagesetit gewesen ist» einen eigen« •

thSmlichen Geruch — dem des Jod niclit unähnlich —
beim Verbrennen aushauche. Eine mit dergleichen Holz

«angestellte Untersuchung, hat jedodi' diese Ymnuthnng
mcht bestätigt«

Ein anderes nicht uninteressantes Verhalten des fein«

sertheilten metallischen Kadmiums ist folgendes : befeuch-

tet man nämlich d^gl» metalUs^ea TuWer mit Wasser^

unter Zutrift der Lufl, so findet eine bedeutende "Wär-

me-Entwicklung statt y und die Masse stölst in sehr be •

9

#
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mtiUMim Hfliiga« Anunoiiiakgas ans, ^prädies i6A ie-

'wohl durch den Gerach, als auch durch die Reaction auf

Salzsäure und geiöthetes Lacmus zu 'erkennen giebt. Ob

diose Ersdieioting als ein Ffodukt der durdi'a Kadmiiim

bewirkten Zersetzung des Wassers und der atmosphäri-

ichen Luft zu betrachten sey, indem beide den Sauer-

stoff an jenes abgeben, wodurch Wasserstoff und Stick-

stoff frei werden» lasse ich dahin gestellt seyn.

Digitized by Google



4k)5

N a t i % p n.

1.

Geoguostische Bemerkungen
• . • »

^

auf
*

irfim Reiae Ton Moskau über den Ural, bis an die Ute
der Lena.

Gesammelt
von

4ßm Herrn Dr« Adolph Ermän«

(Ansgezogen aas den brieflichen Mittheilungen des VeriaMeri

dm fitnra JProkiier.Fipiedrich Uoffmann)»

Tobolsk den 28. December 1828«

an Mkliefiieii irir an JBnde des July nnd

erreichten am 3, August, dicht vor Monakowo, wie-

der die Oka, deren rechtes Uler hier sehr hoch ist, und

w amer^ iren Wald inlMSstan Stellei« eb «chonea Fiott

"Ms Schiebten darbietet, welche dem bonlen SandsHili
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aDzugehÖren scheinen. Schichten von weifsem, quarzi-

gein Sandstein, ivechseln mit rothen und weifsen Mer>

gelschicbten micl mit häufigen KDoUen luystaUiiiiaclieD

Gypses« Die Gegend i?ird Ton liier an hügelich, und

es zeigen sich tiefe Wasserrisse. Der Boden ist frucht-

bati und überall von den Mergeln des bunten Sandstttna

foth geliirbt* Bei Oajablikowo ist, in der Entfernung

von einigen Wersten, ein steiler Hügel sichtbar, welcher

(nach Stücken aus einem dortigen Steinbruch), aus dich-
'

tem Gjpa besteht« Der bqnte Sandstein zieht sich bis

Nischnei-Nowgorod fort, undf nnch die Hügel anf

Mielchen die Stadt erbaut ist, bestehen daraus« Wahr-
scheinlich erstreckt sich die formation des bunten Sand-

steins noch bis Kasan, denn an dem Sndabhange »des

Hügels, auf welchem die Festung liegt, sind Schichten-

köpfe eines ziemlich lockeren Sandsteins sichtbar* jBhe

man Kasan eneicht, — auf der Station Akasina, —
sind wieder bnnte Hergel in Wasserrissen nnd in der

lüahe ein Gypsberg, wie der von Osjablikowo. Dieser

dichte Gjpsy von blendend weüser färbe, wird won Fa*

sergyps durchsetzt; audi finden sich darin grofseKnollen

eines bläulichen, chalcedonähnlicben Quarzes, mit traubi-

. ger Oberfläche, — Bei dem Tartaren -Flecken Arsk
' findet man einen weilseni merglichen Kalk, in steilen

Wänden anstehend. — Anf'dd^ Station Jangul, 30

Werst westlich von Malmüsch, bieten sich, von Wald
entblöiste, rundliche Hügelknppen dar, an detenAUianse

Sdiichten eines sehr eigenthiimlichen Conglomerates m
Tage ausgehen. Feine Quarzkörner, und Glimmer in

feinsten Schuppen, bald zu einem festen, dufikfilrothen

Sandstein Yerbnnden) der beim Zevsehlagen i&i eckiga

Stiicke springt, bald zu einem losen. Sande aeeiMleQ^«.

' Ein Bindemittel ist nicht zu entdecken. Die festen Schidi*

ten wden, in HandstüdLen, llttt fiif einen J^pchsA fi|m-

kihn^en Gftaidt angesehen weid^UfaMn|.4iiis im^bhawi
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der JMcbpath ausgewittet ist. Aim festen Scbich*

teil weehselQ mit deOfCmfiiUeneii, so dafo die Veisdiie^

deoheit des Zusammenhaltes wohl nicht bloFs eine Folge

der Verwitterung sejrn kann. Dieser Sandstein enthält

JböehBt fein eingesprengten Magnetsandi der sich ans den

seffallenen Seluehten mit dem Magnet ausziehen lafst.

In der diese Hiigel umgebenden Ebene um Malmüsch,
findet man in Hornstein Terwandeltel Dicotyledonen«

Stämme, in Geiollsehichteii Ton Homquam» Kieselschie-

fer und gemeinem Quarz« Diese Gerolle bleiben, in ei-

ner grofsen Erstreckung, überall das einzige zu Tage aus*

gabende Gestein« Sie sind in einem lothen Letten ein*

gelagert» und nach der auffallenden Beständigkeit mit der

sie wiederkehren, so / wie nach dem Ansehen der Ge-

i8U^ mogte man si^ für eine weit ausgebreitete BiJdMng

Ton rothem' Sandstein halten« Diese Schicht wird durch

den Umstand noch interessanter, dafs sich, — nach Wasch-

"versttchen die in Malmüsch gemacht worden sind,

schon hier geringe Quantitäten fein zertheilten Goldes

finden soUen. Der fein sertheilte Magnetsand würde sich

dann hier, wie überall am Ural, als der beständige Be-

gleiter des Goldes zeigen«

Nodi bei Ochansk zeigen sidb jene Gerollschich«

ten als das Bedeckende, Aber bei Penn findet sich ein

sehr mächtiger, weiTs gefärbter Sandstein^ fast unmittel-

bar an der Oberfläche und nur unter einer schwachen

Lettendecke. In diesem Sandstein erreichen, — in der '

6 Werst östlich von Perm befindlichen, sehr unbedeu-

tenden Grube Atschinsk, — Schächte Ton 14 Sagen (98

Fnfs engl.) Seigerteufe, ^ine bauwürdige Sclucht, die -mit

.Kupiergrün, erdigem Rothkupfererz und Kupferlasur

achwach impräguirt ist.

Auf dem Wege Ton P«rm nach Kungur, bei der

Station Kr ilo so wski, bilden steile Felsen eines mas-

sig gelagerten dichten G/pses das rechte Ufer des fliüs-
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cÜMiit Babka« Bis nahe tot Kangor daht aliie Kalte

poldiar Gypshügel westlich Ton der Landatralbe fort. Im«
mer zeigt sich der Gyps uDgeschichtet, an den oft steil

entbiöIsteD Abhäogen in .weilaeni randlichen Maasen an-

stehend f bedeckt, mit hochtothem T&on. Oestiich Ton

Kuogur nimmt ein poröser Kalk die Stelle des Gypses

^ ; auch er ist massig und zeigt keine deutliche Schichtung*

Nachdem man bei BisersMafa «nen s^r meige-

ligen Zechstein (des Kupferscbiefergebirges?) verlassen hat,

gelangt man, durch stark bewaldete Hügel, nach dem,

'wenige Meilen davon entfemtenKirgischanski und hier

befindet man sich schon im Uebergangsgebirge. Ein ndt

Rotheisensteingängen überall durchsetzter Uebergangskalk«

ateini u% an mehreren funkten CSegenstand des Bergbans«

Nnr sehr aJUmahllg , kaum bemerlLbar, steigt das Terrain

Ton hier aus an. Man nähert sich dem Urgebirgsnicken

eben so unmerklich, als man die Gränze von £uro{ia

Sbersdireitet} denn auf der Nächsten Station Gribowe-
koj e ist man in Asien*

Ein Zwischenglied zwischen dem Uebergangs-

kalkstein Ton Gribowskoje und dem, nun plötzlich durch

ubereinandergebäufte Granitblocke sich ankündigenden

Urgebirge, habe ich nicht bemerkt. Nur zur Seite des

•Wfges sieht man von hier einige höhere Gebirgsgipfel,

die alle bb 'txa Spitze bewaldet sind* Der Faiii selbst^

den man überschreitet, ist eine tiefe Einsenkung der Ural-

kette. AUmälig tritt der Granit in schönen, entblölstan,

mächtigen Massen auf, die, durch Uingen- und QnerspaU

tung, ein geschichtetes Ansehen erhalten« So langsam

man, von Westen her, von den jüngeren Gebirgsgliedem

bis zum Granit gelangte; eben so au&llend schnell Ter»

sinkt nun der Ural gegen Osten, denn atif einem un-

gleich steileren Abhang steigt man, in wenigen Stunden,

, von dem Gebirgspals, — zuerst über Granit, in'grofsen

.Platten an der Obetfläche ausgehend, dann über CSdont-
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sdiMtot — bis Ekatharinenburg. Di^ ChloriUclue-.

fer seigen Tor der Stadt, am See des laaet^ eui StieicliM'

St« 12 mit steilem Fallen gegen Westen. >

Das regelmäfsige Fortschreiten der jüngeren zu den

Stterea Gehiigsgliedeni, Ton der Oka bis imn Gebifga-

f&elyeii des Ural, kontrastirt ungemein mit dem VerlAl-

ten des Gebirges östlich von Ekatharinenburg, denn in

der Entfernung Ton 30—40Werst yon dieser Stadt, vei^

schwindet schon der Chloritsditefery und mit ihm }ede

Spur Ton anstehendem Gestein. Kein jüngeres Gebirgs-

glied am Ostabhangel Von hier aus, in gerader Linie

bis Tobolsky würden Schichten Ton mibduumtei Mäch-

tigkeit eines milde amBof^leDdeD, mit feinen glänzenden

Schüppchen gemengten Lettens, ohne allen Zusammen-

hang, die stets sich wiederho}ende goognostische Erschei-

nuDg sejn» Bei K'amüschloWf Tjnmen nnd suletzt

bei Tobolsk, sind es immer solche Lehmschichten, wel-

che die steilen FluDsufer bilden. Die Chloritschüppchen

in diesemLehm, nnd noch mehi^ die mit der Entfernung

Tom Ural abnehmenden , aber immer noch Tojhs^idenen

Spuren von Waschgold in demselben, scheinen keinen

Zweifel zu lassen, daits zemebene Chloritschiefer des

Ural nach Osten geschwemmt worden slnd^ also eine

Schicht die man ein Kind des Ural nennen mogte, und

nicht, wie jene im Westen sich ausbreitenden Foimatio-

nen, jnngefe Brüder desselben.

Fahren wir, auf dem Eise des Iriisch und Ob, Ton

Tobolsk i^ach Obdorsk hinunter, so begleiten uns

beständig zur Rechten 100 bis 150 FoIji hohe Hügel,

welche, wo wir sie auch untersuchen^ stets denselben

Chloritlehm, ohne Spur von Quarzsand, zeigen. In Ob-

doisk angekommen , reitzt uns der Anblick d^ in We-.
sten sehr majestätisch sich erhebenden Uralkuppen, auf

schnellen Rennthierschlitten eine Fahrt dalün zu uuter- v

nehmen« Es ist dies, auf der Fahrt ton Tobolsk bis

Digitized by Google



440

lilerher, der «fsle nni elnsige Puoktf ron weU.
chem aus das Gebirge sichtbar ist. Auf einer

langsam ansteigenden Ebene sind -wir 60 Werst gefah-

len, ohne von anstehendem Gestein eine Spur entdecken

SU konneoy — da erheben sich plötzlich, am Ufer eines

Toxn Gebirge kommenden Baches, (die Samojeden nen^

nen ihn Chanami} steii aufsteigende Grünsteinfelsen, eenk-

fecht atehende Schichtentafeln , deren Streichen St 12.

gerichtet ist. Das Gestein ist ein recht ächter Griinsteio,

mit getrennten Bestandtheilen» Hornblende mid Feldspath*

Daa Flidlithal darcfasdmeidet die Strdchongslinie des

Gebirges senkrecht. Wir folgen ihm immer gegen We-
aten, wenden uns aber später nördlich vom Thale vreg,

um höhere G^bifgsgipfel cur Seita desselben m efst«H

gen. Hier ist überall Chloritscfaiefer anstehend, welcher

auch hier, unter dem Polarkreis, bis ins Kleinste den-

selben Charakter beibehalten hat, als. der Chloiitachiefoc

Ton Ekatharinenburg und Tom mittleren Ural überhaupt

Um aber diese merkwürdige Uebereinstimmung der Ural-

formation unter so verschiedenen Breiten, besser zu wür-

digen, wird man daa Gebürge erst an einer Stelle ge-'

Bauer untersuchen müssen* Ich rerlasse daher für jetzt

den Polarkreis, v?ohixi ich nur einen Streifzug unternahm,

um mich 2u übevEengen, dab aneh dort noch dei^ Ural

achnell gegen Osten hin Tersinkt, nar den Chloritlehm

in Hügeln an den Flüssen zurück lassend , und kehre

wieder nach Eiuitharinenhuig zurück. — Wenn übrigens

die geognoMiscfaen Verhältnisse Sibiriens, und Yonnglidi

die des Ural, bei Uns noch ziemlich unbekannt sind; so

ist dies gröfstentheils unsere eigene Schuld f denn das in

Petersburg erscheinende Bergwerka-Jonmal enthält eine

Menge yon zum Theil rortreflichen geognostisehen Be-

schreibungen einzelner Bergwerks- Distrikte, weshalb ich

meine Landsleute auf dieses Jounial besonders aafmeik-

iam mache. — —
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glücklichen Zufall in Ekatharinenburg mit Professor K u-

pfer aus SLasaa znsanuaeiitrafen , und mit ihm gemein-

sdiaftlich eine scihr inteiessaDteExcanion längs demöifc-

liehen Uralabhange antraten, bis zu den letzten Berg- und

Hüttenwerken gegen Norden, den Bogoslowskischen.
Erlauben Sie mir die Mittheiiung von einigen Beobach^

fangen, welche idh auf dieser. Seitentonr 2a machen Ge- .

legenheit hatte.

• Der Chlotitschlefer auf welchem Ekathaiinenbaxg

' steht» scheint ohne^ .Ahwediselang das Ausgehende an»*

zumachen , bis zu dem 100 Werst nach Norden zu ent-

fernten Hüttenwerk Newiansk. Der "Weg dahin führt

durch eine ebene, meist dicht bewaldete Gegend, doch

erscheint der Chloritschiefer überall wo Schürfe anf'Gold^
.

sand gemacht worden sind. Quan^gänge durchsetzen die-

•en Schiefer fast überalL Sein Ausgehendes ist staik

.
yerwittert, so dafo eine Scliidht tob Sduefertriimem, mit

Quarzstücken und oft auch mit Serpenlinartigen Gestei-

nen aus der Nähe, die Oberfläche bedeckt. Diese Ter-

witterte Schicht ist es, die auf Gold ausgewasdh^n wird»

Die Aufseher, denen das Schürfen gegen Zusicherung ei-

ner Prämie für gute Ausbeute übertragen ist, suchen ohne

Fiindpien. Die Nähe emes Irom GebirgsrüdLen koni*

menden Baches* ist aewar mehrehüieib yorhanden; aber

mehrere der ergiebigsten Schürfe habe ich gesehen, an *

durchaus ebenen Stellen, ohne Spur einer Baches-Schlucht«

Newiansk ist ein Eisenhüttenwerk« Der Hohofen Tes-

schmelzt körnigen Magneteisenstein und Rotheisenstein,

Ton den Tagilsker (nördlich gelegenen) Gruben, und yei-

sorgt 6 Fiischfeuer und Hämmer«.

Nördlich Yon den Hottengebäuden Ton Newiansk e^»

heben sich steile Felsen, etwa 200 JPufs über das Niveau
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der zuweilen in Talkschiefex übergebt, mit St, 12 Strei-

dieft dnd. steilem EinfalleD geg^n Woltem Ab^geftchla-

geoe Stiitke raa dem Gestein fand idi staik pdarisch.

Die ausgehenden Spitzen der anstehenden Felsentafela

stolsen das Nordende der Nadel ab« Auch ,mit der stäik« .

sISA Lupe ist in diesem Serpentin . keine Spar yon ein- /

gesprengtem Magneteisen zu bemerken« Feiniasriger As-
best durchzieht ihn sehr häufig.

Nahe in derselben Entfernung Tom höchsten Poiikt

des Ruckens, -wie Newiansk, liegt Nischne Tagilsk.

Dieselben Talkgesteine wie bei Newiansk. In ihnen

liegt hier ein mächligeSi zu Tage ausgehendes Stockwerk

Ton Magneteisenstein. Das Erz bildeS hohe Felsen » die'

' der Verwitterung besser widerstanden haben, als das um-
gebende Gestein. Man baut daher toa der Oberfläche,

ab» Eine sonderbare körnige Struktur zeichnet diesen

MaglietdseDStem aus. Die ganze Masse besteht aus ein«

;
zdnen, Erbsengrofsen Körnern; die Absonderungsflächen

.

der Komer sind meist eben, aber keine KrystalIMcheni

.

denn die Gestalt der Komer ist nicht immer dieselbe*

Sie sind meist dodekaedrisch, wie Bienenzellen. In Be«

röhrung mit diesem Stockwerk, und dasselbe seiner gan-

zem Länge nach parallel begleitend , zeigt sich ein Lager

Ton höchst weichem, verwittertem Talkgestein, welches

sehr reiche Kupfererze führt. Die talkige Gangmässe

s^Ibsl» ist meist durch Kupfergrün geförbt, und in ihr

brechen, parthienweise zerstreut: Malachit, Kupferlasiir

und Ziegeleiz. Oil wird dieser verwitterte Talk so reich- -

hi^Uig) dals er selbst verschmolzen wird« Die Kupfereize

werden mit Schächten abgebaut, weil man in der talki-

gen Gangmasse gute Oerter suchen mufs, welches bei

dem ganz festen und massigen Megneteisenstein nicht

nSlhig ist.

• Von Tagilsk aus führt ein Weg gegeg Westen ge-

rade auf den KÜQken des Uralgebirges. JKach 13 Werst

X

Digitized by Google



443

erreicht man die Eisenhütte Tscherna (sprich : Tschor-
'

na). Von Tagilsk bis sa dieser ist alles mit Wald be*

deckt; bei Tschenia selbst abdr stebft Granstein ani in

schönen, sehr schroffen Wänden. Diese bilden hier, und

überall wo ich den Ural bestieg, die östliche Gränze des

Gebirgszages gegen das flachere Land. Auch hier üihrt

nun ^er Weg steil aufwärts, während yon Tagibk bis y
Tscherna kaum ein Ansteigen zu bemerken war. Man
errwcht nach 10^12 Werst die Wasserscheide des Ural|

und gleich nach derselben, aber doch schon am west-
lichen Gebirgsabhange , eine der ergiebigsten Platinwa-

schen. £in kleiner Bach geht von hier aus nach We-
rten« An seinem Ufer steht, in niedrigen Felsen» der.

Grünstein von Tscherna an; nur ist er hier schiefrig ge-

worden, während er bei Tscherna fast ganz massig ist;

anch^sind gesonderte Bestandtheile (Hornblende und Feld-

epath) hier seltener als bei Tscherna, wo das Gestein

gewöhnlich durchaus krystallinisch ist. Der scbiefrige %

Grünstein bei derXlatinwäscherei hat nahe St* 12 Strei-

chen und fiOlt gegen Osten« Nur an einzelnen SteUen

ragt das Anstehende in niedrigen Kuppen hervor; übri-

gens ist es bedeckt von einer dicken Schicht von Stük-

ken eines dem anstehenden sehr ähnlichen Grünsteins,

liegend in Lehm, der durch Verwitterung desselben 6e*

Steins entstanden zu seyn scheint. Diese Grünsteinbrok-

ken dun^ zusammen mit dem sie einschliefsenden Lehm»

gräbt man ah nnd wäscht sie auf liegenden hölzernen

Waschheerden. Der Rückstand ist, aufser den Platin-

körnern, welche yom feinsten Sand bis zur Haselnufs-

Gfofse Taiiiren> Titaneisen, ebenfeUs bald als Sand, bald

in groben Körnern. Ein riatinstück, verwachsen mit

Titaneisen, welches man in diesem Sommer ausgewa-

schen hat, ^h ich hier. Es läist dieses Stück durchaus

keinen ZweiM darnber, dals die Flatinkömer in emer

Gangmasse gesessen habeD, von welcher Titaneisen einen
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Tbdl ««smaclito; ' Waren es Gange , waren en Stodb-

werke, die östlicher yon der riatinwäscherei aufsetzten,

oder waren die jetzt lose gefundenen Stücke Ton Ter*

waduenem Fladn und Tkaneiaen «»[«nnglicli als niade

Massen eingesprengt; das mSgte bis jetzt noch wohl

nicht zu entscheiden sejn« Zu bemerken ist aber der

Umstand, dafii hier weder Granit» noch Syenit, noch

SyenHporphyr, osüieh TOn dem Fundorte derPlatina hal-

tigen Scliicht gefunden wird. Seit den Talkschiefern von

Tagilsk warea nur Modifikationen des Trappgesteins sicht-

bar: bald ein massiger, bald ein schiefiriger GninsteiDi

bald nahe verwaudte Gebilde aus Hornblende und Quaiz.

Mag man daher auch hier an eine Anschwemmung der

TrünmieraciiiGht, Tom Gehirgsröcken her,^ denken oder

idcht; immer wird man ISr die Gebmrtsslätte des Plaiiii

kein anderes Gestein finden, als eben die Trappgesteine

eelbst Kaum findet man unter den Triimmeni bei der

IXmidowicfaen FlatinwascbeBei dn Qnarsstack, geschweige

irgend ein anderes fremdartiges Gestein. Das am Bache

Anstehende, so wie die Trümmer in und um das Bette

des Baches, sind so ähnlicheGesteine^ dafo man den- Ge-

bartsort unmöglich weit Tom Fnndorte zn suchen' hat.

Nahe dieselbe relative Lage gegen den Gebirgsrük-

kfiDy wie Tagilsk, nur eine um 49 Werst nördlichere^

bat die Berg- und HSttenanstalt yon Knscbwa« Man
nennt sie auch die Goroblagodatskische Sawode,

wegen des in diesem Distrikt gelegenen, mit Recht be-

lühmten Blagod^t DieserBerg liegt «nige Werst aord*

ostlich von dem Orte Kuschwa. Auf dem Wege dahin,

hat man auf seiner Linken, — also in Westen, — steile

Bei^uppen eines dichten GrüAsteins, Sie sind schroff^

wie Basaltknppen, mit naddea Felsen, und das Gesteift

erinnert lebhaft an das Meüsner. Es wird stellenweise

so dicht, dais jede Spur yon fagystaUinischem GefSge ver»

loten geht| andi «eigen sieb AUSsuogen wie sie wohl
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liei dem Basalt yorzakommen pfiegeoi wobei das Gäst^
einen muAchligeii Bruch annimmt; nur auf der §elb ge-^

'wordenen verwitterten Oberfläche «eigen frei hmnute*
liende KT3rstane seine wahre Natur. Ein solches Gestein

ist es, worin der mächtige Gang aufsetzt, welcher den

Slagodat bildet. Eine Gränze zwischen beiden ist nicht

zu beobachten, denn der Blagodat für wji bildet eine

isolirte, eben so hohe Kuppe wie es die Grünsteinkup-

pen sind. Fie^ßdurother feldspath und Magneteisensteiui

kryftallioisch Terwachsen, bilden die, so viel ich weil^

ganz eigenthümliche Gebirgsart des Blagodat. Ohne ge«

nauere Betrachtung sollte man meinen den schönsten

Granit zu sehen. Der Magneteisenstein hat immer ein

luryatalliBisches Gefuge, und parüiienweise sind beide Be^ '

standtheile der Gebirgsart in kleinen Drusen nmdum ans^
•

. krystalli&irt, so dafs man völlig freistehende Oktaeder von

Ülagneteisenstein findet. Der Blagodat hat seine gröfote

Xäogenerstrecknng von Süden nach Norden, und Ist- In

dieser Kichtung in zwei einzelne, höchst malerische Kup-
pen gespalten. Auf eingehanenen Stufen steigt mäa-^^
ersten Kuppe, und eine Brüdce terbitidet diese wSt'äiit

zweiten. — Eine nicht geognostische , aber doch infet*

essante Sehenswürdigkeit auf dem Höchsten des Blago«

daty ist eineKapellef die man 20m Seeleoheil einesWo«
gühn (ursprünglichen Einwohners dieses Landes) gesetzt

hat. Er zeigte den Russen den Eisensteingang, ,^lches

die Ansiedeliiiig beiKuscbwa ssur folge hatte,^^^fnjj^?^

gSbn aber Iheaer sn stehen kam, indem mi von jiisiniin^ •

mit dieser Dienstfertigkeit nicht zufriedenen LamdateeteOi

erschlagen ward. * *.

AqC dem Wege nach dem no^rdSstlidi vonKnadiwil'

liegenden Werchoturie, erreicht man, SO Wer^t yon

Kuschwa, die Ebenhütte von Nischne Turin,fk» ^per

kaws AufpathaU den wir daselbst macb|eo , seigle^ ^nfh
'

luiK die am Oaiiabbaiiig allgmm Yi9ilNceiteten JSQt^litmkr

«
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degesteine. An dem Htittenteich von Nischne Turinsk

isl «in schöner Giiuitteuiporphyr anatdbend, und wetUtch

rm dort, gegen den G^nrgsrndien hiui kommt eine selir

deutliche
9

feinkörnige Grauwacke vor. Leider sah ich

diese.nnr in abgebrochenen Stücken, konnte aber nicbt

den Fandort selbst besncihen* . Es kSnnte Indefs ans dis-

sem Vorkommen der Grauwacke vielleiclit nicht unwahr-

scheinlich erscheinen, dafs die Trappbildung ün Ueber-

gangsgebirge anftetzte« Eine Sanevquelle entspringt am

dem GrünsteinporphjT, in der Nähe des HüUenteidlies*

" * .

Nach diesem Vorkommen Ton üebergangsgebirge

bei Nischne Turinsk, ist man überrascht, weiter östlichi

JM Werchoturie^ also in giiUserer Entfernung vom Ge-

birf^rndLen, sich wieder ron Granit umgeben zn finden.

Wercholurie liegt völlig in der Ebene ^ und wenn man

lunabsteigt in das Thal der Tura, sieht man die Gebirgs-

ar^ anf der man stand« Das Thalbette ist in Granit eia-

gOM&mtten» und Ton niedrigen, aber steilenWanden des-

selben begr'anzt. In dem Granit ündet sich häufig ein

in sechsseitigen Säulen krjstallisirtes Fossil yon schwer-

ipar Färbet iiber dessen Beschaffenheit Sie ans einigen

l^^obestucken urtheilen werden, welche ich, zugleich mit

mehreren hier erwähnten Gebirgsarten ^ nach Berlin ab-

g^fimigt habe.

" Ehe Alan Bogoslowsk anrieht, findet man,

^lOits ifom Wege^ noch eine GoM- und FlatinwSisciierei.

tte war kurz vor unserer Abkunft entdeckt, und für den

Attgenbliek die nördlichste am Ural, Wiederum eine

Sdiidit TOn Grünsteintrümem wascht man ans^ und Ifai-

det gleichzeitig Gold- und Platinsand darin, meist in klei«

nen K&nchen« Uebrigens giebt diese Wäscherei ein Bei-

spiel yon dem Vorkommen der Gold- und fliitinsänds

m gana ebenen Stellen des GeMrgsabh'anges. Hier ist

weder ein Bach in der Nähe» noch sogar eine Sdiloch^
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die auf das finilMre Tjc^handens^ii einea aoldm lia^
'

detritan konnte.

^ Der Bogoßlowskiscbe Bergbau wifd im Uebergangs-

gd>u^e gefuhrt. Der Kalkstein der die Serge in derUm-
g^ung der Bogoalowskiachen Hütteiiwarke od^r Sawpde

bildet, ist wahfsobdnlich Uebergangakalk. DteswATOV*

züglichsten Gruben des Bogoslowsker Distriktes sind die

Erolomkiadie und die Tuiiinskiache. • Die erstere stefal -
'

ganx im Kalkalain, welcher hier -eb- ein mSchligeaLilgec

in dem umgebenden Grünstein erscheint« Der Kalkstein

ist mit Kiip£ergrü% Kiipferglas und Rothkupferera^ inn^

dmc&dniBgeii;- eben so wie «der semiUidie Telkf ,yiA*

eher das Küpferatockweik bei TagOak bildet — Die

Tur}inskische Grube ist von noch auffallenderer Baacha^

rüMih^.ala die. Fndomkiscfae. Man haiil hier eiof'Legat

Ton diditem Kalkaldii ab, weichte •iiiiiSchWeiiBlaietaUea

innig durchdrängen ist. Schwefelkies» Kupferkies und

Zinkblende kommen vor. Es eoscfaeint dies Lager , yria

dne biMondere Sduflbt im üebe^ganpkelkateiB^ : jrait wea»*

liebem FaUeh. Da wo diea Lager den Kalkstein im Lie-

genden berührt^ hat derselbe ein. körniges Gefuge, und

.daa Anaahen Ton Urkalk erhalten» Oaa Daah, eder im
Hangende dea Lagers, Uldet ein dtorbea Granetgestebi,

^

welches an vielen Stellen 12 Faden Mächtigkeit erreicht^

und den Abhang dea Beigea aosmadit^ . alao /vöUig.m

Tage amgeht j-- —
• .--S:---;; : ;

• »«v^- .>

— — Nach Ekatharinenburg zurückgekehrt, mach-

ten wir^ Yon dort aus, eine Excursion nach den berühais>

tan Beraiaowafcef Goldgrabem, 1^ Werst nSrdttA 'irott

Ekatiharinanburg, Bekanndidi wiai Uar der eiste Fand^
ort des Goldes am Ural. ' Man kannte dies Vorkommen
4ea GoUfle anf Gängen firiiher ala die Goldsände. Jeiflt

liat man Bngs dam ganaan bekannten Utal GoUUSnde
gefunden ; das Vorkommen auf Gängen ist aber, wie vom
Anfange an| so auch j^tstf einaig nnd allein in dem
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VMomte Dktiftft bdiuniiit. Die Umm&mkn OnAmk
liegen in einer Ebene, die sich yon Ekatharinenburg an,

ununterbrochen bis hierher erstreckt« Der Chloritschiefer

nüf welchem £kaUianiieiibaig ttdit, umgiebt ringtom im
Beresowsker Distrikt) die Graben aber liegen fiisl aljb

in einem vrelfsen zerreiblichen Talkschiefer, welcher stets

eckige Quaizkomer enthält« Man hat dieses Gestein mit

Sem eigenen Namen? Beresit beseidmet; es ist daveb-

setzl von fielen Quarzgängen, in denen der goldhaltige

Brauneisenstein eiDgesprepgt ist Der Bergbau besteht

hier am einer Menge tinielner Schächte^ welche «b den'

StMen abgeteuft sind) wo Quarzgänge auftetzeii« Einige

dieser Schächte stehen in dem Chloritschiefer, welcher

den Beresit uäigMit, weil «uch in diesen hinein dieMe-
friMthrenden Qvertgange sich eirstredLen, obglmdL wdl
seltener als in dem Be^sit selbst. Neben den mächtigen

Gängen, welche den Goldhaltigen Brauneisenstein: tbeils

WüiMn a«sl»ystiilfi6irt, tbeils feis Tertheilt, enthd-

*Hn; sidktman (Ib dett Groben) den Beresit durchschwärmt

Ton einer Menge feiner Quaxztrümer , die oft plötzlich

-abicbfteidio; oft nestensrtig vnndom abgeschlossen eind,

«od so^ einen aUmayigen Uebergang sn den fehlen

Qnarzkörnern bilden, die als ein nothwendiger Be-

•^ndtheii stets im Beresit vorkommen, und densribea,

weh bestimnMBf ele dttioh <Farbe ond GefSige, von dem
Chloritschiefer nnterscheiden lassen« Gediegen Gold , in

krystallinischeii, drathföimigen u« s« f. Stückchen^ kommt
hk den Beiesower Güageii vor, eo wie auch andere

talüsche^ FoesiUeni s* B. schSne'KiystallSsationeB Toa
Chromblei. Das meiste Gold indessen gewinnt man hier

aus dem Brauneisenstein, dbt das Gold im höchst Übt
MtUieifteii Znstande ehth^ Das En wkd vnter Pocbi-

etempeln höchst fein zerkleinert, dann zu yerschiedenen

malen gewascheui und zuletst das Gold TomEisensdüich

dttdir dei^^Magnet • getrennt
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> ^ Um bklitii 'Wfim -dtfm so iibei^dieii, was idi am
Ural selbst beobachtete, bemerke ich noch, dafs auf die,

etwa 60 Werst westlich von Obdoxsk jiteil aus derfibena

• aickiBrli6beade& ond die Ute daa >yoiii Gabiige mit stari*

kaiii GelaUa hinabkommenden Baches Chanami bildenden

Grünsteinfelsen, gegen den Gebirgsrücken zu, Urgebirgs-

-asbiate £a|gaiiy baUdam iGlimmerscbiafei^ bald dem Ghlo-

ribdiiete ühdichar. Bio ateflao unfl Tollig kahlen Ab-
• hänge der Berge, sind all^ mit abgerissenen Stücken von

• Asm *Atta§ehendaii der Schichtam bedeckt. Gänge von
• Qaais 4iiKhseUeii 4eft Sekd^Sat, dessen Farbe in der Käbo
der Gänge weifs wird* In diesem weifsen Gestein zei-

gen sich Flecke von braunem Eisenocker so hauüg^ dala

.iA kann Bweifle^ man habe ea hiermil «wieai, mit 4a|ift

Beresft nahe Terwandten Gestein zu thmi, ao dafs sich

sehr wahrscheinlich auch hier dereinst noch der Gold-

xeicfaihnm des Ural bewähren wird« — ^

Jakutsk» den 20. April 1829.
• • •

— — Ueber die Uferberge desLena|hales, ]ro«.Ki|l-

adraga Ms'Jakntak» edaubenBie mir einige Worte. Eine

petrpgraphische Sammlung von etwa 300 StUcken ans

ridiaser Gegend» fertige ich T.on hier ans nach retersbiirg

5a» die FrenlUsdhe Gesandtschaft ab.

Jakutsk liegt auf einem, fast horizontal geschich-

teten Sandstein, in welchem stellenweise Steinkohlen yqr-

hommen. £r hat ttn noiilös|Uches Staeichen und. fällt

gegen Nordwest. Wenn man Ton Irkutsk die Angara

aufwärts yerfolgty bis au ihrem Ausüusse aus dem Bai-

kalt'»ao eiMMht man nalie am Ses^, und nahe bei der

•filMiimljiatwiiiifechna, die 'Grenze dieses Sandsteins.

Ein höchst grobkörniges Congion^erat, in welcliem Tor-

phyr- und Granit -.GparöUei ^ehr .9('t %QP liopfesgrülse,

(yoijr«tomHi»fmJd deaien .Bindemittel CfjpBif^t ist, tritt auf,

Kintt«ii Afftthir I. B. 2. H. 29
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'^ndliÜk Jas Dreieck aus, welches zwiMhe^^lerAnseraimd
> dem Seetifer, ' Ins zulr Stadon Gelomtkoi ei^cbcUoaeeB hL
Nördlich von dieser Linie beriilirt wieder Sandstein das

' Seeufer. Granit liegt am ienaeitigen (oatUchen) Ote^ -Us

in die Bieile von Selenginsk (mit Aduiahiiie emiger

'IVappgesteine westlich von Selenginsk) überall. Nur so

weit konnte ich die Umgebungen des Baikalsees beob-

' ächten, und bitte Sle^ sich jetsT'^ mir nSidlich Tonia-

'Kütäk, In das Lenathal M' wenden. Wir enreichten es

bei Katschuga. Hier macht die Felsenwiuide des

''nodi schmalen Flufsthals' ein reAe^, mergUgeri- v^lüg ho-

' T&ontar gesAichteter Sandstein ans« Ein geiinges Eia-

fallen nach Westen findet wohl statt, denn immer hat

''die linke Thalwand entblöste Felsen; die minder steile,

^'rechte, ist oft bewaldet. Ununlerbiochen bis Kisiasl-
"findet sich dieseir Sandstein*

Bei Ustkutsk (254 Werst vor Kiriusk) entspringt

eine Salzquelle am linken Lenaofer, und poioseir Rancli-

kalk geht zn Tage aoS. Wegen der Aehnlichkeit des

ganzen Vorkommens mit den Gypsbergen bei Olekma,

ist auch G3rps in der Nähe zu vermuthin«

Gtöleh nntexfaalb dei^ Stadt KlrinSk «iaht nuaiy an

linken Ufer, einen sehr schroffen Felsen, mit stark gebo-

genen und geknickten Schichten* In der Höhe Terliart

sich sogar die Schichtung ganz, und der Felsen bekomait

ein massiges Ansehen. Er besteht aus Kalkslein. Ver-

folgt man diese FelsenwAnd flufsabwärts, so sieht man

den rodien Sandstein, muldenlömiig mngehigert zwiachea

zwei Kalkfelsen, noch eintoal'ersdbtainen/init sehr sobwach

geneigten Schichten. • '

.

Bei Kriivolutskaja, der letzten Station Tor £i-

linsk, ist eine jimgere Formation dem Sandslein.'ait%s-

lagert: ein Thoneiseustein , wechselnd mit Schichten, ei-

nes sehr eisenschüssigen Kalksteins. *

Dais dei^ Kalkstein, der bM -Kirinsk uatav^^dana. vo-
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tlien Sandstein liegt, und der nun, die Lena abwärts,

fittl ausscblieiaUch die Ufer bildet, UebeigADgs -Kalksteia

867; telieiiit mir' wahrsdheinUdb. Vod TersteinemageB

sind in ihm nur selten Spurea (Encrioiten und Coralli-

ten). Er ist häufig bunl gefärbt, irie gewöhnlich der

Vebergangskalk, ^nd häufig befinden sich Hohlen in ihm*

Bei der Jerbinskischen Station liegt, am linken Thalufer,

die berühmteste Höhle, Der Eingang dazu war im Win-
ter nicht EU eneichen, denn er liegt auf der halben Höhe *

einer fast senkrediten Felswand. Die Kalksteinfelsen

um Jerbinsk enthalten zwischen ihren Schichten feine

jSchwefelkieswürfel eingeapiengt, welche Tarwittera, und

(wahfacheinlidb durch die Tagewasser ausgespült) auf

dem Ausgehenden der Schichten eine Kruste Ton schwar-

zen Eisenocker abgesetzt haben«. Diese schwarzen Stri-

che auf der Scfaichtenabsonderung^ machen die Schichtung

deutlicher herTortreten^ und zeigen sich schon in grolsei

Feme sehr auffallend. Kleine kugelförmige , organische

Köiper, welche im Innern, die kixstallinische Struktur

des Kalkspaths zeigen, erfüllen emige Schichten des

Kalksfeins bei Jerbinsk so dicht 1 dals sie ihm das An-
aehen Ton Roogenstein ^eben.

An einigen Stellen tritt wieder Flotzgebirge auf, den

Uebergangs-Kalkslein partiell bedeckend ; z. B. bei OleK-

ma^ woselbst ein Gypsstock und Rauchkalk. Zwischen

Olekma und Jakutsk ist der Uebergangskalk noch da-

durch ausgezeichnet^ dals er sehr ausgezeichnete saulen«

iormige Absonderungen zeigt. Es ist sogar der Volks-

name (die .Säulen) welchen man d^ hiesigen Felsen

giebt, auf diese Eigenschaft begründet. Die ausgezeich-

netesten Säulen sind die bei Batama (einer Station).

Hier setzt im Kalkstein ein mächtiger Gang eines dun-

kdschwaxzen Basaltes mit Olivin auf, welcher eine ei-

gene Kuppe zwischen zwei der in Säulen gespaltenen

Felsen biitleU -r* — ... r
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2.

Goldgewinnung aus Schwefelkiesexji im
Thale von Ossola *). .

ofttlichen Absturz der Walliser Alpeo erstreckt sieb,

in dam Ton den Kantonen WaUia nnd Tessin begtänsCen

Thml von riemont, das llial Ton Ossola, faaf in der

BichlUDg Ton Norden nach Süden, In dieses Thal lau-

fSsn gegen Westen und Osten die hSheien Querthälei

ans^ welche die TOn den hohen Alpen herabkonimmde&

Waaser dem Lago Maggiore u. s. f. zuführen. Unter

den westlichen ron diesen Querihälern^ am ostlichen

Abhänge der Walliaer Alpen» seichnen sich, ron Noidea

nach Süden gerechnet, besonders' das Thal di Vedio,

welches zum Simplon iühit| so wie die Thäler Bugaan-

C0| Antrona nnd Ansasca 'ans. Fast überall setzen ia

dem hohen Gebirge, welches diese Thäler bildet, Gange

auff welche Erze Terschiedener Art fiibren, vorzüglicli

aber Schwefelkiese» die zum Theil Goldhaltig sind. Diese

Schwefelkiesgänge sind indels sehr nnregelmäüiif, denn

ihre streichende Erstreckung ist fast niemals länger als

100 Meter; dabei sind sie nur bis zu einer Tiefe Ton

etwa 300 Steter bekannt» . und erreichen niemala eine

grofsere Mächtigkeit als ^B» ron 3 Metern. Man würde

diese Erzniederlageii woU mit gröfserem üechte Stöcke

oder LageTi als Gänge nennen können»

Auf diese Schwefelkiese wird yoiKUglich in dem
Thale Anzascä gebaut» und zwar in den Communen San

Cado und Macugoaca. Einige von diesen Gruben» na-

mentlich, die unter dem Namen di Cani bekannte» in den

) Gröfstenlheils nach den von dem Herrn de Villen eure
mitgelheilteo Nachrichten in den Aon* des mines V* 181.
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Gfi^irgf^p. v^po Sao (^«r^f spIl^n acfap» XP^-^^i^ BSoiem^

und seit dem löten Jahrhundert toq der Mamille Cani
l^l^ut.,worden j^ej^Q , vvenigsteu« maa aus einer

JU^^von Pingeq^ die f^ob über Tage ilpi^eii» ß^( 4^e,

hqhe Alter und auf den Tori^atigen grofsen UmfaDg die-:

a^ Bergbaues acUUefft^p^ Ge^ifs i$t e^ aber, daf^^ di^i

9fif Scbwetelkiat^ «<^oq ^ijt Zebea,.

tfjrbfochen dev Geg^ustanä* ^oep toßhf oder weniger leb-,

haften Bergbaues gewesen isj^ ][q df?» g^lizei^ i<äu^e dea

der, (^IdhaUiga Scbw^lp^ liUg^lP^iA rpi^mf^
I

Yeazoue komm^ ef mit £i)^nde u^mI j^leiglai^ ror. Der

Goldgehalt irt sel^r yen^chi^den, ioßiffio^ ^ Qp^in^f J^^^

i^Gold . Msgieht, ; welches di|rcb Apofit^^JÖ^i^ t^r^9Jfh

-vxird, Dab§f men auch nUei^^ a^ den (^^ebi^gH^rj

traaspn) in «|(%.4^ fau^-
gamiibiitiMi ad, i^he auft Ufiinen liSflgeciiie» Gf^f^üffp^

besteUeu. die grofser Kühoheil auf den FeUei^ab^tür-

zeu ni^en den Giesl)ä^en errichtet, nu4 WWfl^

Ali^ben-gewält^i^. QewBbnlkb befinidifn ffcb ii^ ^«f^
^Igheu Gebäude Tier Amalgan^irmii^eni^ ^^ren Ansfuhli^

Die Hauptgrobßn, welche rpu Herrp Albaszi^ii^

^d TPo einigen ^i^^ in V^jfe,^^ ;;^e^^bep w^r-

ipn^ liegen bei llfa^pfi)aG^ und Vensoj^. ffif^ct )dp

EIrzlager fiberaU mit Stellen m^d Tagesatvecken an, auf

welchen das gewonnene Erz in jj^i^ {l^gel durch eine^

iUI TOP Huii4«fo^fg(ui^.;6;9 T^ß g^brp^ inrir^* Die

Crebirg^ert, welche benüg, 9. Bt zu Ijfacagiiaieii» a^.«h
nem porphyrartigen Gpeus besteht , ist in der Regel fe-

als d&s £iz; allein ,ß^e Geateinsfestigkeit ist ii|i All-

^emeioen so ^Tond^edeo, d^fa 4bb ,G^d||ig« füs daa A|i^
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frium fo9 ^nev Tol809 ym 90 U» 200 Fianct «Ih

wechselt'.
*

Das gewonnene Erz wird einer Aasschlage- und
SJAttbarbeil iinlerwoxfeii) und dann xa den Maldtn ge^

bracht» Bei den schouilen und felsigen Wegen mtt süai-

len Abhängen, ist der Transport zu den Mühlen änlserst

beschwerlich. Zu Venzone bringen die Weiber, welche

in jentor Gegend lurältig und äxbeitaam eind^'^die Em in

KSrhen auf dem 'fiüdita zo den MuMen. Im Winter

W&d aber der Transport , wegen des hohen Schnees iast

«nmoglichi weshalb man tfch dann gewöhnlich auch nur

mit Auift- und Vorricbtnngsaibeiten" tnT den Grubte

schäftigt, welche eben so wenig einer Wasserhaltung als

^er Zimmernng' bedürfen« Vielleicht würde sich, bei

dem' aiMrigoi Preise des Holzes in jenem Thale, die

Fenersetzarbeit mit Vörtheil in Anwendung bringen las-

sen, wodurch das Etz zugleich etwas gerostet und cor

weftiwen Verarbieitung''*yorbereitet weidttt-'Wiirde.
* Ki Amalgamirgebfode, deren 'TOiliin gedacht ward,

enthalten eine jede gewöhnlich eine Mühle zum Mahlen

Eixes, «id Tier kleine Mühlen f die zur AmalgännK
Haä hMiimt ebd. Die beiden Steint äm der Erzmühle

liegen horizontal, und der Läufer wird durch ein eben*

üalls hocisontal liegendes Wasserrad , welches mit senk-

necht stehenden Schaufeln imehen ist, in Bewegung g»r

mHA, ' Bei 'deiii 'grdrs^n Ueherflufs an* Aufechhigewasser,

Bat man nuf nothig auf eine wohlfeile und nicht anleine

Wassel^' Sparende Vprrichttmg Bncksicht' M' nehmen,

t/nier dlesisn Htnhlen wiid das Ens Iiis snr GrSüfe eiBer

Ideinen Erbse zermalmt '

'

Das gemahlene Erz kommt nun zur Ama^gamv-
muhle, welche ihre Bewegung ebenfalls ddrdi &n unter

der Mühle angebrachtes, horizontel liegendes Staberrad,

von etwa SFufs im Durchmesser, erhält. Die senkrecht

aufstehenden 'Schaufeln sind etwa 4 2oU hoch und eben
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SO fafeit. Die senkrecht aofgeiicbtete Welle dieses Ba-

jfos besteht ans einer eis^iBn,' 'nnteii mit dbem Zaj^fen*

versehenen nnd in einem Zapfenlager stehenden Achse,

welche über dem Wassecrade durch eine^ ebenfalls senk*

isäl aufsid&ende 'rabewegliche bölzeme fiShre hindoieh

gefShrt fat. Diese ^hoEzeme Rolire ist in dnem irnbe*-*

iregUchen Stein eingelassen, so dafs die eiserne Achse

unten durdi diesen Stein^ und dana doich die in dem-

selben eingelassene hBbseme RShre, hindnveb geht Die*

eiserne Achse ragt noch etwas über der hölzernen Röhre

bervor» und endigt sich in einem vierkantigen Zapfen,'

W^lcber einen bieitflBi eisernen, und horizontal li^nden'^ -

Stab, vön nidit bedeutender Starke, aufzunehmMi'

stimmt, und welcher zugleich als der obere Wellzaj^en

IBs die Wassemdwdle zu,betrachten i^t. Der unbewej^'

liehe Stein, doMk welchen £e Radwelle, nanüidi die

senkrecht aufstehende eiserne Achse hindurch geführt, und

in welchem die zur Aufnahme dieser Axe bestimmte^'

oben erwähnie boizeme Röhre eingelisssen ist, dient als

der untere, feA Hegende Muhlstein, fibdr welchem sich

der obere Mühlstein, oder der Läufer bewegt, der aus

porpbTiMigenl Gnenfe zugehauen wird. Dii^Beriibnm^«

Ificbeii beider Mülilsteine bnden keine horizontale l^mne,'

sondern die Oberfläche des unteren Mühlsteins ist halb*

kugelförmig ausgehölt, mit welcher Aushoiung die uhteve

.•Flache desLanfeifti genau übefeinstimm^d, also mrnsCy

ausgearbeitet ist. Die obere Fläche des Läufers ist aber

horizontal, und beide Steine haben einen ganz gleichen

Dufohmesser, so däfs sie. sich in einem holzeinen QrlÜK»

der eingeschlossen befinden , welcher noch beträthtlicb

über der hölzernen Röhre hervorragt, durch welche die

^seme Achse de^ Wasserrades bindarcfa geführt ist»

Durch diesen hohlen * höl^men Gylinder, Welcher unten

die beiden Mühlsteine einfafst, wird der eigebtüche Amal-^

gamationsraum über den beiden SKiblsteinon gebildet;
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höUdrne Rühre, welche in der Mitte des unteren Mühl-

steins eingelassen ist, geht auch durch die Axe des obe^

tn, mn|ih>einij o^er, des JUinteSt Undiudi,
, dfHgesUU

4tfo'tich der Läufer frei am diese unbewegliche hölzerne

fiöhre drehen kann, zu welchem Ende der Läufer in

dev'Ofitia dwrchiochl Ist« lo der Ri€hi|nDg. des Dsidi*

iii#sSf^r#, . des. Läufers ,
b^fiadet Mch auf jeder Seite des

Mittelpunktes, — oder der OeiTniing durch w^che disi,

pßmc^p ^ölmB bindmch fieht, — eine V€g|9tDLiiii\g;i u.

'ffaUier etnTseolmcIit etahender eisetner St«b fest eiiwr

gelassen ist Diese beiden senkrechten eisernen Stäbe,

die durch die hölzerne Röhre geführte eis^r^e Was-
simradiieliaey steben IblgUcl^ in mm, Liiiie, oamljch ia

d^r Bidiiung des iDurdnaassefs desLäufm« Die beiden

S^l^be, haben aber auch dieselbe Höh^ ^ie die durch dia-

l^ls^K^e Bohra .geführte eiserne Achsa^ nd ^B^^fßß

-wie diese, oben in aioem. vierkantigen Zepfen, so da|pk

diese drei Zapfen nicht allein in einer Horizouialebene,

%f>l^dqrn auch iA einer und ders^ben Xanie liegen, näm^

yi^f^ in* der Biditaag des Durchmessen^, dti Miibleleine^

pder des Querschnittes des Gylinders, welcher die Mühl-

steine umgiebt, und den Amalgamatioosraum über den«

aeUbefi bildet. Dwtdk dm «chon oben «rwähnten bi^iteii,

liori^optal liegenden eisenieo Stab, lassen sieb die Za-

d^ beiden senkrecht aufgerichteten Stäbe , und deji^

!(^|lfan -dfr dnrob die bölaeme fiöhre gefobiten eisernen

lyasserradachse toit einender* yerbiiideii^ welchem

^weck der breite, horizontal liegende eiserne Stab Jiiit

^ei korrespondirenden Za|>fen)i>cbero versehen ist« $oU

^er der Länfer in Bewegqng gesetast w^ed^ , ao ist

nichts weiter nSthig, als den eisernen horizontalen

senstab mit seinen Zapfenlöchern in die korrespendiren-*

im Zapfen 4er drei fusfcechft siebende« Stäbe z^ legen.

Die eiserne WesNfredad^ di^ sieb dann
, getaebeii
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ynm imä WiMMdb, in dar hehmitßß.yBIBbnn:m^

iAgre, und theilt diese Bewegiuig» vermitt^t des Quer-^.

Stabes den beiden, in dem Läufer etegelasseneii sepkrec^V

.
aiifiileheiiden StSbeo, £rigUdi dm (iMtR H^bil iimI(^v«$oIIi

dik.Hi9ile plotElich in Scflbland geeelasi werden, ^ ipl^

en nur erforderlich den Querstab in die Höhe zu 9eh^{

liien, indem die VorbindoDg des Läufen mit ^ stehen^

den eisetien Wälle des Wasserndes alsdann anfgeh«^

ben ist, •
.

.

Der Durchmesser der Mühlsteine beträgt et^a 2 Fc|[%

andr^jdin Jwüena UmUeidnng, oder de« boMnn; Ol^m
dir weleher sie umglebC nnd den Amalgamirream >ilde|i;

ist im Ganzen 4 Fuls hoch* Die beiden Steine habefi.

db 'i^ler.^ine.Hölie von 8 bis 9 ZolL Oje dm^b
Uofer liiiidtttchgehende nnd in dem nutsranUfibblaiiir

eingelassene hölzerne Röhre, in welcher die eiserne Was-^

seiradadise ihre drehende Bewegung mad^tf mufs i(i d#ii^

kflteeiMi C^rlittd^ so lioch in die Höhe geftth|c| 4(Bf9l*

dals sie einigis Zoll über dem höchsten Wasserstand in

dem Amalgamirraum hervorragt Darnach bestimmt ^jfit^

dhron «ocli die Läbge der eiamiw Waesmidaebse; .$Oi

-wie dMin ebenMls die LBoge der Mden» aof der Obeiipr

fläche des Läufers eingelassenen senkrecht stehendeci

Sixibe nbhän^ ist,, welche dttfck d^n Qeeratab niil den

Wasseaadaehse vaibanden Werden, w#n» der- LKniw ii»

Bewegung gesetzt werden solL

Die Amalgamirarbeiten beginnen damit, dala iqail

eine kleine Quantität Ton dem grab gemahlenen Bm^
den, Ton dem hölzernen Cylinder begränzten Raum über

den Mühlstein bringt, und dieses Erz noch einmal und

voUstindiger lennalilen liilst. Qas in jenem Bnnm bsK

Endliche Wasser, wiid dnrdi den kieisl&migen Umlatf

der beiden senkrechten Eisenstangen » welche den Läufer

toni der senkrechten Axm des Wassenadei« rermittelst

da« loben erwähnten eisernen Qneislabes wkMan, im
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«bat • miiiiit8ri)radieli6ii ' Bew^gviig #khaIliD, Das En
iiiini Ui«r aadb in dtan* Wasser baaiS&idig mnleigef&litf

werden, so dafs die Sdilämme sich schwebend erhalteD,

die gröberen Theüe aber niederaiakeiii und von dem Lau--

te' gafabt weiden k&meo, weldkereinen aemlidh adml-^

len Umlauf macht. Wenn di^ erste Quantität Erz gane

fem zermahlen ist, schüttet man wieder Erz nach, und

£im oft» ÜB susamnoren 60 Ffond S» in die MäUet

gebiadit worden sind» Alsdann schfittet man mit einw
kleinen besonders dazu bestimmten Slaafse, 8 Unzen

Qneekailber in das Wasser^ und liäll die Steine so lange

Ü Bewaguligy Ms man dfo'Amalgantaliofi' II« beendigl

ansieht, welches die Arbeiter zu benrtheilen wissen müs-

sen. Sodann setzt man den Läufer in Stillstand t und

ttert den gansen Inhalt der Stühle «na» Zu lange dadT

das Queduilber nidit bewegt werden, weil man dadurdi

&ien zu grofsen Verlust erleidet, vielleicht weil das Me-

tall zum Theü Schwefel aufnimmt. Die Behandlung Ton

60 Muid Breen dauort' im Garnen gewShnUch 24 Stan-

den. Aus den abgelassenen Schlämmen wird das Queck->

Silber zuerst rein ausgewaschen und dann ausgeprefstf

trobei ein Uemer hellgelhei MetallkSnig, nämlich das

Goldamalgam, zurück bleibt; Diese keinen Amalgam-

kugeln bewahrt man so lange auf, bis davon eine hin-

diende Menge beisamaiien ist, um das Gold daraus m
gewinnen. Gew<%nlich stolk mau die Destfllalion eial

an, wenn man eine Menge Amalgam im Goldwerth von

5000 franken gesammelt hat. Die DestiUati(m wird ift

einem dbemen Kolben mit einem nach unten gebogenaa

Halse verrichtet. Man legt den Bauch der Retorte un-

mittelbar in das Feuer, und lälst den Hals in ein mit

Wasser angefüUtes Gefäfs münden, worin sich die Quedc«

iflberdämpfe Yefdicht«lr.^'

Der ganze Quecksilberveriust beträgt 25 Prozent Toa
der^gansedt eor- Amalgamatioii' verwendeten iQuecks|lber»
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menge, H Ui^^iiift.lar.J^je; Al$hjle, oder iKr je^e ^
Pfund Erz. Dies Quecksilber l^at^ einen Werth von 10

ijf&t^t: der '£rtr^;^r4 die.>Gtiibeiijiml9er. Er. kaim

in einem Jahr bis zu 30,000 Franken steigen^ wahrend

;^ ' mrweMttiidM VoittieU: M'diem6«rMti^

Kapital erfordeit^v ^»d dafd der Erfolg bei ^en Mühten

selbst, wegen*' älif''^diigeii''Menge des Erzes welchM

dttin Ttmrbebet wird, über die Baawüidigkdlt der Brs^

lagerstätte entscheidet. GewäHrl man, dafs die auf ei-

nem Trume oder Gange brechenden Erze, bei den Müh-
len nur dne geringe Aasbeilte geben, so yeilälst man
den Bau,* ohfie auf den Aiigräf desselben bedeutende Ko-
sten verwendet zu haben« Mehrere Versuche, die iüual-

gamation in Tonnen zu Yenidbten iw4f sus«

zolühren, sind für die Unternehmer sehr unTOrfheilhall

ausgefallen. Dennoch würde eine gröfsere Anlage ge-

-wifs selur Torih.ei4Laft seyn ; nur müTste man eiuQ kl^iie

Jttülile ge!vvissennarsen als Probirmiijile
.
beibehalten , *^ul^

den Bau sogleich doirt einzn^IIen, wo die l^ue^^^'zu arm
werden. Die oben erwähnte Feuerselzarbeit würde den

Tortheil darbieten, da(s die Eoese' mürber' werden, und
die Voraiheiten snr Amalgamafion erlei<3iteni." TieD^ht
würde es auch vortheilhaft seyn,' die EÖstarbejt noch

weiter zu treiben, und das Erz. durch Waschen aiiiizube-

jeiten, in der Art wie H«rr BonsSingavit (Ärciiiy t
Bergbau und Hüttenwesen XVll. Sf 176} vorge^clila«

gen hat. .
,,r '/

Die mit Blende und Bleiglanz gemengten Goldhaltf"

'^' Schwefolkiese 'wurdet dard^ t^dmadbes BSHiiii (pmd

dakti eine dtirauf folgende Wäi(dMf^ atdbMlIi^'' and
..II .tj
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4i6 Bltodd und det Blti^länz dadurch- Tod^ ^teii' JUesan

\ Bfe f^fcantitat Gold trtfkfie jSHt&cU ifi de» r^drrii»

^ÜdSoik 'gewonnen wird> soll etwa i.19 Kilogramm betxsf-

etwa

tragen, so dafs den Grubenbesitzern noch ein bedeuleii-

^4Är-e<fflW«». W«i^t^ wenn die^gg^JFjr^oljpa in

«m e o , ab Oberherrn der Gruben im Th^ ^a^aa^a

dMcJSMe^4:^^ g^?Ähl^ werde^ p^v^u.^,^ . ^

%

JfelacluicbteÄ Über dejpt .Spanischen Bqrg-

btö imd Hättenbetrieb
Sin « . »

j^paniens Erzgruben waren scbon im hohen Altertbum

bekannt , und .die fiiuner bebrachteten Spanien, als eine

^;|er wi^tigaten ^roTinzen des, Reiches. ', In diesem Ruft

|hat sich Spanien auch bis zur Entdeckung der neuen

.Welt immer erhalten, und erst von diesem Zeitpunkt an,

^enethen die. Gold-*« Silberr und Kupfergraben in Vei^

faU. Seitdem aber die Amerikanischen Besitzungen yet^

^oxen gegangen sind, bat das Gouvernement von Neuem

s<||pe Aufmerksam]ceil auf die untericdbf^en Schätze dei

Lftndei geriäilel. Bei* der neuen Bergwerks -Gesetzgc/«

bang im Jahr 1825 (Archiv f. Bergb. u« Hüttenw. XI.

Meyfiir aiMft.da aagkMfi» WA^^Np«. 46 uM 47;, ^ ß^ff

Lrait 4i9lii^<B'fN«1ufft^ iföSWh. April lÄ»
p. 117.
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17sQ]l;^biek'«ifl^ das GrouTememeiit tot:- die. Qaeduil-

l^rgnibeD- Teil Almadeiif die Kupfergrubeo TonJ[Uo<-TiDto,

cUe ^ieigrub^n Ton Linares undFalset, die Gallmeigruben

TO|i. Alcaiei^ die SchwefelgnU^en TOh Hellin und Benii-

^Qliqiel und die Graj^tgrobe Ton MatMla«
^ Silber. Unter den Gruben, in welchen Silbererze

gewonnen. weiden, .behaupten die Gsoben ron Guadal^

cnnal ..dei^ ersten Rang* Die Hauptgmbe heiTst Santa»

Victoria; sie liegt 328 Varas östlich von Pozo Rico,

Diese letztgenannte reiche Grube ist aber ersoi£ßn| und

iml, U9 jetzt ' npfib njcht wieder geeiimpft werden Uin-

Ben.. Die Gangmasse der Santa Victoria ist Kalkspatlu

Der Gang streicht yoj^ W.N.W, naph O.S.O. und fällt

ii^^ .^iii^ Win^ YOfn 60 Grr. gegen S.0« Die Ge-

liiigjMurt worin , te. Gang aufsetzt, ist Kalkstein und Talk*

ßckiefer, welcher von N. nach S. streicht und gegen O.

einfallt, eben so wie der .Geng> welcher 12 Zoll mächtig

i«U Das. Silber ißt in den Eisen Biit Arsenik und mit

Sdtwefel verbunden y auch kommt Antimon und gedie^

gen Arsenik vor* Gediegen Silber hat man ebenfalls vo^
'

Zeit n Zeit angetroffiso, .Beide Cimbeii sind dem Don
Gaspar Remiaf ooneedirt, für dessen Rechnung der

Bau jetzt gefuhrt wird. Eben derselbe baut auch die

CfT^^ Senta^Casilda, iuc^t weit von Si^a-Victonai und

jSm. Qrnhe loa Cerrigaevos, in dem Distrikt Ton Coiistan»

tina, in der Trovinz Sevilla. Don Gaspar will auch

die* Grube ¥on Cazalla trocken legen, welche dieselben
•

JSm Iphrt wie die Gruben Santa->Victaria und FocoBioo«

Die Erzfiihrong der Grube los Gerrigneros besteht in ei-

nem Silberhaltigen Kies, der in grofser Menge einbricht.

fAnkn dteer sind nochTiale andere Silberengmlien TOf*

.banden; aber die 4^ Herm Resnisa gewähren die be-

alen Aussichten.

£.nf fer. Spanien beiitjBt eiiie gzo&e Menge von

Knpfeigniben, unl Anzeigen Ten diesem Bletali sind in

XvitoB AiefaiT L B. 2. H. 30
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mehreren PrOTinseB su finden; Die YOTtSfgllcIiste^GfiiM

ist die zu üio Tinto, und obgleich der Bau bis jetzt noch

nicht gimz mit der eifacderlichen Sorgfalt gelführt ^om-

den ist; so ivird doch schon eine befrSchdiche Menge
Kupfer erzeugt. Die jährliche Produktion läfst sich zu

4000 bis 4^00 Arrobeu auDehmen, Das Etz. ist Kupfer-

kies, -welches mit Schwefelkies jmsanmen TOikommt^
*

nnd In einer solchen Menge vorhanden ist, dafs man die

Gröfse der möglichen Produktion kaum berechnen kann.

Das Goutemement hat diese Gruben jetzt euch, dem
Herrn Remis a concedhrt, dorch wUehensie otmeZwel-

.
fei bald in Aufnahme kommen werden» Derselbe ist •

auch, hl Gemeinschaft mit anderen Unteraehmeni, im Be-

sitz der Grube de la Cruz znXiuares;' -Wo dieKupfereme

im oxydirten, im kohlensauren und mit Wasser verhun-

^
denen, com Thell auch im geschwefelten Zustande Tor^ ^

kommen* Die £xze lassea sich lelbht -reiscfamelzeD, und 1

gewähren ein Ausbringen Ton 95 'PMsent. Die KupüBiw

erzgrube zu CoUado de la Plata ist der Iberischen So-

detäti —- einer aus Spaniern Und Engländern zusammen-

gesetzten Gesellschaft, — concedirt worden.' Das Eis

welches deu Gegenstand der Gewinnung auünischty lat i

Kupferkies, Tcrhunden mit Schwefelkies.
|

Zink. Die GallmelgruWii^ Alcara& gehören den
Gonremement ; sie kcfnnten so Viel Galbnei liefenii' daft

man ganz Europa damit zu yersorgen vermögte.

Blei« Bleierzgmben giebt es in Spanien so Tifliei

dafe es kaum möglich' Ist; sier alte aruHsozählen?' al-

lein im Alpujnrras - Gebirge sind über 2000 Schächte im
Uni gange, aus welchen jährlich 4 bis 500^000 Centner

Blei Ton der ersten Qualität gewonnen werden«' ITadi

diesen kommen die Gruben zu Linares, welche den gan-

zen Bleibedarf des Königreichs Spanien liefern. Auch die

Gruben zu Falset und Barambio^si^Jiron grober 'Wkii-
tigkeii, so wie mäh ' fast in^ ällön Provinzen Spaniens
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BMengnilieii läitriift't yirM^ 'witt j^i^tmii Oerffiniki«»

BUneh gesdütt Wilden ftSiHüni. rr/^ m^m^^^v^O

' Zinn, Die Zinnerzgruben zu Monterey in Galliden

liegen bis jetzt noch iinbearbeitst, weE es in Spanien Bin

Capital Btt solc&en Untemehnningeii

wdehe dieser Bergbau darbietet, IdiSml dahexiden Aus«

landem Torbehalten. ' ^ - j::

Eises. In BiscaTai in den •fiebiigfi»' Tim -G^et^a

und 'Bfoiida und TOfzüglidi in'deir SiORa«lfowna, ^^1^
die Natur fast verschwenderisch mit nntzbaren Minera«

lien ausgestattet liat, wird so viel Eiseii gewonne^^ dals

s^ die EiiieiieiKgnibai gar niditiallft Angaben Insapn» ...

Unter dem Namen : Nostra Senhöra de la Goncepcioa

hat sich eine Gompagnie gebildet, welche jcu .JEUpTCticdfff

bei der Stadt SbrtieUa,» ein Eisenhältoiiweik ^aätftm

wird. Dte Sodetöt' hat So Absicht, das. in jener Gegend

entdeckte magnetische Eisenerz zu gute zu machen, wel-

ches auf die bisher in Spanien iäiliche Art an den -Galer

teiiisdien nnd Biscnyisdien Fianem, nidir'tawitnt we^
den kann. Man wird daher aus dem Thale Aosta in

riemont einige Schmelzer kommen lassen, und hat be-

reits mit der Erbaanng eines Gebendes den AnfiEoig ge-

macht, in welcbem jetzt eben ein 32 Fob hoher Hoh-

ofen in die Höhe geführt wird, u. s« f.

SteinkohletBT Anf Befefal^-des Königs ist ebe
üntersncÜQng angestlBllt worden, ob die SteinkoMengru-

ben Asturiens vermögend sind, jährlich 2 bis 400,000

Centner Steinkohlen auf dem Tajo zu veischiiien. Der

Beiidit des Intendanten der Provinz lantet auszugsweise

folgendermarsen»

Wegen des groDsen Ueberflusses an Steinkohlen, ist

die Gewinnung derselben in Astnrien lediglich den Ta-

gelöhnern nberlass^n« Die Versendung von jährlich 9

IVlillionen Gentnern Steinkohlen, auch von noch grÖfseren

Quantitäteii| wöide nicht schwierig seyn» Für den Preis
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i^ttv'idf 'Healeii- (7;| SSbergiw £rep&.j^ :^oUen 2nel^)r^

Gnilmelgeiithfimer den GiolMr Srawifcohlaw,^ ficüi an
BuM'^lm ^^enr rvott ilrila «abliefeni» Man kann sagen,

da£» man überali Steinl^ohiem ündet; so häufig sind sie

im%f Im ^dbigeti GiBgfi&don. hmtoM d«r l^ufe dar,Barge

aoe ganji niiM UtaMfaUlan, dhfee mit andeian Gebügs-

arten zu wechseln. Am häufigsten gewinnt man sie jetzt )

auf GameiadaHi^iiieieiaiit jodam'^ Ijeodl^uta^ za ei-

tm^^^tr^mo iia(«tff. dalli »Felda ttidhla 90 Ana tebep,

sich mit ier Steinkohlen - Gewinnung b^chäftigen. Das

Veffalireii dab« besteht daw^ dais sia eiaa.Dackai ne-

ben dttr 'aadarai imimtbäD^Ba, und jnuid um aina |ide

solche Duckel so Tial Kohlen wegnehmen, als sie kon*

neti; Ein regelmaiaiger Grubenbetrieb . wivd erst statt

finden koaiiaB, wami^ dar Mülia iahnan vmit dao

itiäMEeMaiihai9banCa|ntldieii ansiilegeD. •
. Attnrfan "wuria

dann ganz Europa mit vorzüglich guten Steinkohlen zt|
'

rersdrgen im Stande seyn, ohne eineaMan^ daimn be»

Ifirditan sn düiflMi^ dann aa ]u»ttman £S«ia Ton jX^.hii I

30 Füfs BlSdiinekait Tor.

, • •

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
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